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Nobhann Franz Paulvon Gondi, Kardi— 
S nalvon Rep, Damoileau (fouverainer Here) 
von Comercy, Prinz von Eudille, zweiter Erzbiſchoff von 
varis, Abe von Saint Denis in Frankreich, war im 
Dtober 1614 zu Montmirel in Brie beretren 


Die Familienverbindungen haben in das Schickſal 
von Männern feiner Herkunft fo mächtigen und manch— 
fahen Einfluß, daß ohne einen Blick auf die Genealogie 
vieles in dern Gang ihres Lebens unerflärt bleiben würde, 
Der Vater des Kardinald war Philipp Emanuel 
von Gondi, Graf von Joigni, General der Galeeren von 
Frankreich, und Ritter der Föniglichen Orden; gebohren 
zu yon 1581 in dem väterlichen Haufe der Gondi, nas 
he. bei der St. Paulskirche, wo man das Wappen dee 
Gondi mit dem von Pierres Vive in einem viertbeiligen 
Schilde uͤber der Thuͤre ſah. Franziska Margaretha von 
Silly, — eine Tochter von dem Grafen von Rochepot/ 
Ritter der koͤniglichen Orden, und von Marie von Lan⸗ 
noy, Freifrau von Folleville und Paillart, fouveräne 
Tran von Comercy und von Euville — war feine Muts 
ter. Philipp Emanuelvon Gondi legte alle feine Aemter 
nieder, und begab ſich zu den Vätern des Oratoriums; 
dort wurde er Prieſter, und farb zu Joigni den 29ſten 
Junius 1662 in einem.großen Kuhm von Froͤmmigkeit. 
Er wurde nach Paris gebracht, und in der Seminariums⸗ 
lirche von Sanct Magloire, in dev Vorſtadt Saint Ja⸗ 
ques zu Paris, begraben. Sein Leichnam wurde mitten 
in dem Sanktuarium beigeſetzt, wo ſein Epitaphium auf, 
einem geoßen Stein von ſchwarzem Marmor. Rund. 


u. Er 


vı : Zur $ebensgefhichte 


Er war Bater von Peter von Gondi, Heu 
zog von Retz; melden ohne männliche Erben den 
zoften April 1676 flarb, 


Die Hergogin von gesdiguieres (von wel⸗ 
er oft im den Retziſchen Memoiren) war die, Tochter 
dieſes Herzogs von Retz. / 3 


Der Kardinal von Rep war Enfel von Albert 
von Gondi (Herzog von Res; Marquis von Belles 
Gele, Pair, Marfchal, General der Galeeren von Frans 
reich, Obriſten der franzöfifhen Gavalerie, einzig erſtem 
Kammerheren, Sroßfämmerer der Könige Karl des IX. 
und Heinrich des IT.) und von Elaudine@atherine 
von Elermont, 


Der Urgeoßvater war Anton von Gondi der 
zweite dieſes Namens, welcher nach Fraykreich 
uͤbergegangen war und ſich zu Lyon niederhelaffen hatte ; 
wo er den 20. Jan. 1516 mit Cathaeine von Pier⸗ 
re⸗vive, aus einen alten Familie, welche aus der 
Stadt Guiens in Piemont abſtammte und Hofmeiſterin 
der koͤniglichen Kinder wurde/ ſich vermäplte, 


Dieſer Anton war der funfzehnte Sohn von Auto⸗ 
nio von Gondi, demerfien diefeg Namens, 
und von Magdalene von Corbinelli. Don ihm 
ſtammte Peter von Gondi, Kardinal Biſchoff von. 
Paris, vorher Canonieus von der Collegials Kirche von 
Et, Paul in Byon. Der Marfchall von Retz, welcher 
Urheber von dem Glück dieſes Haufeg wurde, zog ihn 
nach Paris, und verfchaffte ihm dag dortige Bisthum; 
toelches in der Folge auf des Marſchalls Soͤhne, Hein 
sid, Kardinal von Gomdir und Johann Franz 
von Gondi, den erften Ergbifchoff« uͤbergieng. 


Dies 
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Diejenige, welche die Titel, den Rang, das Alter 
und die Genealogie de Haufes Gondivon Rep 
ausführlicher zu wiſſen wuͤnſchen, werden es in d'Hozier, 
dem Genealogiften des Könige, Ugolino Verini, Paolo 
Mini, Scipio Amirato, Jean Billani und andern Schrifts 
fielleen aug Stalien , woher dieſes Haug abſtammte, fins 
den koͤnnen. Endlich auch in des Heren Corbineli Ges 
hichte derer von Gondi. Diefer hatte die Ehre, durch 
eine feiner GroßsTanten, Magdalena Corbineli, diefem 
Haufe anzugehören. Seine Gefchichte wurde im Jahr 
1705 bei Johann Baptift Coignard zu Paris, auf Koften 
der Herzogin von Legdiguierieg, gedruckt. 


Mit diefer Dame endigte dag berühmte Haus Gondi 
son Meß, deffen Güter dem Haufe Villerdi zugsfallen 
find. Die verſtorbene Marſchallin von Villeroi war eine 
leibliche Couſine von der Herzogin von Lesdiguiered. Dies 
fe letztere wor nemlich Erbtochter von Peter von Gon— 
di, Herzog von Retz, Pair von Frankreich, Grafen 
von Joigni und General der Galeeren nach der Entlaſſung 
feines Vaters; und — von Katherine von Gon⸗— 
di, Herzogin von Retz, der Älteren Tochter Heinriſchs 
Herzogs von Meß und der Johbanne von Sc 
peaurs einzigen Tochter von Gui von. Scepeaux, 
dem III. diefed Namend, Herzogin bon Beau— 
preau, Margaretha Franzisfa von Gondi, 
Herzogin. von Beaupreau aber, die. jüngfte Schweſter, 
von Catharine, vermählte fi mit Lud wig non Coffe, 
Herzog von Brifacz; die verfiordene Marfchallin von 
Villeroi war ihre Tochter, deren Kinder, der Herzog von 
Villeroi, und fein Bruder, Erzbifchoff: von Lyon, als 
die nächften Verwandten, Eiben. der Herzogin. von Less 
diguieres wurden. 


Den Berfaffer der fogenannten. Discours:merveil- 
leux de la vie, actions: et. deportemens ‚. de; la Reine" 
*4 Cathe- 
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Catherine de Medicis, mere de Frangois II. Char- 
les IX, et Henri, III, Rois de France..... darf 
man nicht unter die. Schriftffellee rechnen, welche über 
das Haug von Gondi zu vergleichen feyen, weil er fehr 
Seidenfchaftlich ſchrieb. Er hat feine Galle nicht an Catha⸗ 
rina von Medicid allein, fondern auch an allen ihren 
Anhängern ausgelaffen. Doch darf man der Genauigfeit 
wegen den in diefem Werf enthaltenen Artikel. über. das 
Haus von Gondi, nicht gang mit Stillſchweigen uͤberge⸗ 
ben; follte e8 auch nur im der Abficht gefchehenz um dens 
Sende Lefer von der Unglaubwuͤrdigkeit zu benachrichtigen. 
Es findet fi) in dem Recueil de diverles pieces, - ſer- 
vant a I’Hiftoire de Henri III, Koi de France et de 
Pologne, nad; der Ausgabe von Coͤlln bei Peter Mars 
tean (Hammer) 1693. Der Berfaffer macht eine Vers 
gleihung zreifchen Catharine von Medicis (die er von eis 
nem Köhler und Arzt abftammen läßt) und der Königin 
Brünehilde, und ſagt S. 711, und 712. Brünehilde 
liebte zu ihren geheimften Dienften einen Proclaiden aug 
Rom oder aus der Lombardey, einen Mann von niedris 
gem Stande und feinem Werth, Cactharine liebte zu 
eben dem-Gebrauch einen Gondi, einen Zlorentiner, 
bon der Race der Maranen, den Sohn eined Banquierg, 
der zweimal zu Lyon Banquerut machte, und — einer 
 Dffentlichen Hure und nachherigen Kupplerin in derfelben 
Stadt. Man hatte ihm einige Zeit den Coffre eines 
Schatzmeiſters begleiten gefehen; nachher wurde er Schreis 
ber bei einem Proviantkommiſſaͤr im Lager von Amieng; 
Furze Zeit darauf Lietling der Königin und Auffeher . der 
Gorderobe vom König. Endlich fah man ihn, ohne 
daß er dem Königreich irgend einen Dienft geleiftet hätte, 
als Grafen von Retz, und faft einzigen Marfhall von 
Frankreich .... Drünehilde ließ die Großen, Rufin 
und Egil tödten, und veranlaßte nachher den Krieg 
zwiſchen Theodorich; dem König von Drleang, und Clos 

tar / 
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tar, dem König von Paris . . . . Catharine wollte mit 
ihrem Gondi. alles: beherrſchen ... Sie machte fich in 
furger Zeit von dem König von Navarra, dem Connes 
table Anna von Montmorenci, von Franz von Lothrins 
gen, Herzog von Guife.., .'von dem Marfchall von 
St. Andre, und mehreren andern, lot. — — Was 
ebendafelbft fonft über die Verfhwörung von Amboife, 
die berüchtigte „Hecht⸗ Sauce“ und über den Marſchall 
von Heß geſagt wird , ift eben fo boshaft und unwahr⸗ 
ſchelnlich. Wenn man beſtimmt daranf antworten folltez 
fo müßte man vor allem als falfch angeben, daß Anton 
von Gondi, der Vater des Marfhalld von Retz, von 
melhen Hier die Nede if, zu yon Banquerutt 
geniacht babe. Es iſt in diefer großen Stadt allbefannt, 
daß Anton einer von denen Florentinern war, melche ſich 


dahin zuruͤckgezogen haben, und daß er dafelbft in gros 


fen Ehren und Anfehen lebte, In der Jakobinerkirche 
"diefee Stadt fah man noch lange Beweife von dem Neichs 
thum diefes edlen Fremden und feiner Landsleute, das 
heißt, der Geſellſchaft von Siorentinifchen Kaufleuten. 
Waͤre feine Frau, Catharina von Pierre s Bive fo gemefen, 
‚wie fie jener Verfaffer niedrig genug ſchildert, wie würde 
fie zur Aufſeherin der Kinder von Sranfreich gemählt wor⸗ 
den feyn? Im Gegentheil war fie eine Frau, deren Tus 
a zu yon als Beifpiel angeführt wird. 


Ueber die Verbrechen , welche er dem Marſchall von 
Retz zur Laſt legt, iſt folgendes zu bemerken. Anton von 


Bourbon, "König von Navarra, wurde bei der Belagerung 


von Kouen getödtet. Der Connetable von Montmorenti, 
und dee Marfchall von St. Andre, verloren ihr Reben 
in den Schlachten bei St. Denis und bei Dreux; Frans 
Herzog von Guife, wurde bei der Belagerung von Or— 
lang, durch Poltrot ermordet; und man weiß, auf weis 
fen Befehl diefer Mörder handelte, Es bleibe nichts zu 

= *5 ſagen 


/ 
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ſagen übrig, als daß der. Marſchall von Retz Rarl den ix. 
‚zu ſchwoͤren gelehrt habe; was fo viele Geſchichtſchreider 
ſchon früher angegeben haben... 


— — 


Der Kardinal von Retz, Verfaſſer der Memoiren, 
‚batte den berühmten Bincent de Paul zum Erzieher; 
welcher in der Folge Beichtvater der Königin Anna von 
Oeſtreich und endlich Dberanffeher der Vrieſter von der 
Miſſion des h. Lazarus wurde. 


7 


Er wurde den 3. Dezember 1627 durch feinen 
Oheim, den erftien Erzbiſchoff zu Paris, an die Stelle 
'von Iſaac l'Artigues, zum Canonicus von der Kirche zu 
Paris ernannt, Vorher hatte er die Abteien von Busal *), 
und von Auimperlai**) in Bretagne, und die Adtei von 

Chau⸗ 


M Er legte dieſe Abtei, zu Gunſten des nachmaligen Abbé von 
Caumartin, nieder, der ſpaͤterhin zum Biſchoff von Van⸗ 
nes ernannt wurde, damals aber erſt fuͤnf Jahre alt war. Der 
Kardinal von Reg war deſſen Water viele Verbindlichkei— 
ten fchuldig und „wollte ihm feine Erfenntlichkeit beweiſen. 


⸗24) Auch diefe Abtei legte er nieder, zu Gunften des Abbe 
Eharierz von welchem in diefen Memoiren oft die Rede if. 
Er hatte immer viele Anhänglichkeit für ihn, eben fo wie fein 
Bruder, der berühmte Senator Charier, welcher durch feine 
Etandhaftigkeit fo bekannt war. Nach Chariers Tod lief der 
Kardinal diefe Abtei dem Treffen deffelben, dem Sohn des bes 
hannten Senators zufallen, welcher lektere im Geptember 1717, 
farb. Die Herrn von Charier ſtammen von Anton und Wils 
beim Charter ab. Der Erfiere war Gardiateur der Stadt Lyon 
im Jahr 1595, machber, wie Wilhelm, Echevin, nachdeng 
Heinrich der IV, die Zap diefer Beamsen big auf vier ver: 
mindert haste, 
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Chaume gehabt. Auſſer diefem mar er noch Dostox des 
Hauſes und der Gefelfchaft von der Sorbonne, 


Im Jahr 1643 wurde er zum Koadjutor von dem 
Erzbischum von Parig ernannt, mit dem Titel eines Erze 
biſchoffs von Corinth. Die Bullen, welche ihm der Pabſt 
Urban- VIII, ertheilte, find‘ vom Oktober 1643 datiert, 
Den Zıften Januar deg folgenden Jahrs wurde er von feis 
nem Oheim eingeweiht; welcher fein Canonikat dem Abie 
de Bragelone gab, x 


Während er Koadjutor war, verdiente er durch feis 
ve priefterlihe Wachſamkeit, daß man ihm oft die wich— 
tigften Gefchäfte der Kirche anvertraute. Den 30. July 
1646 führte er fogar das Wort im Namen der Geifllichs 
feit von Frankreich, bei der Gegenvorftellung, welche dem 
König zu Fontaineblean, in Gegenwart der Königin Mut 
ter, gemacht wurde. 


Da ihn Se Majeſtaͤt im September 1653. zum 
Rardinalermählt hatte; fo war er mit unter der Creation 
vom Pabſt Innocenz dem X. 1652, Er befam dabei dem 
Titel von der h. Maria de la Minerva, welchen nah 
ihm der Kardinal von Noailles führte, i 


An demfelben Jahre predigte er das lebte mal in 
feiner Kirche, am erſten Advent; denn kurze Zeit nachher 
mwurde.er verhaftet und nach Vincennes gebracht. Die 
Übrigen wunderbaren Begebenheiten feines Lebens find in 
feinen Memoiren angegeben. Er ftarb zu Parid in dem 
Hotel von Lesdiguieres, den 24ſten Auguſt 1679 in eis 
nem Alter von beinahe 66 Fahren, Kein Feihnam wur—⸗ 
de nach St. Denis gebracht, mo er in ber großen Kirche, 
nahe hei dem eifernen Gitter, welches dag Chor einfchließr, 
unweit von dem großen Pfeiler ded Creuzgangs, dem 
Grabmal Königs Franz des. I, gegenüber lag, Sein 

zei. 
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Herz wurde in der Calvariens Kirche von Maraid nieder 
gelegt, wo feine Nichte *), Marie Catharine von Gondiy 
ältefte Schweſter der verftorbenen Herzogin von Lesdiguies 
res, damals Nonne, nad) le dies 
ſes Ordens war. 

Der Pabſt legte ihm einige Zeit vor — Tode 
die Frage vor: Was zu einem vollkommenen Kardinal ges 
Böre? Diefer Brief enthielt viele Beweiſe der Achtung 
und des Zutrauens gegen den Kardinal von Reg, wei 
per, wie man verfihert, an einem Werk zu Beantwor⸗ 
tung der Aufgabe gearbeitet hat. \ 

j Er befaß viel Geift und Muth, ein außerordenill⸗ 
ches Gedaͤchtniß, mehr Kraft als Feinheit in feinen Mer 
‚den, ein fanftes mohlthätiges Herz und eine bewundern 
wuͤrdige Gelehrigfeit bei Klagen und Vorwürfen, die er 
von feinen Freunden anhoͤrte. Man' hat von ihm geurs 
teilt, daß er wenig Frömmigkeit, aber viel Religioſitaͤt 
gehabt, daß er ehrgeiziger gefchienen, ald er wuͤrklich 
war, daß bloße Eitelfeit ihn große Dinge zu unternehmen 
veranlagt habe, die faft alle feinem Stande entgegen ges 
weſen. Wenn er große Staats s Unruhen veranlaßte; 
fo geſchah es wenigſtens nicht in der Abſicht, in dem Mi⸗ 
niſterium den Platz des Kardinals Mazarin einzunehmen, 
wie dieſer Letztere es glaubte. Gr hatte nie einen andern 
Zweck als diefem entgegen zu arbeiten, fich ihm furchtbar 
zu machen, uud fid) laut und chrenvol für die Verach⸗ 
gung zu rächen, mit welcher ihn diefer Premierminifter, 
bei feiner Vermittlung zur Zeit der Barricaden, behans- 
delt. Date 

Seine 


*) Für ken Dame fifteten ihre Eltern das Calvarienkloſter von 
Machecoul in EB 
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Seine Verhaftung und andere Mißhandlungen duls 
tete Res mit Muth und Seftigfeit. Nur feiner Kuͤhnheit 
und Getwandtheit verdanfte er feine Freiheit. Phlegma 
ſowohl als Geiftesftärfe erhielten ihn mit Ruhm auch 
während der Dunfelheic einer fechsjährigen Entfernung. 
Ein gemwiffer Chaſſebras, Eure de la Magdelaine, den er 
u feinem Grandpicaire ernannt hatte, vertheidigte feine 
Infprüche mit gleich vieler Unerfchrockenheit und Klugheit. 
Er gab im Namen des Kardinals feine Mandemeng und 
feine Abmahnungsſchreiben gegen Verfolger defjelben, uns 
terfagte denen vom Sapitel auf Befehl des Hof ernann⸗ 
ten Großvicarien ihre Gunftionen und, drohte fogar 
mit Ercommunication. Die Auffäge hielt man für dag 
Merf der fogenannten Solitaires ven Portroyal, von des 
nen der Minifter feft glaubte, daß fie den Beift der Rebellion 
zu verbreiten ſtrebten. Sie follen in dem Thurm von 
St. Jaques de la Boucherie gedruckt worden feyn. Un⸗ 
geachtet dee Menge von Spionen famen fie überall Bit, 
und wurden überall angeheftet, wo es nöthig war. Weil 
fie gut gefchricben waren, machten fie großen Eindruck. 
Der Pöbel forderte mit Murren feinen Erzbifhoff und häts 
te diefer felbft für feine Wiederherftelung gleich ſtark ges 
arbeitet, fo würde er fie vieleicht feinen Feinden abgends 
thigt haben. Allein fein alter Hang zu einer minder ges 
jioungenen Lebensart, der fich auf feinen Neifen ungehins 
dert wieder gehoben und den er jetzt noch mehr als vors 
her mit Anftand und Behaglichkeit zu verbinden gelernt 
hatte, mochten in ihm die Wünfche der Rache und des 
Ehrgeizes, mehr noch als jede äußere Schwürigfeit, mäßis 
gen. Man gab ihm für das Erzbisthum mehrere veiche 
Abteien. Er lebte alsdann zuerft in Lothringen fo ein- 
gezogen, daß er für feine Schulden große Erfparniffe 
machte. Seinen langen Wivderftand gegen die Forderungr 
das Erzbisthum zu Paris niederzulegen, muß man feis 
nem perfönlichen Verhältniß gegen Mazarin zufchreiben. 

Er 
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Er wollte e8 durchaus nicht eher als nach dem Tode dies 
ſes Minifier; Kardinal abgeben, um ihm dieſen lebten 
Triumph nicht gemährt zu haben, Indeß wohnte er vers 
fhiedenen Pabſtpahlen bei, und fein Betragen daſelbſt 
gab feinem Ruhm immer einen neuen Glan Spaͤter⸗ 
bin erhielt er die Erlaubnig, nad Paris ſelbſt zurächzus 
kommen. Hier brachte der Mann, telcher einft gang 
Sranfreidy in Unruhe verfegt hatte, feine legten Jahre im 
Zirfel, einiger auserlefenen Freunde zu, fait ungefannt 
von der Menge Es mar fein Charakter, fi immer 
gerne der Muße hinzugeben,. fo bald er konnte. Dens 
noch arbeitete er, bei wichtigen Geſchaͤften, als ob ihm 
Ruhe und- Unthätigfeit unerträglih würden. Waren 
Diefe geenidigt, fo ergab er ſich wieder einem gefchäftlofen 
Leben, als ob ihm die Arbeit ganz fremd wäre. 


Von feinen legten Aufenthalt zu Paris verdient ein 
Brief der Madame de Sevigne, welche zu feinem gefchlofs 
fenen Zirkel gehörte, nachgelrfen zu werden Er war ein 
ganz anderer Menfch geworden, oder vielmehr, feine eds 
le und geiffreiche Natur war jeßt, ohne jenen Eturm der 
feühern Seidenfchaften, melcher fie oft aus ihrer Bahn 
geftoßen Hatte, in klarer Reinheit fihtbar. 


Man Fann noch folgende Züge feines Charakters 
ſammeln. 

Er beſaß viele Gegenwart des Geiſtes, und wußte 
alle Gelegenheiten, die das Gluͤck herbeifuͤhrte, ſo ſehr 
zu ſeinem Vortheil zu benutzen, daß es ſchien, er habe 
ſie vorher geſehn, oder vorbereitet. Gerne erzaͤhlte er, 
was er geſehen hatte; oft aber mag ihm auch feine Eins 
bildungsfraft erfegt haben, was feinem Gedächtniß ab» 
gieng. i 

Er hatte wenig Empfänglichfeit weder für Haß noch 


Sreundfchaft, obgleich er bei werfchiedenen Gelegenheiten 
i von 


— 
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‚von beiden Teidenfchaftlich beherrſcht zu ſeyn ſchien. eis 
nem Fehler wußte er. einen ſchoͤnen Anſtrich zu geben. 
Dft hat er ſelbſt geglaubt, das wuͤrklich gemefen zu ſeyn, 
was er gegen andere feinen wollte. Denn andere Feh⸗ 
fer, die er am ſich bemerkte, entdeckte er mit Freymuͤthig⸗ 
fat und ohne Schonung, wie en Mann, der fi) feiner 
beffern Natur im ganzen bewußt ift, 


Er Hatte mehr von feinen Freunden geborgt, als 
ein Privatmann foieder zu. brzahlen Hoffen fonnte, dens 
noch entledigte er fich feiner Schulden mit Ehren. : Noch“ 
ehe er nach Nom abgieng, ließ er alle feine Gläubiger vers 
ſammlen, und wollte ihnen feine Güter abtreten, Ce 
forderte von ihnen nur fo viel von feinen Einfünften, um 
mäßig leben zu fünnen, was fie aber großmürhig abſchlu⸗ 
gen. ‚Eine Frau, welcher er eine ‚beträhtlihe Eumme 
ſchuldig war, ließ ihm ſogar noch zwanzigtauſend Thalce 
anbieten, und fein Caplan, von dem er ebenfalls viel 
erborge hatte, bot ihm alled an, was er. beſaß, und 
fagte ihm daß ibm auch noch ein Biberhut von zmei 
Pirolen am. Werth zu. Dienfte ſtehe. Diefe beiden Züge 
geben einen Beweis , von dem befondern achtungsvollen 
Zutrauen, welches er ſich in den Herzen der Pariſer er⸗ 
worben hatte. 


Auf eine großmuͤthige Art legte er ſeine Erzbiſchoffs⸗ 
wuͤrde ab. Er wollte auch das Kardinalat niederlegen, 
allein der Pabſt wollte nie einwilligen. Was feine Glaͤu 
biger ihm übrig ließen, theilte er unter feine Sreunde und- 
Dienerſchaft. . Ungeachtet er allem entfagte, blieb er doch 
noch immer den bochaften Urtheilen des Publikums auss 
geſetzt. Selbſt feine‘ Zurückgrzogenbeit gab dem Zweifel 
Kaum, ob er aus Frömmigfeit oder aus menfchlicher 
Schwaͤche ein fo großes und feltned Vorhaben unternehme 
und ausführe? 

„Er 


zvı Zur Lebensgeſchichte des Kardinals von Retz . 


„Er war, fagt Voltaire, der erſte Bifchoff von 
Sranfreich , der ohne Keligion zum Vorwand zu nehmen, 
das Reich in einen Bürgerkrieg verwicelte. Aus dem 
Schoos der Ausſchweifung trat er vor dem Volk auf die 
geiftliche Nednerbüßne und erhob ſich zu deſſen Abgntt: 
Seine Memoiren find mit einem eigenthümlichen Anſtrich 
von Größe und mit einem genialifhen Ungeftüm, aber 


auch mit einer Ungleichheit gefchrieben, welche der Chas . 


zafter feines Lebens war! — Noch als Jüngling hats 
te Retz die Berfhwörnung des Fiesko entworfen, 
fd. wie-er im 23ſten Jahr feines Alters die Seele eines 


Eomplots gegen Nichelieu getvefen war, ind doch mar . 


es nicht Hang zur Intrigue felbft, auch nicht bloßer Ehrs 

‘geiz, fondern mehr ein Trieb, mit andern als mit feinen 
Maſchinen zu fpielen, was ihn eine Zeitlang zum Chef 
ber intrigantefien Staatsfaftion machte, welche man aus 
der Geſchichte kennt. Denn das Lob der Fronde iſt, das 
meifte durch Kopf und Geift, wenig mit bloßer Gewalt, 
gewuͤrkt zu haben. 


Wenn Voltaire als Probe unmaͤßiger Eitelkeit an⸗ 
fuͤhrt, daß Retz, deſſen Voreltern doch nur Kaufleute ges 
weſen fegen, fein Geſchlecht den Fuͤrſten aus dem Hauſe 
Medicis gleichgeſetzt habe, ſo vergaß der Beurtheiler, 
daß auch dieſe aus Kaufleuten Fuͤrſten geworden ſind, da 


zu Florenz der aͤlteſte Adel mit der Gewerbſamkeit des 


Kaufmanns ohne Anſtoß verbunden ſeyn konnte, und daß 


jene Vergleichung nur in einem Streit mit dem ungebaͤn⸗ 
digten Kardinal Jean Charles von Medicis hingeworfen 
wurde. 


Denk⸗ 


Dentwürdigfeiten 
des | 
Kardinal's von Kep. 


Viertes Buch. 





V. Dentwůrdigk. XX. sSd. 
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Nch bitte unterthänig, daß Sie es ſich nicht befrem« 
— den laſſen, wenn Sie in der Folge diefer Erzaͤh⸗ 
lung, in Ruͤckſicht der Parlamentsverſammlungen 
nicht die bisherige Umſtaͤndlichkeit finden. Da der 
Hof gleich nach der Majorennitaͤt des Koͤnigs, die 
am 7. September eintrat, Paris verlaſſen hatte und 
nad Berri und Poitou gegangen war, auc) der. Her- 
zog von Orleans noch immer zwifchen der Königin 
und dem Prinzen fland, fo haften die Auftritte im 
Palais freilidy bei weitem weniger Zufchauer als bie- 
ber, ja man Fann behaupten, daß feit ErFlärung der 
Majorennität bis zu Eröfnung des naͤchſtfolgenden 
Martinfeites oder den 20. November, außer ten Sa 
nen vom 7. und 14. Oftober, gar nichts bedeutendes 

im Parlament vorfiel, _ 


An diefen Tagen meldete Monfteur der Gefell« 
fhaft, daß er vom König Vollmacht, mit dem Prin« 
zen in Unterhandlungen zu treten erhalten, habe, und 
dag zu Diefem Gefhäfft nody die Herren von Aligre 
und la Marguerie, Staatsräthe, und von Meſmes, 
Menardeaun und Cuͤmont aus dem Parlament .er« _ 
nanne feyen. Diefe Deputation hatte gleichwohl nicht 

s 42 Statt, 
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Statt, weil der Prinz die Einladung des Herzogs 
von Orleans, mit ihm in Richelieu zufammen zu fom- 
men, abſchlug und den ganzen Vorſchlag als eine ver- 
faͤngliche, vom Hof blos zur Abkuͤhlung der waͤrm⸗ 
ſten unter den Anhängern des Prinzen ausgedachte 
gift verworfen hatt ‚ 


Am ızten war der Prinz zu Bourdeaur ange» 
kommen; am 26jlen erfuhr man es in Paris und 
noch denfelben Tag reifete der König'nad) Fontaines 
bleau. Hier erhielt er noch) am Abend die Nachricht: 
die Ankunft des Hofs in Bourges würde ohnfehlbar 
die Anhänger des Prinzen aus diefem Ort verjagen. 
Chateauneuf und der Marfchall von Villeroi drangen 
heftig in die Königin, daß fie Perfan nicht Zeit laſſen 
follte, mit den Adel des Landes diefen Ort zu befegen. 


- Der Hof näherte ſich foforf, und da die vornehmſten 


Einwohner fid) für den König erklärt hatten, fo ergab 
fid) alles ohne Schwerdtſtreich. Palltau ward mit 
einer Eleinen Armee dort gelaffen, um die Blockirung 
yon Montrond, welches Perfan vertheidigte, vorzus 
nehmen. 


Der Prinz von Conty und Frau von Longueville 
reifeten in großer Eil nad) Bourdeaux. Herr von 
Nemours begleitete ſie, und faßte auf diefer Reiſe 
eine Unhänglichfeit gegen Frau von $ongueville, innis 
ger als es Frau von Chatillon und Herr la Rochefou⸗ 
caut lieb war. Der Prinz fehnteichelte ſich, durch eine 
zu Trie gehaltene Zufammenfunft den Herrn von Lon⸗ 
gueville in fein Intereſſe gezogen zu haben; er fand 
fidy aber, getäufcht, da diefer in Rouen zurücgeblieben 
war. Auch die Bewegungen, welche die von dem 
Grafen von Tavannes in der Gegend von Stenai com« 
manbirten Truppen auf Befehl des Prinzen machten, 
U waren 
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waren von geringer Bedeutung, weil der Graf von 
Grand⸗préͤ, der aus Misvergnuͤgen den Dienſt des 
Prinzen verlaffen hatte, fie bei Ville-Franche und! 
bei Givet in Furcht erhielt. 


Dagegen war Marfin’s Entweihung in Ca- 
talonien von ſehr großem Gewicht. Diefer commans 
dirte in Diefer Provinz als der Prinz in Verhaft ges 
ummen wurde. Man hielt es am Hof nicht für Flug, 
hm zu frauen, da er als ein eifriger Anhänger des 
Prinzen bekannt war, und der dortige Intendant be» 
fan Befehl, fich feiner Perfon zu bemächtigen. Mit 
der Freiheit Des Prinzen erhielt er auch die feinige zu⸗ 
ruf und wurde fogar in fein voriges Amt wieder ein« 
geſetzt. Als der Prinz nad) feiner Gefangenſchaft ſich 
vom Hof entfernte, und den Weg nah Guyenne 
nahm, wuͤnſchte die Königin, Marfin für ſich zu ges 
mwinnen, und ſchickte ihm deshalb das von ihm fehn- 
lichſt gewuͤnſchte Patent als Vicefönig in Catalonien, 
von den ſchoͤnſten Verfprehungen für die Zukunft. bes 
gleitet. Er aber, zu rechter Zeit von des Prinzen 
Abreiſe und Entſchluß benachrichtigt, fürditete die 
nehmliche Behandlung, wie vormals, verließ Catalo- - 
nien, ehe er die Unerbietungen der Königin erhalten 
hafte, und gieng mit Baltons, Luͤſſan, Montpouil« 
Ion, le Marcouffe und fo vielen von feinen Soldaten, 
als. er dazu bereden Fonnte, nad) Sanguedoe. Man 
kann behaupten, daß diefer Schritt, weldyer den Spa- 
niern ein: fo, großes Uebergewicht jn diefer Provinz 
gab, Franfreih den Verluſt derfelben zugezogen 
habe, Ä 


‚Der Prinz war indeffen in Guyenne nicht mü« 
fig, Er wußte den ganzen Adel in fein Intereſſe zu 
jiehben. ‚Sogar der alte Marſchall de la Force erflär- 
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fe fich für ihn, und der Gouverneur von Brouage, 
Graf duͤ Doignon, der fein ganzes Glüf dem Her 
zog von Breze zu verdanken hatte, hielt jih] für 
verpflichtet, der Prinzeſſin, als der Schweiter- feines 
Wohlthaͤters, feine Erkenntlichkeit zu bezeiger. 


Auch vergaß man Feineswegs, fremden Beilland- 
zu fuchen. Laine ward nad) Spanien gefandt, me 
er den Vertrag des Prinzen mit dem Eatholifchen Koͤ- 
nig ſchloß. Der Erzherzog, der damals in den Nie- 
Derlanden conımandirte , nnd eben Bergue St. Vinox 
weggenommen hatte, befchäfftigee fich feinerfeits mit 
Vorbereitungen, welche Franfreich in der Folge Dün« 
firden und Grevelingen koſteten, und Den Hof nd« 
tbigten, von diefer Zeit an, auf der Graͤnze einen 
Theil Truppen zu halten, welche eigentlich in Buyenne 
bochſi noͤthig geweſen waͤren. 


Dieſe auffleigenben Gewitterwolken NT ine 
def, wenigſtens dem Innern des Reichs, nicht fo viel 
Uebel, als ihre Größe und Dunfelpeit befürchten 
ließ. Die Werbungen des Prinzen waren nid)t fo 
gluͤcklich, als fein, Stand und feine Perfönlichfeit ver- 
dienten. Vorzuͤglich verfuhr der Marfchall la Force 
dabei auf eine Art, die mit-feinem fonjtigen Berragen 
übereinftimmend war. — Die Thürme von le Ro— 
chelle hielten fi unter dem Grafen du Doignon nur 
fehr furze Zeit gegen den Grafen von Harcourt, welcher 
die Fönigliche Armee fommandirte; dic Spanier, Des 
nen er Bourg, einen nahe bei Bourdeaur gelegenen 
Dre, übergeben hatte, leifteten ihm nur wachen 
Beiſtand. Agen und Saintes waren Die einzigen Era 
oberungen, weldye der Prinz machen Fonnte. Die Bes 
lagerung von Cognac mußte er aufheben, und er, ohne 
— der ame Feldherr dieſer Zeit, ſah ein, 


oder 
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oder bewies tenigfiens in allen Fällen, daß bei dem 
hoͤchſten heroiſchen Muth und der feltenften Fähigkeit, 
neu angeworbene Truppen nur mit unendlichen 
‚Schwierigkeiten gegen die alten angeführt werden 
koͤnnen. en 
Da ich mir glei beim Anfange dieſer Schrift 
ſtreng zur Regel gebracht babe, mid) eigentlih nur 
beidenjenigen Ereigniffen aufzuhalten , die unter mei« 
ven eignen Augen vorgegangen find, fo berühre ich 
alles, was bei den eriten Bewegungen des Prinzen 
in Quienne- vorgefallen ift, nur fluͤchtig und blog in. 
fo weit es Bezug auf die Dinge bat, die ich felbit in 
Paris erlebte und am Hofe durchſchaute. Durch das 
bisherige werden Sie alles, was ich hnen zu erzäh- 
len habe, nun in feinem volljtändigen Zufammenhang 
finden, - 





Wenn ich nicht irre, fo habe ich ſchon oben 
geſagt, daß der Huf fih (165 1.) von Bourges nach 
Poitiers zog, um den Fortfchrirten des Prinzen mehr 
in der Nähe entgegen arbeiten zu Eönnen, Von dem 
Yugenblid an, :da der Hof fah, der Prinz gebe 
nit in Die ihm, durch eine vorgebliche Unterhand⸗ 
lung gelegte Schlinge, “gebrauchte er gegen ihn ferner 
feine Mäßigung. Man fandte ſofort eine Erflärung 
gegen den Prinzen ins Parlament, worin er des Ma- 
kitätsverbredhens u, f. w. ſchuldig erflärt wurde, 


Diefe Reife mar meinem Bedünfen nad), ber 
entfcheidende und unglüflihe Moment ‚der Revolu- 
tion. Nur Wenige erkannten die wahre Wichtigkeit 
derfelben, und fuchten eine eingebildete auf. Manche 
bildeten fich ein, der Grund deifen, was jeßf er— 
folgte, Tiege in den Cabalen, welche, ihrer Meinung 
nad, am Hofe für und wider des Königs Reife ger 
“ 44 made 
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macht worden waͤren. Aber nichts iſt falſcher als die⸗ 
ſe Meinung. Sie geſchah vielmehr mit allgemeiner 
VUebereinſtimmung der Gemuͤther. Alle glaubten durch 
dieſe Reiſe ihren Wuͤnſchen naͤher zu kommen. Die 
Koͤnigin brannte vor Ungeduld, ſich in Freiheit und 
an einem Out zu ſehen, wo ſie den Kardinal nad) Ge— 
fallen zurüdrufen Eonnte; eine Stimmung, worin alle 
Briefe der Unterminifter ſich beitärften. Monfieur 
wünfihfe des Hofs Entfernung mehr als irgend "einer, 
weil ihm, nad. feiner natürlichen und herrfchenden 
Saune, alles, was die täglichen Pflichten, zu weichen 
ihn des Königs Gegenwart verband, vermindern konn⸗ 
te, ungemein wilffommen ‘war. Herr von Chateaue 
neuf vereinigte mit dem Verlangen, durch einen neuen 
Ausbruch den Prinzen noch mehr mit dem Hof ent« 
zweit zu fehen, noch die Hofnung, während dieſer 
Reiſe, wo des Kartinale Abweſenheit und der Syuss 
miniter Entfernung ihm guͤnſtig waren, das Gemüth 
der Königin immer mehr zu gewinnen, und fich ihr 
nod) angenehmer und unentbehrlicher zu machen, Der 
erſte Prüfivent betrieb die Reife aus allen. Kräfien, 
weil er theils fie ſelbſt dem Dienſt des Königs ſehr an« 
gemeſſen fand, theils auch Die ftolze Behandlung von 
Chateauneuf längit unerträglich gefunden hatte. Herr. 
von Vieuville war, fo viel mir fchien, nicht böfe, in 
den eriten Tagen feiner Finanzoberaufſicht nich 
allzu ſehr, ans Licht gezogen zu werden und eine 
Aeuferung von Bourdeaur feinen Vertrauteften, ver» 
rieth mir fogar, Daß er des Könige Entfernung von 
Paris mit Ungeduld erwartete. Nicht minder unges 
duldig war auch die Parthei der Fronde, theils weil 
die wirklich gegründete Norhwendigfeit, den Prinzen 
nicht jenfeits der Loire fejten Fuß faſſen zu laffen, in 
die Augen leuchtete, theils auch, weil fie auf Mon« 
fieur’s Denfungsare in der Ferne vom Hof ſichrer 


rech· 
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nen 'zu koͤnnen glaubten, als wenn er in der Nähe 
deffelben lebte. Dies iſt es, was mir wegen des Kö« 
nigs Reife ohne Ausnahme allgemeine Stimmung zu 
feyn ſchien; und id) begreife nicht, wo man die Men« - 
ge verfchiedener Meinungen bat herleiten wollen, weh 

Ge, wie es gefagt, wo nicht gar gefchrieben worden ift, 
im Eonfeil über diefen Punkt vorgefallen feyn follen. 


Sie feben; daß bei der Abreife des Königs 
fein Geheimniß im Spiel war; deſto unerwarfeter 
waren Die Folgen Ddiefer Reiſe. Denn ein jeder 


fand gerade Das Gegentheil'von dem, was er gehofft 
- hatte, 


Die Königin fand bei der Zurüdberufung des 
Kardinals, ohne WVergleih mehr Hindernilfe von 
Seiten des Heren von Chateauneuf, als fie zu Paris 
gefunden hatte. Die Gausminifter erjlarrfen vor 
Screen, wenn fie bedadhten, daß Gewohnheit und 
Unentbehrlichfeit endlid den Herren Chatenuneuf 
und Villeroi, in dem Gemuͤth der Königin, melde 
ohnedem ihrer müde ſchien, feiten Plag geben koͤnn⸗ 
ten. Auf der andern Seite fand Chateaunenf feine 
Hoffnungen über diefen Punkt dod) bei weitem der 
Erfüllung nicht fo nahe, als er geglaubt , weil die Kö» 
nigin noch immer an dem engften Einverjiändniß mit. 
dem Kardinal und allen, welche vorher Anpänger von 
ihm waren, feit hielt. Monſieur fand in furzer Zeit, 
bag die Freude, ſich durd des Hofs Entfernung In 
Freiheit zu fehen, bei weiten nicht fo groß war, 
als die Angſt, worein ihn die Gerüd)te von geheimen 
Unterhandlungen bald genug verfegten, weldye er, 
eben dieſer Entfernung wegen, für weit gefährlider 
hielt. Here von Vieuville, welcher ſich vor Mazarin über 
alles fürchtere, ſagte mir 14 Tage nach) des Königs 
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Abreife, daß wir alle betrogen feyen, infofern wir ung 
derſelben nicht widerfegt haͤtten. Ich gab ihm in mei- 
nem und aller Frondeurs Namen darin Recht; und 
Dies thue ich noch heute und geitehe, Daß diefer Feh- 
ler der allerunverzeihlichite war, den ein jeder bei’ 
Diefer Sage der Sachen gegen fich felbfi begehen konnte. 
Ich fage ein Jeder von denen, welche Mazarins Zu⸗- 
rüfbernfung nicht wuͤnſchten; denn die in“ fein 
Intreſſe verflochtene Fonnten ohne Zweifel nichts 
beöres thun. Und der Grund, der ung zu 
dieſem zweckwidrigen Verfahren bewog, lag blog in 
der den Menfchen natürlichen Neigung, lieber dugen« 
blilihe Sinderung ihrer Uebel zu fuchen, als dieſe 
erit für die Zukunft, aber deſto ſichrer zu bewürfen, 
Auch ich verfiel gleich den Andern in diefen Fehler, 
"und das DBeifpiel anderer milderte meine Befhämung 
darüber keineswegs. Daß wir die fhlimmen Folgen, 
welche auch in Wahrheit nicht allein fihtbar, fondern 
"vielmehr ganz klar waren, wirklich vorausgefehen hat« 
ten, vergrößerte unfern Fehler noch um vieles, Denn 
wir waren verfehrt genug, das größere Uebel zu wa« 
gen, um die Fleineren zu vermeiden. Für ung war 
es, in der That, minder gefährlich, den Prinzen in 
Guienne zu Kräften kommen zu laffen, als — die Koͤ⸗ 
nigin, wie wir. thaten, in Freiheit zu fegen, um ihren 
Guͤnſtling hzuruͤckrufen zu koͤnnen. Diefer Fehler 
iſt einer von denen, der mir Anlaß zu der ſchon oͤftrer 
gemachten Bemerkung gegeben hat, daß die gewoͤhn⸗ 
lichfte Quelle menfhlicher Fehler in der allzugroßen 
Furcht vor der Gegenwart und dem allzugroßen $eicht- 
finn in Rüdfiche der. Zukunft, zu fuchen iſt. In Fur 
zem erfannten und fühlten wir: bei Partheien, mel 
he dem Eöniglihen Anfehen entgegen arbeiten, fey 
ein einziger bedeutender Fehler von fo, großem Ce» 
wicht, daß diejenigen , welche ihren Theil daran ha- 
“er i J ww ben, 
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ben, faſt unvermeidlich fallen muͤſſen, welches Betra- 
gen auch immer ſie alsdann wählen moͤgen. 


Ich erklaͤre mich deutlicher. Monſteur hatte, 
nachdem er die Koͤnigin recht eigentlich in die Freiheit, 
den Kardinal zuruͤckzurufen, verſetzt hatte, nur unter 
drei Wegen zu wählen. Der Eine war: in feine 
Ruͤckkehr zu willigen; der andere: ſich derfelben mit 
dem Prinzen gemeinfhaftlich zu widerſetzen; und 
der dritte: eine neue Partei im Staat zu bilden. Der 
erſte wäre, nad) den oͤffentlich eingegangnen Verpflich“ 
tungen für ihn fihimpflid) gewefenz bei dem zweiten 
war, tvegen Der eivigen, Durch Die Unterobtheilungen 
in der prinzfichen Partei ganz unvermeidlichen Unter« 
handlungen, wenig Zuverlaͤßigkeit; und der Dritte 
wäre dem Staate gefährlich und felbit als eine Sache, 
weihe Monſieurs Geifleskräfte weit uͤberſtieg, unaus⸗ 
fuͤhrbar geweſen. 


Chateauneuf konnte, als er ſich mit dem Hof 
außerhalb Paris befand, nichts anders thun, als der 
Königin mit der Hofnung einer baldigen Zurücdberus 
fung des Minijiers ſchmeichbln, oder ſich dieſer Zu» 
ruͤckkehr mit Huͤlſe des Cabinets entgegen ſetzen. Das 
eine war fuͤr ihn verderblich, weil bei der vorhande⸗ 
nen Lage der Sachen dieſe Hofnungen allzu nahe la+ 
gen, um aus ihnen ein bloßes Spiel machen zu koͤn⸗ 
nen; das andere war bei der kaune und dem Eigen« , 
finn der Königin ganz chimaͤriſch. | 


Wie aber mußte idy felbjt verfahren, wenn ich 
den Regeln der Klugheit und der Rechtſchaffenheit 
jetzt gemaͤß handeln wollte? — Entweder mußte ich 
dem Wunſch der Koͤnigin behuͤlflich ſeyn und des 
Kardinals Ruͤckkehr befürdern, oder mich derſelben mit 


Mon⸗ 
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Monfieur gemeinfchaftlid widerfegen, ober mich zit- 
fhen beiden hinhalten. Auch mußte ich mich ferner‘ 
entweder mit dem Prinzen verführen, oder mit ihm 
entzweit bleiben. Welche Sicherheit hatte ich nun in 
allen diefen Fällen zu erwarten? Hätte ich mic) für 


die Königin erklärt, fo wäre ich im Parlament, bei 


dem Volf und bei Monfieur unwiederbringlich verlo» 
zen gemefen, und mein ganzer Sohn würde „Mazarins 
Treue“ gewefen ſeyn. Wäre ich auf des Prinzen Sei— 
fe getreten, fo würde, aller Wahriheinlichkeit nad), 
eine Vierteljtunde fpäter die Widerrufung meiner Er« 
nennung zur Karbinalswürde erfolgt feyn. Konnte 
ich dann aber mit dem Prinzen entzweit bleiben, wenn 


Monſieur, mit ihm vereint, gegen den König auffres 


ten wollte? Und wiederum; Eonnte ich mich mir ihm 
verſoͤhnen, in einem Moment, mo die Königin mir 
erklärte: fie entfchließe fi nur auf mein gegobenes 
Wort, mic) nidye mit ihm zn verföhnen, mir die Er« 
nennung zum Kardinal zu laffen? So lange die Kd« 
nigin noch in Paris war, gab es Laufenderlei Nücke 


fichten, welche viele diefer Schwierigkeiten gehoben 


rk 


und andere gemildere haben würden. Wir aber feibit 
befoͤrderten ihre Entfernung, anſtatt daß wir derfelben- 
beinah unüberfteigliche Hinderniffe entgegen fegen foll- 
Sen, die aud) auf mehr als eine Art in unſrer Gewalt 
waren. 


Natuͤrlich erfolgte auch hier, was immer denen 


begegnet, welche gewiſſe entſcheidende Momente in den 
Welthaͤndeln verfehlen. Da wir ſahen, daß uns kein 
guter Weg mehr offen ſtand, ſo ergriffen wir alle, ein 


jeder nad) feiner Weiſe, ſolche Auskunftsmittel, die 


uns bis ein minderes Uebel ſchienen; ein Verfahren, 


welches ſtets zwei üble Folgen hat. Die Eine iſt, 
daß dieſes Gemiſch von Anſichten der Sadıe immer 
etwas 
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etwas verworrenes und trübes iſt; die zweite, daß der 
Zufall allein ihren Werch beſtimmt. Wenn id) Ih— 
nen erjt einige fonderbare und für jene Zeit ziemlich 
merfwirdige Greigniffe werde erzählt haben, will ich 
dies näher erflären und auf den gegenwärtigen Ball 
anwenden. 





Kaum fühlte die Königin, welche die Ruͤckkeht 
des Kardinals beſtaͤndig im Sinn gehabt hatte, ihre 
Freiheit, fo fieng ſie an, ſich über dieſen Punkt mes 
niger zu zwingen. Chateauneuf und Villeroi erkann⸗ 
‚ten bald nad) der Ankunft des Hofs in Poitiers, dag 
ihre gefaßten Hofnungen, menigjtens dem Ausgang 
nad, ſehr übel begründet waren. Des Grafen von 
Harcourt Fortſchritte in Guienne; das Verfahren des 
yarifer Parlaments, weldes den Kardinal durchaus 
nit wollte, aber zu gleicher Zeit bei Lebensſtrafe die 
Werbungen Des Prinzen unterfagte, welche er doc) 
zur Widerſetzung gegen diefe Ruͤckkehr unternahm; 
die bekannte und erklärte Theilung zwiſchen des Prin⸗ 
zen Dienern und meinen Freunden in Monſieurs 
Hauſe, beſeelten die Anhaͤnger des Miniſters mit 
Muth. Sie wurden kuͤhner bei der Königin, Die oh⸗ 
nehin in allem, was nach ihrer Neigung war, nur zu 
viel Muth befaß. 


Haquincourt reifete- im Geheim nach Breul und 
zeigte dem Kardinal ein Verzeihniß von 8000 Mann, 
die bereit waren, ihn auf der Öränze zu anpfangen, 
und im Triumph nad) Poitiers: zu führen. Nichts 
feßte bei dieſer Nachricht — id) weiß dies von einen 
Augenzeugen — die Einbildungskraft des Kardinals 
mehr in Feuer, als die Vorftellung, eine Armee zu 
feben, welche feine (die grüne) «Farbe trug. Dieſe 
Sqwache ward fuͤr — bemerkbar. = 
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Die Königin indeß gab den Weg der Unterhands» 
lung felbft va nod) nicht auf, als. fie ſchon mit. dem 
Plan die Waffen zu ergreifen, umgieng. Gourville 
gieng nod immer in Angelegenheiten des Prinzen ab 
und zu. Bertet Fam nad) Paris, um die Herrn von 
Douillon, Turenne und mid) zu gewinnen, Dieſe 
° Scene verdient ihrer Sonderbarfeit wegen, in der 
That ein Eleines Denfmal, 


Daß Bouillon und Turenne von dem Prinzen 
getrennt waren, habe ich ihnen bereits gefagt ; beide 
lebten in Paris in größer Zuräcgezogenheit, und fa» 
ben außer ihren Vertrauten wenig Geſellſchaft. Unter 
ihre Freunde gehörte auch ich, und da ich ihren Werth 
und ihr Gewicht mehr als irgend jemand kannte, fo 
wandte ic) alles an, Monfieur mit ihrer Wichtigfeit 
befannt zu machen und die beiden Brüder in fein In⸗ 
Ferefle zu ziehen. Uber Die natürliche Abneigung, 
weldye Monfieur ohne zu wiffen warum, gegen den 
aͤlteſten fühlte, Hielt ihn ab, das zu chun, was er in 
diefem Sal fich felbft fhuldig war; fo wie die Ver— 
achtung des jüngern gegen Monfieur, Deren Grund er 
ſehr wohl fannte, meiner Unterhandlung eben auch nicht 
günftig war. In diefer Sage der Sadyen Fam Bertet 
nad) Paris, und durch die Frau Pfalzgröfin, unfre 
gemeinfchaftlihe Freundin, am die er, feinem Befehl 
- nach, ſich geradezu wenden: folkte „ traf e8 ſich, daß er 
fid) an die beiden Brüder und mid) zugfeich wandte, 
Zwiſchen 12 und 1 Uhr des Nachts verfammelte fie 
. ung zu ſich und ſtellte und Bertet vor, der, unter ei⸗ 
nen Strom hochtrabender Yusdrüde, ung fagte, daß 
die Königin, ihren Entſchluß, den Kardinal Mazarin 
zurädzurufen, nicht babe ausführen: wollen, ohne unfre 
Meinungen zu hören. ! 


Her 
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Herr von Bouillon ſchien verlegen. Er bat 

te, wie er mir eine Stunde darauf zufchiwor, bis da» 
bin noch nicht den’ geringften Vorſchlag von Seiten 
des Hofs erhalten. Er zog ſich indeſſen nad) feiner 
Weiſe, aus Dem Handel; Das heißt als ein Mann, 
der ſich beſſer, als irgend einer von meiner Bekannt. 
fhaft darauf verjtand, die meilten Worte zu machen, 
wenn er am wenigſten ſagte. Herr von Türenne, 
Ifonifcher- und auch in Wahrheit, weit offner als Er, 
wandte fich zu mir und fagte: „ich glaube, Herr Ber 
„tet wi: d alle Menfchen, die er. auf der Straße fintet, 
nbeim Roc ziehen, um fie über ihre Meinung wegen 
„des. Kardinals Nüdfehr zu befragen; denn J wahr⸗ 
nbaftig, ich finde, daß man, fo wie mein Bruder und - 
„ih darum gefragt werden, eben fo gut alle, die heute 
„über den :Pontneuf gegangen find, um ihre Mei- 
mung befragen fann.” 


„Noch weit weniger Grund findet bei der an 
mich gerichteten Frage Statt, antwortete ich. „Denn 
„unter Den heute über den Pontneuf gegangenen giebt 
„8 doch Einige, die wohl ihre Meinung über diefen 
„Punkt fagen koͤnnten; aber von mir weiß Die Könie 
„Hin, Daß ich mic) nie darauf einlaffen Fann. — — Und 
„Ihr Kardinalsput? erwiederte hier Bertet, fchnell 
„und unfanft,. was mwird aus dem werden? Was 
„da werden kann, fagte ich. en 


„Und mas werden Sie der Königin für dieſen 
„Hut gewähren? verfegte er. — Was ic) ſchon hun« 
„dert und: aber bundertmal gefagt babe! war meine 
„Antwort. Ich werde mich nicht mit dem Prinzen 
n„aus ſoͤhnen, es fey denn, Daß meine Ernennung zu= 
„ruf genommen wird; und. idy werde mich morgen’ 
„mie ihm ausſoͤhnen und die ifabellfarbene 

* „Schäre 
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„Schaͤrpe frögen, wenn man fortfährt,, mir auch nur 
„Damit zu drohen.” — Die Unterhaltung wurde 
lebhafter; doch ſchieden wir noch ziemlich in gutem, und 
Herr von Bouillon hatte, wie ich, bemerfr, daß. Vers 
ters Verhaltungsbefehl dahin gieng, ſich, im Faller 
nichts über mic) gewinnen önnte, mit dem zu begnü- 
gen, was ich der Königin ſchon tauſendmal gefag® 
hatte. 


Viel länger Bauerte das Geſchwaen mit Herm 
von Bouillon und Tuͤrenne. Ein Geſchwaͤtz im eie 
gentlichſten Sinn; denn was konnte laͤcherlicher ſeyn, 
als einen kleinen armſeligen Discayer zu fehen, der 
ſich unterfieng,, zwei der größten Männer von der 
Welt zu einer der ausgezeichneften Tollheiten zu über« 
reden, zu der nemlich, fih, ohne die geringjie Wore 
fiht, für den Hof zu erklaͤten. Natuͤrlich glaubten 
fie ibm nicht, fondern — e gute Maas · 
regeln, 


Herrn von Turenne mard Die Veſhlohaberftelle 
bei der Armee verſprochen und Herrn von Bouillon“ 
die unermeßliche Entfhädigumg für Sedan zugefichert, 
welche er feitdem gehoben hat. Sie hatten die Gute 
muͤthigkeit, mir ihre Bedingungen im Vertrauen zu 
nennen, ob ich gleich von der Gegenpartei war; der 
Erfofg fügte es fo, daß diefe En ignen ih · 
re Freiheit erhielt. 


Monſieur nehmlich erfuhr, fie wären auf des Koͤ⸗ 
nigs Seite getreten, und wollten Paris den und den Tag, 
‘um eine bejtimmte'Stunde verlaffen. Er fagte mir, 

“eben als ich. von ihnen Abfchied genommen hatte, dag 
fie arcetirt werden müßten, und daß er dieferhalb dem 
Bicomte von Yutel, feinem Gardehauptmann, fogleich 
Befehl geben wollte, Urtheilen Sie, in welcher Ver- 
N wir« 


* 
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wirrung-ich mich befinden mußte, da ich bedachte, mit 
welchem Schein. man mich für den Verräther meiner 
Sreunde Halten „würde, und auf: der andern Geite 
fein ſchickliches Mittel finden Fonnte, Monfieur von 
der Bollziehung Diefes Vorſatzes abzubringen. An« 
fänglih focht ich gegen die Aechtheit feiner Nachrich 
ten, und ftellfe ihm die fchlimmen Folgen einer fol- 
den Beleidigung gegen foldhe Männer aufs lebhaf- 
tele vor. Als ich fah, daß er feine Quellen für fehr 
fiher hielt, wie fie e8 audy in. der That waren, und 
daß er bei feinem Vorſatz beharre, fo änderte ich die 
Sprache und dachte an nichts ald — Zeit zu gewin« 
nen, damit fie ſich indeſſen unfichtbar machen koͤnn⸗ 
tn. Das. Glück begünjtigre- meine Abſicht. Der 
Vicomte von Autel war nirgends zu finden. Mon- 
fieue amuͤſirte fih mit einer Medaille, welche Bru- 
neau ibm zur hoͤchſt gelegnen Zeit brachte; und ich 
gewann auf Diefe Urt Zeit, Heren"von Turenne- durch 
Varennes, Der mir wie durch ein. Wunder in die Hän- 
de lief, -zu melden, daß fie fi) augenblidlich retten 
follten. Der: Bicomte d'Autel Fam alſo um zwei 
oder drei Stunden zu ſpaͤt. Monſieur tröftere fih 
bald darüber; und nach einigen Tagen, da ich ihn 
eben bei guter Laune fand, erzählte ich ihm die Sa— 
che, wie fie ſich wirklich zugerragen hatte. - Er zürnte 
mir niche Darüber, und hatte fogar Die Gutheit, mir 
zu fagen, Daß er, wenn id) ihm ſogleich alles anver- 
traut hätte, meinen. Vortheil gewiß feinem: eignen 
vorgezogen haben würde, weil die Sache als ein mir 
anvertrautes Geheimniß ungleich, wichtiger hätte fenn 
müffen. Wie fehr durch Diefe Begebenpeit die alte 
Sreundfchaft zwiſchen Herrn von Turenne und mir ge» 
warn, werden Sie leicht glauben. er 
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Daß die Freundſchaft des Herrn la Rochefo u— 
eauf für mich nicht fo erwieſen war, haben Sie ſchon 
bei mehr als einer Stelle dieſer Gefchichte erfahren, 
Ich will Ihnen bier noch einen Beweis davon an- 
führen, der wahrhaftig nicht verſchwiegen zu werden 
verdient.- Eines Morgens, da ich no im Bert war, 
trat Talon, jegiger Kabinets-Serretär, und ſeit je 
« ner Reit dem Intereſſe des Kardinals ergeben, in mein 
Zimmer, Nachdem er mid) begrüße und mir feinen 
Namen genannt hatte (denn ich kannte ihn nicht eins 
mal von Anſehen), fagte er: er Eönne fidy nicht enthal⸗ 
ten, mir die Gefahr zu eröfnen, worin ich fchivebe, 
fo wenig er auch zu meinen nähern Freunden gehöre. 
Der ewige Abſcheu vor böfen Handlungen und die 
Achtung für meine Perfon nöthige ihn, mir zu entde⸗ 
den, daß Gourville und la KRodje- Corbon, zivei von 
la Rochefoucauts Bedienten, nebſt Major von Dam- 
villiers mich auf dem. Quai, gegenüber dem Pont 
Bourbon, hätten ermorden wollen, mich aber verfehlt 
hätten. Sie fönnen wohl denfen, wie ſehr ich Herrn 
Zalon dankte und ficher werde ich bis zum letzten Air 
genbli eine zarte Erkenntlichkeit für ihn fühlen. 
Aber zu fehr an dergleichen Nachrichten gewoͤhnt, 
ochtete ich nicht fo fehr darauf, als ich bei dem 
Namen und Verdienft eines Talons häfte thun follen; 
id fuhr, vielmehr am Abend des andern Tags mur in 
Begleitung von zivei Pagen und drei oder vier Be⸗ 
dienten zur Frau von Pomereux. Talon Fam Tags 
darauf noch einmal zu mir, bezeigfe mir feine Ver- 
mwunderung, daß ich feiner erften Warnung fo wenig 
geachtet, und fügte hinzu, daß mich Diefe Herrenaber- · 
mals um eine Viertelſtunde verfehle hätten. Um 9 
Uhr des Abends hätten fie mid) bei den Blanıs.-Man- 
teaux erwartet, Diefe zweite noch beſtimmtere Nach⸗ 
ridys zog mich⸗aus meiner Schlafſucht. Ich war auf 

mei⸗ 


meiner Hut und verfegte mich immer in den Stand, 
nicht überrafche zu werden, Auch zog ich durch Tas 
bon felbjt Die genauefte Nachricht von allem ein. Sich 
ließ alsvann la Modie Corbon einziehen und verhören. 
Er geſtand vor Dem Eriminal-Kichter, Daß Herr von la 
Rochefoucaut ihm befohlen habe, mid) zu enfrühren 
und nach Damovilliers zu bringen; daß er zu dıefem 
Endzweck von Der dortigen Garnifon 60 Mann ges 
mihle und fie einzeln nach Paris gebracht habe; daß 
ee und Gourville bemerft hätten, ich. Eomme alle Naͤch- 
te zwiſchen 12 und ı Uhr aus dem Hotel Chevre::fe 
von niche mehr als 10 oder 12 Evelleuren begleitet. 
Deshalb Härten fie ihre Leute unter einen dem Ponte 
neuf gegen uͤber liegenden Bogengang geftellt. Da 
fie mi aber an. jenem Tage nicht Dielen Weg. hätten 
nehmen feben, fo hätten fie micy die folgenden Male 
bei den Blancs - manteaur erwärter, mich aber wieder 
verfehlt, weil Terjenige, welcher bei der Frau ven Pos 
mereur mein Weggehen hätte belauren jfollen, fidy in ci« 
nem benachbarten Wirthshaus: mir Trinken die Zeit 
vertrieben habe. Der Eriminal. Richter legte dieſe 
Ausſage Monfieur in meiner Gegenwart vor, Nar 
tuͤrlich, Daß es mir nach einem Geſtaͤndniß Dirfer Art 
ein Leichtes geweſen wäre, ihn auf die Folter bringen 
zu faffen,, und vielleicht hätte er Dann noch mehr, 
als den Plan mid) zu entführen, bekannt. Aber ver 
Graf von Pas, Bruder des Herrn von Feuquiereg 
beſchwor mich , ihm, das Leben zu ſchenken; ich war 
diefem große Verbindlichkeiten ſchuldig und bewilligre 
feine Bitte. Ich drang deswegen in Monſieur, dag 
er dem Richter befehlen möchte, die Unterfuchung aufa 
zugeben; und da er mir fagte, man muſſe ihn wenige 
fiens bis auf die Folter bringen, um doch die ganze 
Wahrheit zu eriahren, ſo antwortete ic) in Gegen⸗ 
wars aller IN yon Luxemburg befindlichen Pers 
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fonen: „Es ifk in der That fo fhön, fo edel, fo auf- 
„ſerotdentlich, daß Perfonen, die einmal eine folche 
„Unternehmung wagen und ſich der Gefahr ausfegen 
„auu ihrem eigenen Verderben ihren Zived blos dadurch 
„u verfehlen ‚ daß fie, einen Mann, der des Nachts 
„mie unbegleitet ausgeht, auf 60 Meilen weit auſſer 
„das Reich zu bringen ſich vorfegen — dies ift fo ſchoͤn, 
„ſage id), lieber fo viele Gefahr zu übernehmen als’ 
‚ihn Furz und gut durch einen Mord wegfchaffen zu 
„wollen, daß man, meinem Bebünfen nad), ja nicht 
weiter die Sache unterfucdyen muß, weil es Schade 
‚ wäre, vielleicht auf etwas zu floßen, mas eine foldye 
„Großmuth, die unferm Jahrhundert Ehre mache, 
verunſtalten koͤnnte.“ Jedermann lachte und viel- 
leicht thun Sie daffelbe. Mein eigentlicher Zweck 
war, dem Grafen von Pas meine Srfenntlichkeie zu 
bejeigen. Dadurch, Daß er mir vor zwei oder drei 
Monaten alle Heerden von Commerci, die nach dem 
Kriegsrecht fein waren, unen&geldlich zurüdigefchidt 
hatte, mar’ ich ihm fehr verpflichtet, und ich mußte 
befürchten, bei fernerer Unterfucdyung und Beſtaͤtigung 
des Meuchelmords, der bereits allzu fehr entdeckt war, 
den ungludlihen Edelmann nicht mehr aus der Ge- 
walt des Parlaments befreien zn fünnen, Durch 
meine Bitten bemog id) den Eriminallieutnanf, das 
Verhoͤr aufzuheben, und brachte Monſieur dahin, daß 
er den Gefangnen in die Baſtille bringen ließ; denn 


F ihn frei zu geben, dazu konnte ich ihn mit allen mei⸗ 


nen Bitten nicht bewegen. Nach fünf oder ſechs 
Monaten feste er ſich felbit in Freiheit und entfloh 
aus der Baftille, wo er, die Wahrheit zu * aͤuſ⸗ 
ſerſt nachlaͤſſig bewacht wurde. 


Einer meiner Edelleute, Malelere, und la 
Doret, Lieutenant des ee von Lille, nahmen, zu 
Moul 
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Moulheri, Gourville geſangen, der im Begriff war, 
an den Hof zu reiſen, mit welchem la Rocheſoucaut 
ſtets in geheimen Unterhandlungen ſtand. Aver 
Gourville war kaum drei oder vier Stunden in den 
Händen der Haͤſcher, als ſchon ein Befehl vom erſten 
Präfiventen anfam, der ihn in Freiheit fggte. — 


Geftehen muß ih, daß mid) im obigen Fall nur 
in Wunder vom Untergang gerettet bat. Denn an 
dem Tage, da ich auf dem Quai erwartet murde, gieng 
ih zu Caumartin und fagte: ich fey es müde, jtets 
mit. fünf; oder ſechs Wagen voll Edelleuten und Mus- 
fetons Durch die Straßen zu ziehen, und bitte ihn, 
mir heute feinen Wagen zu leihen, um mich ohne Livree 
ad) dem Haufe Chevreufe, wo ich gerne bei guter Zeit 
fenn wollte, Hinbringen zu laffen. Caumartin madıte 


mir, wegen Der immerwährenden Gefahr, worin ich 


fen, viele Schwierigfeiten, und willigte nur unter 
der Bedingung ein, daß mich fein Wagen nicht wie- 
der nad) Haufe bringen, fondern mein Gefolge mid), 
wie gewöhnfich, abholen follte. Ich ſetzte mich alfo 
in feinen Wagen, deſſen Vorhänge halb zugezogen 
waren, und ich erinnere mid) fehr wohl, Daß er bei ei- 
nigen Menfchen in ledernen Collets, welche uns auf 
dem Duai begegneten, anmerfte; Diefe' Menfchen 
find vielleicht um hrentwillen da. Ich achtete nicht 
ſehr darauf; brachte den ganzen Abend im Haufe Che- 
vreufe hin, und fand zufälligerweife, als id) weggehen 
wollte, nur neun von meinen Ebdelleuten, ine fehr 
bequeme Anzahl für die Meuchelmoͤrder! — Gerade 
on diefem Abend aber hatte Frau von Rhodes einen 
ganz neuen Trauerwagen, und da es ſtark regnete, 
bat-fie mich fie in dem. meinigen nad) Haufe zu brin- 
gen, weit fie den ihrigen verderben würde, Ich mei- 


gerte mich,. indem id) mit se über ihre Aengſtlich . 
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über das Leben des Menfchen gebieten kann. | 


Feit ſcherzte; aber Fräufein von Chevreufe lief mir bis 
uf Die Treppe nad), um mich zu überreden; und ger 
trade dies war es, mas Diesmal mein Leben rettete 
Denn auf diefe Art fuͤhr ich durch die Strafe St. 
Honord, nah dem Haus Briffae, der Wohnung der / 
Frau von Rhodes, und vermied den Quai, wo ich ere | 
wartet wurde, Wenn Gie Dies alles zuſammen neh⸗ 
men, den Zufall bei dem Blancs-manteaur, Talong 
felrne Großmuth, der als Anhänger einer der meinte 
gen ganz entgegen gefegten Partei, gleichwohl die‘ 
Redlichkeit befaß, wid) vor diefer Gefahr zu warnen, | 
nebjt dem eben erzählten Umjtand mit Frau von Nhoe 
des, fo werden Sie geliehen, daß der Menſch nicht | 
— 
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dh komme nun, meinem obigen Verſprechen ge⸗ 


naͤß, auf die Folgen, welche des Königs Reiſe nach 
ſich 309. | | 


Ich habe bereits geſagt, daß wir alle in weniger | 


als 14 Tagen ganz Flar einfahen, nach dem von uns 


begangnen Fehler fey Fein Ausweg für ung übrig, det 
nicht mit fuͤrchterlichen Schwierigkeiten verbuhden de 
re, Wir verfielen — wie es in folden Faͤllen im- 


“mer gehe — auf den gefährlichiten von allen, den | 


— nichts Entſcheldendes zu thun, ſondern von 
jeder Masregel etwas zu nehmen. | 


Monfieur ergriff nicht mit dem Prinzen zugleich 
die Waffen, und glaubte dadurch viel für den Hoſ zu 
thun. Er erklärte fih in Paris und im Parlement 
gegen Mazarins Ruͤckkehr und hoffte dadurch dem Pür 
blifum Gnuͤge geleifter zu haben, | € 
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Chateauneuf ſchmeichelte ſich noch die erfle Zeit 
in Poitiers, Die Königin durch die Hoffnung, ih 
ren Minifter unter den und jenen Umftänden zurüd 
zu berufen, binhalten zu Fönnen. ber er fah bald 
ein, daß Diefe Umſtaͤnde, die er weit entferne glaubte, 
dur der Königin Ungeduld und des Kardinals Eifer 
ſchnell herbei gerufen wurden, und entſchloß fi nun 
zir Aufrichtigkeit. Er feste ſich der Ruͤckkehr gerade 
entgegen, mitf einer Freimuͤthigkeit, die, wenn fie 
me als Nothbehelf gebraucht wird, fiets eben fa 
zwecklos als verhaßt iſt. * 


Das Parlement that im Gefühl feines lebhaften 
Intereſſe an. Mazarins Verweifung, bei dem geringiten 
Anfhein feiner Zuruͤckkehr einen wuͤtenden Ausfall 
dagegen. Uber da es auf der andern Seite nicht das 
geringfte ehun mollte, was der Form enfgegen war 
und das Eönigliche Anfehen Fränfen Eonnte; fo zer 
flörte es ſelbſt alle Maasregeln, welche andere zur Ver« 
hinderung derfelben nehmen konnten. 


Sch, für meinen Theil wuͤnſchte diefe Ruͤckkehr 
weniger als irgend jemand, aber eben fo wenig wollte 
ih, nach. den oben angeführten Gründen, daß der 
Prinz zuruͤckkehren möchte, Auf dieſe Art begünftigre 
ih, wider meinen Willen, das erfiere, durch ein Be— 
tragen, das zwar für den Moment fo zweckmaͤßig 
als nothwendig war, deſſen Grund aber nicht ent- 
fhußdige werden Fonnte. Dies war Fein andrer, als. 
daf ich einen jener Haupffehler begangen hatte, nad) 
welchem Fein Eluges Benehmen mehr möglich iſt. Und 
dies war eg eben, was ung alle, Einen wie den an» 
dren, wie Sie in der Folge feben werden, zu, Grunde: 
richtetq. 
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Monſieur, der mehr als irgend ein Menfch nad) 
Gründen ſuchte, die ihn von einem Entfchluß zurüdei 
halten koͤnnten hätte fich felbji immer gern beredef, 
die Königin werde ihren Wunſch, den Kardinal Ma- 
zarin an den Hof zurüd-zu rufen, nie bis zur Yus« 
führung treiben; denn daß fie Diefen Wunſch wirklich 
hege und immer hegen werde, mußte: er. freilid) bes 
Fennen, Als:ies endlich nicht mehr in feiner Gewalt 
war, ſich felbit zu taͤuſchen, hielt er ſein Betragen für: 
das einzige Gegenmittel, die Königin zu verwirren, 
ohne fie aufs Außerfte zu treiben, Ich bemerkte in- 
dieſem Fall, wie bei fo mandyem andern, Daß Die 
Menfhen einen unbefihreiblihen Hang haben, zu 
glauben, Andere Eönnen durch eben die Mittel binges 
halten werden, die, wie fie fühlen, . bei ihnen die 
würffamften find. Monſieur handelte nie, als wenn 
‘er Dazu gedrungen ward, und Fremont nannte ihn 
deshalb ein leibhaftiges Zwifchen » Urtheil. Von al« 
len Mitteln, ihn in die Enge zu treiben, mar 
Feines Eräftiger und unfehlbarer als-die Furcht; und 

fühlte daher im Gegentheil einen natürki» 
den - Hang zur Unthätigfeit, wenn er nit in 
Schreden gefegt war, Daffelbe Temperament, wel«- 
ches diefe Stimmung hervorbringt, erzeugt auch zu« 
gleid) die, ſich nicht entfchließen zu Eönnen, bis man 
fih im Gedräng fühle. Er beurtheilte nun die Königin 
nad) ſich ſelbſt, und ich erinnere mich noch ganz genau, 
daf er mir eines Tages, auf meine Vorflellung: es 
fey vernünftig und fogar notwendig, unfer Betragen 
nach der verſchiednen Gemuͤthsart der Perfonen, mit 
Denen man zu thun habe, zu aͤndern, dieſe Worte 
antwortete: Ach! einer denkt wie der andere; 
nur fo, daß manche ihre Gedanfeu bejfer 
alsdie andern zu verbergen wijfen. < reis 
lic mußte id) bei u Aeußerung ſeufzen, — * 

eich⸗ 
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Seihtigkeit, womit jeber feine eignen Fehlern auch bei 


andern zu finden glaubt, eine der größten menfchlichen ; 
Unvolllommenbeiten ift. 


Monfieur betrog ſich in diefem Fall noch weit 
mehr, wie in jedem andern. Denn der Königin Kühn- 
heit bedurfte, um zur Ausführnng ihres Entfchlujfes 
teif zu werden, nicht erſt der Verzweiflung, welche 
Monſieur fo gern vermeiden wollte, fo wie fie auf 
der andern. Seite alle Schranken, die er ihr Durch 
manche in den Meg gemorfene Hinderniffe entgegen 
zu fegen gedachte, muthig durchbrach. Freilich bildete 
er ſich ein, daß er durch feine Entfernung von dem Prin« 
zen und die, beld durch Damville bald duch Caumont 
immer fortgefeßten Unterhandlungen mif dem Sof, die 
Königin hinhalten würde, die ohnehin durch Die Furcht 
por feiner Erklärung, feinem Bedünfen nad, zuruͤck⸗ 

“> gehalten. werde. Auch häfte er ſich gern überredet: 
er habe durch feine öffentliche Aufmunterung das Para 
lament möchte fi des Kardinals Ruͤckkehr widerfes 
gen, dem Hof nur jene Art von Furcht eingeflößt, die 
mehr in Zaum zu halten als zu befchleunigen vermag. 
As ein guter Redner legte er dem Präfidenten Bel 
lievre und mir einen ſchoͤnen Plan über Diefen Gegen«, 
fiand vor, der ung jedoch.auf Feine Weife überzeugte. 
Auch beftritten wir ihn mit zahllofen Einwürfen, die: 
er aber alle. mit einem einzigem, ſchon oben angeführ- 
ten, vernichtete. „Wir haben, fagte Er, die Thor‘ 
beit begangen, die Königin aus Paris zu laſſen; 
„wir fonnen nun nichts anders als Fehler begehen, 
„haben Eeinen guten Ausweg mehr zu ergreifen. Wir 
„müffen. uns jegt/kümmerlih hinhelfen. Und nad: 
ndiefer Vorausſetzung, bleibt nichts übrig als das, 


„was ich ihnen geſagt habe.“ 


Br. Hier 
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Hier war es, wo ich ihm ein Drittes Auskunfts- 
mittel, welches mir in} der. Folge fehr zum Vorwurf: 
gemacht worden iſt, und welches. ich erft Tags vorher‘ 
erdacht hatte, vorfchlug. — Ich Eann mit Wahr- 

beit, ohne eitel zu fenn, behaupten, da id) an der 
‚unfehlbaren Ruͤckkehr des Kardinals nicht mehr zwei- 
felte, fobald ich die Königin mit einer Armee außer 
halb Paris ſah. Monfleurs Schwäche, des Parla- 
ments Mißgriffe,, - die ‚unabänderlichen Kabalen 
unter des Prinzen Parthei Eonnten fid), meinem Ber 
vünfen nach, nicht lange gegen den Hartfinn der Koͤ⸗ 
nigin und das. Gewicht des Föniglichen Anſehens hal« 
fen, Auch glaube. idy mirimicht zu fhmeicheln, wenn 
ich behaupte, dieſe Auficht| der Dinge bei guter Zeit 
gehabt zu gaben. Denn durd) das freimüthige Be⸗ 
kenntniß, daß id) dies erſt einfah, als der König zu 
Poitiers war, geitehe ich auch zugleich, daß id) fie 
um vieles zu ſpaͤt faßte. Daß wir ung diefer Reife 
nicht miderfegten und dadurch den unverzeihlichiten 
Fehler begingen,, babe ich bereits geſagt, und er. war 
es um fo. mehr , da nichts leichter war, als die Folgen 
deifelben voraus zu ſehen. Dieſer Fehltritt, den 
wir alle ohne Ausnahme recht um. die Werte begien« 
gen, gehört unter diejenigen, welche mich veranlaße‘ 
haben, ihnen zumeilen zu fagen: nicht alle Fehler ge« 
hören den Menfchen anz denn einige derfelben-find fo 
plump, daß der gemeinjte Menfchenverftand fie einfe- 
hen müßte, 


Soobald ich die Folgen des jegigen eingefehen, 
gewogen und empfunden hatte, dachte ich nur auf 
Mittel, ihn, fo viel als möglich, wieder gut zu machen. 
Nach allen. den Betrachtungen. über die Sage der Sa— 
hen, welche fie in den vorliegenden Blättern zerſtreut 
finden werden, fand ich nur zwei Yuswege. Der Ei- 
nr —8 ne 
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ne war derjenige, beffeh ich fhon oben ermähnt baf- 
te, der für Monſieurs Geſchmack und Genie pafte, 
und den er ſogleich aus eignem Antrieb gewählt harte, 
Diefer Eonnte für mid) insbefondere viel Vortheile 
haben; Denn fo lange Monſieur fih nicht für den 
Prinzen erFlärte und den Hof mit Unterhandlungen 
nährte, konnte idy immer Zeit gewinnen, meinen 
Kardinals hut kommen zu laffen. Aber diefer Ausweg 
ſchien mir nicht rechtlich genug, fo lange er nicht un» 
‚bedingt nothmendig war, Er Fonnte mir die Kardi- 
nalswuͤrde nicht gewähren, (mas vielleicht durch Um« . 
fände gefchepen wäre) ohne dadurch allen, die für das 
Intereſſe Des fogenannten Publifums fprachen,. im 
hoͤchſten Grad verdächtig zu werden. Diefes Publis 
kum wollte id) auf Feine Weiſe verlieren; und fo ge= 
(hab es, Daß ich aus diefer Ruͤckſicht und nad) eini⸗ 
den andern bereits angeführten Gründen: dieſes Aus« 
Funftsmitcel, deſſen Schein nicht gut und deffen Er« 
folg ungewiß war, ganz verwarf. 


Das andere war weit größer, edler und erhab« 
ner; und ich blieb ohne Bedenken bei ihm ftehen, 
Diefem zufolge follte Monfleur öffentlich eine vom 
Prinzen getrennte, dritte Partei formiren , die aus 
Paris und aus den meilten großen Städten von Franf« 
reich, die ohnehin fehr zum Aufitand geſtimmt waren, 
und mit denen ich zum Theil Briefwechſel unterhielt, 
zufammengefegt feyn müßte, | 


Der Graf von Fuenſaldagne brachte mich zuerft 
auf diefen Plan. Er hatte, in der Meinung, daß 
nur mein Mistrauen gegen den Prinzen mic) zu ge= 
wien Ruͤckſichten für den Hof nöthige, Dom Anto« 
niv de la Erufo mit gewiſſen Vorschlägen zu mir ge« 
fand, Er. bot mir nemlich einen geheimen Vertrag 

an, 
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an, durch welchen er mir Geld zuficherte, ohne mich 
gleihwohl zu irgend etwas verbindlich zu machen, 
weldyes auf ein Einverftändnig mit Spanien fohlie- 


Auf diefes und auf verſchiedne andere Umſtaͤnde 
bin, die gerade in Diefer Zeit zufammentrafen, grün« 
dete ich die dee, Monfieur vorzuſchlagen, daß er im 
Parlament öffentlich erklären fole: er ſaͤhe, daß die 
Königin entſchloſſen fen, den Kardinal Mazarin wieder 
ins Minifterium zu bringen, und habe daher feiner« , 
feits beſchloſſen, ſich dieſem Borfas auf jede Art, wel 
che feine Geburt und. öffentliche Verbindlichfeiten er» 
laubten, zu wiederfegen. Es fen weder feiner Klugheit 
noch feinem Ruhm anfländig, fid hier mit Parlar 
. mentsvorftellungen zu. begnügen; -Diefe würde Die Kö« 
nigin anfangs hinhalten und am Ende verachten; in« 
deflen der. Kardinal Truppen anmerbe, um in $ranfe 
reich einzubringen und fid) der Perfon des Königs- zu 
bemächtigen ; mie er bereits das Gemüth der Königin 
‚beherrihe. Er, als Onkel.des Königs, fühle ſich 
verbunden, dem Parlament zu fagen, daß es feiner 
Gerechtigkeit angemeifen fen, ihm bier beizufreten, in 
einem Fall, mo es eigentlidy nichts geringeres betrefe 
fe, als die Aufrechthaltung feine eignen Beſchluͤſſe und 
Erklärungen, Es: fen dies feiner Weisheit eben fo 
angemeilen, da, wie das Parlament wohl wife, Die 
ganze Stadt mit ihm über eine: dem Beiten des 
Staats fo nothwendige Sache einverftanden fen. 
Er habe ſich nicht fo frei gegen fie erklären wollen, ehe 
er fid) in den Stand gefegt habe, fle von dem guten 
Erfolg verfichern zu Eonnen. Deshalb habe er alles 
ſchon in Nichtigkeit gebracht; babe fo und fo viel 
‚Geld, fen fhon fo und: fo vieler Feſtungen gewiß und 
mas das Parlament. mehr als alles andere bewegen 

i und 
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und demſelben die Nothwendigkeit, mit ihm gemein- 
ſchaftlich für das Wohl des Staats zu arbeiten, fogar 
zur Freude machen würde, ſey die Öffentliche Ver— 
pflichtung, welche. er. hiemit ihm eingebe, nie das 
geringfte Einverjtändnig mit den Feinden des Staats 
zu haben und niemals, unmittelbar oder mittelbar 
irgend einer Unterhandlung, welche nicht im vollen 
Parlament bei verfammelten Kammern vorgefragen 
würde, Gehör zu geben. Auch mißbillige er deshalb 
alles, was der Prinz.in Ruͤckſicht Spaniens gethan 
habe und noch thue. Er wolle aus diefem: Grunde 
und wegen der häufigen ‚und verdächfigen Unterhand» 
lungen der prinzlichen Partei durchaus Feine andere 
Gemeinfchaft mit dem Prinzen haben, als die, welche 
der. Anſtand gegen einen Mann von fo vielen Verdien⸗ 
ften fodere u. f. w. 


.. Dies war .es, was ih Monfleur vortrug und 
bei ihm mit allen Gründen unterflügte, welche ihm 
die Möglichkeit der Ausführung, von ver ich noch 
jegt ſehr überzeugt bin, anfchaulich machen konnten. 
Dagegen ftellte ich ihm die Gefahr einer entgegen ges 
festen Auffuͤhrung mit den lebhafteſten Farben dar, und 
fagte ibm alles vorber, was in der Folge das Parlas 
ment wuͤrklich gethan hat. Dies erklärte nemlich, in 
dem Moment, als es Befchlüffe gegen den Kardinal 
gab, alle diejenigen, welche fich feiner Ruͤckkehr wies 
derfegen würden, des Majeſtaͤtsverbrechens ſchuldig. 


Trotz Allem diefem blieb Monfleur unerfchüt« 
tert — ſey's daß er, wie er behauptete, die Vereini— 
‚gung der großen Städte fuͤrchtete, Die auch in der 
That dem Staat hätte gefährlich werden koͤnnen — 
feys daß er beforgte, der Prinz möchte fid) mit dem 
Hof wider ihn verbinden; wogegen ich ibm gleichwohl 
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mehr als ein Mittel vorgefchlägen hatte. Soviel es 
mir ſchien, fühlte er das Lkisernehmen zu ſchwer für 
fi); und da es wuͤrklich über feine Gränzen hinaus» 
gieng, fo hatte ich Unrecht, deshalb in ihn zu 
‚dringen, ; i 


Ueberdies if es wahr, dafi die Vereiriaung 
Ber großen Staͤdte bei ihrer damaligen Stim— 
mung große Folgen ‚haben Fonnte. Ich ſelbſt war 
zweifelhaft, weil ich jtets alles fiheute, mas dem 
Staat wirklichen Schaden zufügen fonnte; und Eau» 
" martin Fonnte, eben aus diefem Grund, niemals die» 
‚fer Meinung beijtimmen. Aber was mich, nach mei⸗ 
ner gewohnten Handelsweife und meiner Neiaung zum 
Trog, für Diefen Weg einnahm, war die Verwirrung, 
worein ung Der andere führen mußte, und das $ächerli» 
he eines Betragens, mo mir, meinem Bedünfen 
nah, alle. wie die Andabaten *) ver Alten 


fochten. 


Eine zweite Unterredung uͤber dieſen Gegen— 
ſtand, in der großen Allee der Tuillerien, war ſon— 
derbar! genug, und dem Ausgang zufolge beinah von 
prophetiſchen Wehrt. „Was ſoll aus ihnen mwers 
„den,“ ſagte ich hier zu Monfleur, „wenn der Prinz 
„mit dem Hof verſoͤhnt? oder wenn er nach Spa» 
„nien gegangen ſeyn wird? wenn das Parlament ges 
„gen den Kardinal Beſchluͤſſe geben und zugleich, alle, 
„die ſich feiner Ruͤckkehr widerfegen für Verbrecher er⸗ 
„elären wird? und Sie ſich weder zu Majarins 
„Parthei noch zur Fronde mit Ehren und Gicherheif 
„halten Fönnen? — Ich werde Fils de Fran— 
ce (Sohn von Franfreich).feyn, antwortete er; Sie 

. wer 


*) Klopffechter, die mie verbundnen Augen fochten. 


werden Kardinal werdenund Koadjuror 
„bleiben. Ja, verfeßte ich unverzüglich, mir einer 
Art von Enthufiasmus, „Sie werden Fils de France 
„u Blois feyn und ich Kardinal, aber im Bois da 
„Vincennes.“ 


Was ich auch immer ſagen mochte, Monſieur 
blieb unveraͤndert; und man mußte ſich entſchlie⸗ 
fen, in den Tag hinein zu leben. So nannte Pas 
truͤ unſre Handlungsweiſe, von der ich Ihnen noch 
mehr ſagen werde, wenn ich Ihnen vorher eine ſehr 
peinliche Sage beſchrieben haben werde, in Die ich da— 
mals verfegt wurde, 





Sie mwiffen bereits, daß Bertet nach Paris ges 
fommen war, um mit Herrn von Bouilldn und mir 
in Unterhandlung zu freten. Zugleich war ihm von 
der Königin aufgeträgen worden, Frau von Chevreu- 
fe öfters zu feben, und fie, wo moͤglich, zu einer noch 
feitern Anhänglichfeit an die Königin zu bereden. Er 
fand fie in einer feinem Zweck fehr günftigen Stim- 
mung.  $aigues wor nur mit fich felbit beſchaͤftigt 
und überdies der wankelmuͤthigſte Menfch. von der 
Wat. ‚Schon feit einiger Zeit fagte er, wie Fräulein - 
von Ehevreufe mir. anvertraut hatte, ihrer Mutter 
täglich vor: es muͤſſe einmal endigen; alles fen in 
Verwirrung und feiner wiſſe mehr, mas man ergreie 
fen follte! Bertet von Natur lebhaft, ſcharfſichtig, 
zudringlich, nahm die ſchwache Seite ſehr bald wahr 
und nuͤhte fie geſchickt für ſeinen Zweck. Durch Dro⸗ 
hungen uud Verſprechen brachte er endlich Frau von 
chevreuſe zu· den Vetrſprechen, der Ruͤckkehr des 
Kardinals auf keine Weiſe entgegen zu ſeyn, und im 
Fall fie nichts über mich gewinnen koͤnnte, doch we⸗ 
nigitens alles aufzubieten, um, Noirmoutier, den 

Gou⸗ 
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Gouverneur von Charleville und Mont Dlynpe, von 
mir abzuziehen, ob er gleich beide Stellen! durch mich 


erhalten Hatte. Es gelang ihr. Moirmoutier ließ 
fi durch Hofnungen, die fie ihm von Seiten des 


Hofs zeigte, verblenden, und als ich ihn aufforberte, 
Monſieur feine. Dienfte anzubieten, da der Kardinal, _ 
mit feinen Truppen ins Neich rüdte, erflärte er, daß 


er dem König ergeben fen: Zwar werde er in allem, 
"mas mid) perfönlic) angienge, jebe andere Ruͤckſicht 


aufopfern, doc) im gegenwärtigen Fall, wo es nur 


einen Zwijt zwifchen Monfleur und dem Hof betreffe, 
muͤſſe er ſeiner Pflicht getreu bleiben, 


Wie diefe Handlung mid) aufbrachte, koͤnnen 
Sie denken. Ich aͤußerte laut und heftig meinen Un- 
willen gegen ihn, und ob ic) gleich meine Befuche 
bei Fräulein von Ehevreufe, die ſich in diefem Fall, 
laut gegen ihre Mutter erklärt hatte, täglich fortfeg- 
te, fo grüßte ich) doch weder ihn noch Laigues, und 
mit Frau von Chevreufe ſprach ich faſt gar nicht 
mehr. — Ich fahre nun in meiner Erzählung fort. 





Als am St. Martinsfeſt des Jahrs 1651 das 


Parlament wieder geoͤffnet wurde, deputirte es Herrn 


Doujat und Baron an den Herzog von Orleans, der 


fi) zu Simours aufhielt, und bat ihn, feine Stelle 


‘im. Parlament einzunehmen. Der Grund fey, eine 


von dem König feit den gten Oktober eingeſchickte Er» 
Flärung, worin er den Prinzen des Majeſtaͤtsverbre⸗ 


chens ſchuldig erklaͤrte. 


Am 20. November kamen Monfieur ins Parka _ 
ment.und der erſte Praͤſident ſchloß eine Rede, worin 
er die Vorfaͤlle in Guienne mit Nachdruck ſchilderte, 


mit der Vorſtellungẽ daß es hoͤchſt nothwendig ſey, 
dieſe 
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dieſe Erklaͤrung der Form gemäß in die Regiſter ein« 
jutragen, um „dem gerechteſten Willen des Koͤ⸗ 
nigs“ — Dies’ wär ſein Ausdruck — geherfam zu 
ſeyn. Monſieur hatte, wie Sie bereits’wiffen, fei« 
nen Entſchluß gefaßt und antwortete: dieſe Sache 
vertrage Feine Eile. Man muͤſſe Zeit gewinnen, um 
an der Ausjöhnung zu arbeiten; er werde aus allen 
Kräften Dazu beitragen; Here Damville fen mit Nach⸗ 
rihten vom Hof nuterwegs; und es fen allerdings 
kltfam, Daß man die Erklärung gegen einen Prinzen 
vom Geblüte fo emfig betreibe, und Dagegen der Zu- 
bereitungen Mazarins, um mit gewaffnerer Hand ins 
Königreich zu dringen, mit Feiner — —— 


Wollte ich fortfahren, Ihnen eine genaue Ber 
ſchreibung deffen, mas in den Verfammilungen der 
‚ Kammern vorfiel, zu liefern, fo würde ich Ihnen ganz 
unnöthigermweife Langeweile machen. Sie fiengen, wie 
ih Ahnen bereits gefagt habe,. am 20. November an, 
und Die vom 23. 24 und 28. diefes Monats und 
vom ı. und 2. December, waren im cigentlichiten 
Sinn, einen ewige Widerholung von der Nothwen⸗ 
digkeit, des Königs Erflärung in die Regiſter einzu- 
tragen, welcher Monfieur verfchiedne Gründe zum 
Aufihub entgegenſetzte. Bald erwartete er nur die 
Zuruͤckkunft eines feiner an den Hof gefandten Evel- 
leute, bald verficherte er, daß Damville nächiter Ta» » 
ge mit Werfühnungsvorfchlägen vom Hofe zurüdkeh- 
von werde; bald beſtand er auf der Form, bie 
bei der Verurtheilung eines Prinzen vom Geblüte 
beobachtet werden müfle; bald behauptete er ; das noth« 
wendigfte von allem fey, der Ruͤckkehr des Kardinals 
entgegen zu arbeiten. Auch brachte er Briefe an 
den König und ſelbſt ans Parlament gerichtet, wo⸗ 
tinn der. Prinz fih zu rechtfertigen begehrte‘ Aber 
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als er fah, daß das Parlament fogar-das Leſen dieſer 
Briefe nicht verflatten wollte, weil fie von einem Prin- 
zen kaͤmen, der. gegen feinen König die Waffen er» 
griffen habe, und daß überhaupt der größere Theif 
der Gefellichaft für das Protokolliren der Etklaͤrung 
ſtimmte, ſo trat er zuruͤck und ſchickte am Aten den 
Herrn von Eroifig ins Parlament, mit der Bitte, 
ihm bei der Deliberation nicht zu erwarten, weil er bes 
fihloffen habe, bei diefer Sache nicht gegenwärtig zu 
‚feyn. Mon flimmre und es gieng, nad) einigen 
mehr der Form als dem Inhalt nad) verfchiennen 
Vorträgen, mit ſechs und zwanzig Stimmen durch, 
daß die Erklärung gelefen, publiziert und indie Negir 
fer eingetragen werden follte, um fie nad) Form und 
Inhalt zu vollziehen. ne 


Was Monſteur beſtuͤrzt machte, war : daß Croiſ· 
fo faſt gar. nicht gehört ward, als er beim Schluß 
der Verſammlung bat, einen Tag zu beſtimmen, mo 
mar über die Ruͤckkehr des Kardinals, woran nie 
mand mehr zmweifelte, flimmen möchte. Monſieur 
ſprach am Abend mit mir hierüber und fagte: er fey 
entſchloſſen, das Volf in Bewegung zu fegen um das 
Parlament aus feinem Schlummer zu weden, „Das 
„Parlament, war meine Antwort, wird gegen den Kar⸗ 
„dinal in Worten. nur allzu fehr aufwachen; aber. fei« 

* „me Zhätigkeit wird in diefem Fall ewig fihlafen. Daß 
„diesmal alles fo ſtill geweſen iſt, wird Sie niche- 
„mehr befremden, wenn Gie bedenken, daß es.Mit- 
„tag war und jedermann effen wollte,“ —J 


Monſteur nahm, was ich ihm hier ganz ernſt· 
lich ſagte, nur für Scherz: und befahl feinem Garde 
zobenmeifter Ornano durch den bereits erwähnten: 
Maillard eine Ars von. Aufſtand anſtiften zu. laſſen. 

— Dieſer 


Diefer Elende führte, zur beffern‘ Bedeckung feines‘ - 
Epiels, 20 oder 30 Schreyer zu Monfieur und-von 
da zu dem erſten Präfidenten.. Aber Diefer ließ ihnen 
die Thür öfnen und drohte ihnen, mit feiner gemöhn« 


lichen Faſſung, fie aufhängen zu laffen. 


Am 7. wurde bei voller Verfammlung der Kam⸗ 
mern ein Befchluß gegeben, wodurch dergleichen Fredy 
heiter? fürs Eünftige zu verhindern wären, aber man 
konnte ſich freilich auch nicht ‘der Bemerkung enthals 
tm; daß es nöthig fey die Beſchwerden zu heben, 
welche dergleichen Auftritten zum Vorwand bientan; 
Demzufolge verfammelten fie ſich am gten, um über ' 
die, von Der nahen KRüdfehr des Kardinals laufenden 
Gerüchte zu ftimmen. . Auf Monfieurs: Verfiherung, 
daß fie mur allzu wahr fenen, fuchte der erjte Präfi« 
dent noch dadurch auszindeichen, Daß er vorfchlug, 
dr Gens du Moi vorzuladen uud die gerichtlichen Er« 
kundigungen leſen zu laffen, welche, den. vorherges 
enden. Befchlüffen zufolge, gegen den Kardinal einges 
jgen worden waren. 


Hier ſtellte Talon vor: von dieſen Erfundigun« 
gen ſeh die Rede nicht. Da der Kardinal durch eine 
konigliche Erflärung verdammt worden ſey, fo habe 
man feine andern. Beweiſe aufzufuchen; und wenn 
Erkundigungen ‚eingezogen werden müßten, fo Eönnte 
dies nur über Die Verlegungen dieſer Exrflärung ge- 
ſchehen. Er ſchloß damit, daß man an Ihre Majew 
ft Deputirte ſchicken follte, um den König von diefen 
Gerüchten zu benachrichtigen und zu bitten, das in 
diefee Hinſicht feinem ganzen Volb gegebene Ehnigliche 
Wort zu beftätigen. Auch fügte er noch hinzu: es 
müffe allen Gouverneurs ber, Provinzen und Gränzfee 
fungen verboten werden, dem Kardinal die Durch⸗ 
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zeife zu verftätten ; auch muͤßten alle Parlamenter von 
dieſem Beſchluß Rechriche erhalten‘ und aufgefanert 
— einen gleichen ergehen zu Bl 


Nach dieſet Vorſtellung fieng man dag Stimnis 
geben an. Da aber die Deliberation nicht‘ beendet 
werden fonnte, und Monfieur Sonnabends unpaͤß⸗ 
fih war, fo blieb Die Verfammlung bis Mittwochs 
den ısten ausgefegt. Der Beſchluß war ſaſt ein ⸗ 
ſtimmig ausgefertige und enthielt noch außer dem, mas 
ich Ihnen bereits gefagt habe, daß der König gebe 
ten werden follte, den Papit und den andern auswaͤr⸗ 
tigen Fürften die Gründe mitzutheilen , welche ihn bes 
wogen hätten, den Kardinal von —* Perſon en 
aus feinem Rath zu entfernen. . 


Ein Fleines Zwiſchen ſpiel was an dieſem Tag 
vorfiel, wird Ihnen beweiſen, daß ich niche ohne 
Grund die ſchwere Rolle vorher gefehen hatte , welche 
idy für meinen Theil bei dieſem ganzen Verfahren zu 
fpielen hatte, . Machaut und Fleury, beide des Prin» 
zen leidenfchaftliche Diener, fagten, indem fie ihre 
Stimme gaben : die Unruhen des’ Staats würden nur 
durch gewiſſe Leute bewirkt, welche durchaus Den Kar 
Dinalshut davon fragen wollten. ‘ Ich unterbrach den 
erfien und fagte: ich fen fo daran gewöhnt, Karkis - 


‚nalshüte in meiner $amilie zu ſehen, daß mich-ihre 


Sarbe wahrſcheinlich nicht in fo hohem Grad verblen⸗ 
den Fünnte, um deshalb ‚all das Boͤſe zu begehen, 
welches er mich. befhuldige, : Hier erhob fich ein gros 
Ser Serm zu Gunſten Machauts, weil man.die Vor⸗ 
träge nie unterbrechen darf. Ich bat die Gefellfchaft; 


meine Hitze, welche. nicht aus Mangel an — 


tung — , zu — — 
N iR Ein: 
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r „Einanbrer fagte in feinem Vortrag: man.müffe 
in, Radfiht Des Kardinels:fo verfahren, wie mar 
ehemals mie dem Admiral Coligny gechan habe; das 
heißt jeinen Preis auf feinen Kopf fegen, Hier fand 
ich auf und mit. mir alle andern geiſtlichen Raͤther 
Denn, den; Geifklichen iſt es durch ein Geſetz verbo- 
ten,. den Deliberationen, worin laut für den Tod 
geſtimmt wird, beizumwohnen. - . A 


2100 Bo oe Fr / ' Ze 3 
Am ıgten kam eine Deputation von den Apella⸗ 


tionsraͤthen in, Die große Kammer, und beftagte die 


Verſammlung wegen eines Briefs, in welchem Mas 


zarin von dem Herrn von Elbeuf wegen feiner Ruͤck⸗ 


kehr nach Frankreich Rath verlangte. Der erſte Praͤ⸗ 
ſident erklaͤrte: Herr von Elbeuf habe ihm den Brief 
zugeſchickt; er habe dem König davon Bericht erſtat 
ket und erwarte die Ruͤckkuͤnft ſeines Abgeſandten, um 
im Fall | Daß) es Sr Majeſtaͤt nicht gefiele, Genug- 
thuung ze geben, die Geſellſchaft zu. verſammeln. Die 
Appellationsraͤthe begnuͤgten ſich mit dem Werfpre- 
chen des erſten Praͤſidenten nicht. Am andern 


u 


Toge, den «zgten‘, erfchien eine jweite Deputation an’ 


die große Kammer, und man ſah fich genoͤthigt, am 
2oſten die Kammern zu, verſammeln, wozu der Her⸗ 
zog von Orleans eingeladen ward. Nachdem der er⸗ 
fle Präfidene geſagt hatte: Der Grund dieſer Ver— 
ſammlung ſey der obenerwaͤhnte Brief und eine Reiſe 
des Herrn von Noailles zu Herrn von Elbeuf, wurden 
die Gens du Roi vorgeladen, Diefe trugen durch 
Herrn Talon darauf an, daß Die Parlaments · Depu⸗ 


tirten ſich aufs ſchleunigſte zum König begeben foll- 


ten, um ihn von dem, was auf der Graͤnze worgehe, 


in benachrichtigen und den König zu bitten, daß er 

on den Kurfürjien von Köln, megen Entfernung des 

Kardinal Mazarins aus allen feinen Beſitzungen ſchrei⸗ 

— C3 ben 
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ben laſſen moͤchte. Berner ſollte der Herzog von Om 
leans gebeten werben, zu demſelben Zweck an den Ad 
nig zu ſchicken, auch dem Marſchall von Hoquincourt 
und andern Befehlshabern der Truppen von des Karb 
dinals Vorhaben in Frankreich einzufallen, Nachricht 
zu geben. Ferner ſollten einiger Näche ernannt wer 
den, Die ſich nach der Graͤnze verfuͤgen, und uͤber afk 
les, was dort vorgehe, Protdeolle führern ſollten. 
Den Buͤrgermeiſtern und Maires der Städte ſollte 
verboten werden, ihm den Durchgang zu verſtatten, 
Truppen, welche ihn begünitigten, veeſammeln zu 
laffen ,. oder einem feiner Verwandten und’ Bedienten 
Aufenthalt zu erlauben. Herr non Moailleg endlich 
folte in: Perfon erfcheinen. und ‚von ſeinem mit dem 
Kardinal. unterhaltenen Umgang Bericht: abzulegen. 
Oeffentlich aber: ſollte eine Aufforderung, erloffeh were 
den, um von all dieſem Zuſammenhang Unterricht zu 
erhalten. Dies waren die Haupttheile dieſer Wori 
träge, denen zufolge ver Beſchluß abgefaßt wurde. 
a . i : 943 . 


Ganz gewiß erwarten Sie nun nad) dieſen won 
den Gens du Koi ſelbſt hervorgebrachten Blitzen, eis 

nen Feuerregen vom Parlament auf dan Kardinal her· 

abſallen zu ſehn? —Nichts weniger ! 


In dem nehmlichen Moment, da dieſer Bes 
ſchluß mit einer Art von Wur gegeben wurde, fagte 
„einer von den Näthen, daß Die auf der. Graͤnze für Mar 
zaring Dienften verfammelten Soldaten aller Verbote 
des Parlaments fpotten. würden, wenn fie nicht durch 
einige, mit ‚guten Musketen und. Piden verſehne 
Erecutoren unterzeichnet wären ; und Diefer Mann, Defe 
fen Ramen ich vergeilen habe, der aber, wie Sie fehen, 
gar nicht unverfiäntig fprah, wurde mit einem allgemei« 
nen: Stimmenaufftand zurädgefioßen, als hätte er * 
tollſte 
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tollſte und unverſchaͤmteſte Meinung vorgetragen. Die 
ganze Verſammlung verſicherte mit dem größten Nach⸗ 
druck: daß die Abdankung der Soldaten nur Sr 
Majeſtaͤt zukomme. 


Vereinigen Sie doch, wenns moͤglich iſt, dies 
Zertgefuͤhl für das koͤnigliche Anſehen mit dem Bes 
ſchluß, der in dem nemlichen Moment allen Staͤdten 
verbietet, demjenigen, welchen dies nemliche Anſehen 
wieder zuruͤckrufen will, Durchgang zu verſtatten! 
Aber ſo iſt es; Das wunderſamſte, was kommenden 
Jahrhunderten als unglaublich erſcheint, wird in der 
Gegenwart Faum- empfunden; Und ich habe, noch in 
den Augenblick, mo id) dies fchreibe, viele Andere die- _ 
fen Punkt beftreiten und behaupten hören: zwifchen 
diefer Einſchraͤnkung und dem Beſchluß fey fein Wis 
derſpruch. ER 53 


Was ich während unfrer Unruhen ſelbſt erfahren 
habe, hat mir vieles aufgelößt, das ich fonft in der 
Geſchichte unbegreiflidy fand. Man findet oft fo ent 
gegengefegte Thatfahen darin, daß fie uns unglaub« 
lidy vorkommen; aber die Erfahrung lehrt, daß nicht 
alles unmwahr fen, mas unglaublich ift. Sie werden 
in der Folge meiner Erzählung noch mandyen Beweis 
für Diefe Wahrheit finden. 


Sm Kabinet war.man über die vom Hof gegen 
das Parlament zu beobadhtende Aufführung nicht eis 
nig. Der eine Theil behauptete, daß es mit Scho- 
tung behandelt werden müffe; der andere: eg fen am 
beiten, es ſich felbft zu überlaffen! Dies war Bra- 
ers Ausdruck, deffen er fid) gegen die Königin be 
diente. Der eigentliche Erfinder deffelben aber met 
Menardeau · Ehampre, ein Rath der großen Kam 
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mer, und ein Mann von vieler Einfihf. Diefer Hate 
te der „Königin, durch Dradet fagen laffen: Sie Eün- . 
ne nichts beſſeres thun, als .zu Paris alles in Ver⸗ 
wirrung kommen zu laſſen; ein Zuſtand, der, wenn 
ter zu einen gewiſſen Grad geſtiegen ſeyn werde, inte 
mer dazu diene, das koͤnigliche Unſehen wieder herzu⸗ 
ſtellen. Sie muͤſſe zu dieſem Endzweck dem erjten . 
Praͤſidenten befehlen, an den Hof zu kommen, um 
fein Amt. als Giegetbewahrer zu verfehen, den Herrn 
von Vieuville nebſt allem’ was. zum Finanzweſen ge⸗ 
hört ebenfalls au den Hof fordern; dei! roßen Rath 
dahin berufen. u. ſ. w. Dieſer Vorſchlag war. auf 
„die. Uebel gegründet, welche bie auffallende Abreife 
aller dieſer Menſchen ohnfehlbar in einer Stadt, wo 
alle Klaſſen, wie nicht zu leugnen iſt, ſeht genau un⸗ 
ter ſich verbunden find,. hervorbringen wuͤrde. Aber 
er hatte alle vie zu Gegnern ‚ weldye befürchteten ;. die 
Geinde des Kardinals würden von der Schwäche des 
Proͤſidenten fe, Bailleul, der in Abwefenheit des er⸗ 
ſten Praͤſidenten an der Spitze des Parlaments ge⸗ 
ſtanden hätse, ; und von der durch fo auffaflende Auf⸗ 
tritte neu erregten Bitterkeit der Volksſtimmung/ 
Vortheil ziehen Der Kardinal ſchwankte lang zwi— 
ſchen beiden Gruͤnden, obgleich die Königin „welche 
hrem Geſchmack zufolge das haͤrteſte immer für das 
beite hielt, fogleich für das erfle entſchieden hatte. 
Mas endlich den Ausſchlag gab, war, wie ich ſeitdem 
yon. dent. Marfdall de la Ferte erfuhr, Die Meinung 
des Herrn von Genneterre, welcher deshalb in ſtarken 
Yusprüden an den Kardinal ſchrieb. Er erregte for. 
gar ſeine Beſorguiß wegen der. ‚oft fehr rauhen Aeu⸗ 
ßerungen des erſten Proͤſidenten, die, fügte er hinzu, 
oft mehr Unheil anrichten, als feine Meinung, Gutes _ 
bewirken koͤnnte. „Dies-war zu nahe ans Herz gelegt, : 
Der erfie Praͤſtdent verließ al Paris auf des Kir 
: ke ige“ 
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nigs Befehl, und ſogar ohne vom Parlament Ahſchied 
zu nehmen. Zu dieſem letztern bewog ihn Herr von 
Champlatreux, ſehr gegen. feine | Neigung. Aber 
Ehamplatreur hatte Recht. Denn bei der Bewegung, 
welche ein folder Auftritt nothwendig erregen mußte, 
war allerdings für ihn zu fürdten. Den: Tag vor 
feiner Ubreife ging ich zum Präfidenten, um. Abſchied 
zu nehmen. Er ſagte mir die Worte: Ich gehe 
an den Hof und werde, die — —— ſa⸗ 
gen. Hernach muͤſſen wir dem König ge | 
horchen. Daß er wirklich fo handelte, mie er fag« 
te, bin ich überzeugt. Jetzt zum Parlament zurüd. 
Zr * fi ‘ \ 1 

Am 2zgften December kamen die Gens du Roi 

in die große Kammer, und überreichten- einen Lettre 
de Cachet. Diefer enthielt den Befehl am Die Gefell« 
(haft, Daß die: Sendung. der durch den Beſchluß vom 
13ten ernannten Deputirten noch verfchoben werden 
ſollte, weil der König ihnen bereits feine Willeng- 
Meinung mehr als deutlich erkläre habe. Herr Ta- 

Ion, ſetzte noch hinzu: er ſey, vermöge feines Amts 

verbunden, auf die Bewegungen anfmerffam zu ma« 
hen, melche eine ſolche Depuration in einer ohnehin 

fo unruhigen Zeit nach ſich aichen koͤnnte. Sie fehen, 

fuhr er fort, wie das ganze Koͤnigreich wankt. Hier 

haben fie noch einen Brief vom Parlameut zu Rouen; 

er meldet uns: daß das Parlament einen, ben pri» 

gen gleichen Beſchluß gegen den Kardinal Mazarin 


erlaffen hat. 
Hierauf nahm der Herzog von Orleans das 
Wort. Er fagte: der Kardinal Mazarin ſey am 
25ſten zu Sedan angekommen. Die Marfdyälle von 
Hoquincourt und Sa Ferte würden - mit einer Armee 
zu ihm jloßen und. ihn an ei führen. Es ſey en 


* | 
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fie Zeit ſich ſeinem Vorhaben zu wiberfegen, das kur 
nichtmehr zweideutig ſey. Es iſt unmöglich, Ihnen 


7 


den Sturm zu ſchildern, der bei dieſer Rachricht die 


Gemüther ergriff.- Kaum konnte man es erwarten, 
bis die Gens du Roi ihre Conclufionen gefaßt hatten. 
Sie fielen dahin aus, daß unverzüglich Deputirte zum 


König abreifen und von dieſem Augenblit ver 


Kardinal’ und feine Anhänger des Majeftätsverbres 
chens ſchuldig erklärt werden ſollten. Allen Mairen 
und Dürgermeiftern ber Staͤdte fllte verboten wers - 
den,’ ihren Durchgang zu verſtatten, feine Bis - 
bliothek und alle feine: Meublen ſollten verkauft wer⸗ 
den. Durch den Beſchluß ward noch hinzue 
gefuͤgt, DAB, mer den Kardinal lebend oder tod 
überliefern würde, die Stimme von 150,000 Livres 
erhalten ſollte. — Hier ftanden die geiftlichen Raͤ⸗ 


the aus dem bereitd “erwähnten Grund -abere · 


mals auf. 


Ganz gewig denken Siel fich nun alles im hoͤch⸗ 


flen Grad erbittert; um fo mehr, wenn ic Ihnen 


noch fage, daß am naͤchſten 2ten Januar, (von 1652) 
Aber die Coneluſſonen der Gens du Roi und die ere 
haltne Nachricht, daß der Kardinal ſchon durch Eper- 
nan gekommen fen, ein zweiter Beſchluß gegeben wur. 
de, durch welchen noch überdies verordnet ward, alle 
andere Parlamenter einzuladen, ein gleiches mit dem 
Beſchluß vom 29ten December zu befchließen;, fer» 
ner; den vier bereits ernannten Raͤthen, welche Ber 
fehl hatten Die Gemeinden zu .bewaffnen, noch! zwei 
zugufügen *); die Truppen des Herzogs von Orleang 

2; F ae zu 
Dieſe waren Betaud und du Coudray⸗Giviers. Sie:⸗ 
he Jotze Memoiren 1 Buch S. 181. u 


Ä 
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zu befehligen , fich der Annäherung des Karbinals zü 
widerfegen und zuletzt die Befehle wegen ihrer Er» 
haltung auszufertigen — Rad) diefen Conclufionen 
und nach dieſem Beſchluß fehien es freitidy, als wolle 
te das Parlanient den Krieg, Meinen Sie nicht 
auh? — aber nichts weniger, Der Vorſchlag ei 
nes Raths: Da doch' der erſte Schritt zum Uns 
terhalt ‘der Truppen fen, ſich Geld zu verſchaffen, fe 
folle man Diefes aus den außerordentlichen Einkünften 
des Könige voy droit annuel *) nehnien, ward mit 
Bidermwillen und Gefchrei verworfen. Die. nemlidje 
Geſellſchaft, welche fo eben Monſieurs Truppen den 
Befehl zum Marſch «geben harte, um ſich der koͤnig⸗ 
lichen Armee zu widerſetzen, behandelte den Vorſchlag 
dieſe Gelder zu nehmen, ‚mit eben ver &ewiffenhafe 
tigkeit, die es nur bei der vollkommenſten Ruhe des 
Reichs haͤtte haben fünnen, ns E23 


Sehen Sie nun, fagte ih Monfteur nad) aufe 
gehobenen Parlament, daß id) die Wahrheit fagte, 
wenn ich Ihnen fo oft wiederholte; es werde bei Den 
Eonelufionen der Gens du Roi nie auf eine gute Are 
zum bürgerlichen Krieg Fommen, Er erhielt den Tag 
darauf. noch einen andern Beweis für diefe Behaup- 
tung. Der Marquis von Säblonnieres, Obrifter 
des Regiments Valois, trat herein und meldete Mon⸗ 
fieur, daß du Coudray Giviers, einer von den zur 
Bewaffnung der Gemeinden abgeſchickten Kommiffa- 
sen getoͤdtet, und der zweite derfelben, Betaud, von 

den 


„#) Dies betrifft bie Befoldungen ſolcher Etellen, welche 
"dem König wieder zufallen, wenn Beamte ſterben, obs 
ne die gewöhnliche jährliche Abgabe bezahlt zu haben, 
wodurch fie ſich die Stelle ala erblich ntnufen. 
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den. Feinden gefangen genommen worden ſey. Hier⸗ 
uͤber kamen die Gemuͤther fo in Wallung, daß fie 
nicht aufgebradjter hätten feyn Eönnen, wenn; von dem 
allerfhwärzefien und ſchauderhafteſten bei vollkomm⸗ 
neu. Frieden: vollgognen Meuchelmord die Rede gewe ⸗ 
fen wäre: Ich erinnere mich, daß Bachaumont ſich 
an. dieſem Tag gerade, hinter mir befand und mir 
Wöttifch ins Ohr ſagte: Ich werde mir den hoͤch⸗ 
fen Muhm erwerben Ich will Darauf 
ffimmen, daß man Heren von Hoquincourt 
Diersheiten ſolle, weil er fo unverfhämt 
gemefen: iſt, auf Leute [hießen zu laſſen 
welch eodie Öemeinden;gegen ibm bewaff⸗ 
Ben. , Vermuthlich war Der, Zorn des Parlaments 

. Über, dieſes Vergeben; wagegen es foͤrmlich decretirte, 
Urfacjeyi; daß man.ıeinen: von den Edelleyten *) des 
Prinzen, welcher einen‘ Brief und einge: Bittſchriſt 
von ihm brachte, den Zufritt nicht verweigerte, Denn 
aus welchem Grund haͤtte man ſonſt Diefe, erſt nad 
der in die Regiſter eingetre nen Erflärung angefom« 
mene Sendung annehinen Fönhen, da Das neinliche 
Parlament am zten December einen Brief vom Prin⸗ 
zen gleichen Inhalts nicht fehen wollte, zu einer, Zeit, 
mo in der Geſellſchaft noch Fein rechtliches Bein ren 
gegen ihn. flott fand. Ich bemerkte dies am Abend 
gegen Tafon, ‚welcher felbjt für die Annahne des. Abs 
gefandten geſtimmt hatte,,.und feine Antwort tar! 
Wir miffen..alle nicht mehr, was wir 
thunz wir binden uns an Feine allgemei 
ne Kegel mehr. Er blieb bei feinen Eonchufiö- 
nen: daß die koͤniglichen Gelder nicht angegriffen . 
werben follsen; denn dieſe, behauptete er, ſeyen ger 
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Beifigt,'mäs "auch je gefchehen koͤnnte. Wie aber, \ 
ſagen Sie ſelbſt, ließ ſich dies mie dein andern Theil 
feiner , einige Tage früher gegeben Eonclufionen vers 
einigen, vermittelt deifen er die Gemeinden bewaff« 


nete und Truppen marfdyiren ließ, um ſich den — 
chen Armeen zu widerſetzen. 


Tairfendmal in meinem Leben habe ich die Gei— 
flesarmarh der elenden Zeitungsfihreiber bewundert; 
welcdye! die Geſchichte jener Zeit gefchrieben haben 5 
nicht einer ‚unter lihnen. hat über dieſe Widerſpruͤche⸗ 
gewiß die feltfamjien und. merkwuͤrdigſten von der- 
Melt, audy nur die flüchtigfte Bemerkung gemacht. 
Bon allen Widerfprüchen waren mir feine unerflärba« ⸗ 
ser, als die, melde ich in Talons Handlungsmeife 
bemerkte. Weil er wirklich eine Gefegiheit und ei⸗ 
ne gründliche Urtheilskraft befaß, fo hielt ich fie zu⸗ 
weilen für erkuͤnſtelt. Ich gab aber diefe dee, wie 
id) mich erinnere, nad). reiflichen Ueberlegungen ganz 
wieder auf, -und bfieb, aus Gründen, die mir ſelbſt 
nicht mehr ganz gegenwärtig find, bei der Ueberzeu⸗ 
gung, daß auch Er, gleich den Andern von dem all 
gewaltigen Drang der Umftände mit forfgeriffen ward, 
die in ſolchen Zeiten, empoͤrten Wellen gleich, die Ge⸗ 
muͤther in demſelben Moment nach mehrern Seiten 
binreißen. 


Talon ı war . bei der — Deliberation ges 
rade in diefem Fall. Denn als er den Beſchluß vor⸗ 
gelegt hatte, des Prinzen Abgefandten Zutritt zur ver⸗ 
fatten, um. Brief ımd Bittſchrift deſſelben zu leſen, 
Weste er noch hinzu: beides müfle dem König zuger 
hit, und-bevor Er geantwortet, . die Deliberation 
ausgefegt bleiben. Des Prinzen Brief war, nichts 
us eine Ynerbietung feiner Perfon und feiner Waffen 

gegen 


gegen den gemeinfchaftlichen Feind; und die Witt 
ſchrift gieng dahin, daß die Vollſtreckung der gegen, 
ihn einregiſtrirten Erklaͤrung fo lange ausgeſetzt blei · 
ben ſollte, bis die gegen den Kardinal gegebnen Era 
klaͤrungen und Beſchluͤſſe ihre volle. Wirkung ge 
babe hätten TR 


Die Deliberation Eonnte nicht beendigt werben, 
ohngeachtet fie bis 3 Uhr Nachmittogs dauerte. Erfk 
den folgenden Tag, den i2ten Januar, ward fie vol 
lendet. Der gegebne Beſchluß enthielt; - man folle 
Betaud und Giviers, die nur Gefangne waren, vom 
Hertn von Hoquincourt zurädverlangen, -und ihn 
und. feine Nahkommenfhaft im Fall der Verweiges - 
rung, für alles mas ihnen geſchehen koͤnnte, ‚werante 


* wortlich machen; die gegen den Kardinal gerichtete 


Erklaͤrungen und Beſchluͤſſe ſollten vollſtreckt werdenz 
an alle Unterthanen des Koͤnigs ſollte ein Verbot er⸗ 
geben, den Marſchall von Hoquincourt und: andere, 
welche dem Kardinal beiftünden, jegt für Befehlshaber 
anzuerfennen; die Volljtredung der gegen den Prin» 
zen gerichteten Erflärung nebſt dem Beſchluß darüber 
follte ausgefegt bleiben, bis Die gegen den Kardinal gem 
richteten vollitändig vollzogen wären. 


Das, was am 16 und 19 Januar im Parlas 
mens vorgieng, ift von Feiner Bedeutung, Am ıgfen 
Abends kamen Herr von Nemours nad) Paris. Er 
kam von Bourdeaur zuruͤck und gieng nach Flandern, 

"um die dem Prinzen von den Gpaniern gegebnen 
Truppen zurädzuführen. - Es ift noͤthig in Ruͤckſicht 
Liefer Reife, welche bei Monfleur viel Mißtrauen er⸗ 
tagte, in der Gefgichte etwas zuruͤck zu geben, 


———— 4 


Daß der Herzog von Orleans täglich fünf bie 
ſechsmal in die aͤußerſie Verwirrung gerieth, ‘weil er 
überzeugte war, alles gehe aufs Gerathewohl und es 
fey fogar unmöglich Elug zu handeln; Dies habe ich 
Ihnen bereits gefagt. Es gab Diomente, wo er jene 
Art von Much faßte, melden Die Verzweiflung er 
zeugt. In dieſen Augenblicken fagte er: dag aͤrgſte, 
was ihm begegnen konnte, ſey, zu Blois zur Ruhe 
gefeßt zu werden. Aber feine Gemahlin, - Lie diefe 
Ruhe nicht ſchicklich für ihn achtete, beunrubigte 
feine füßerr Bilder mit neuen Anſichten und. erfüllte 
ipn folglich mir tauſend Beforgniffen,. zu denen er 
ohnehin allzu geneigt war. Freilich war Die fage der 
Sachen nicht geſchickt, ihm Kuͤhnheit einguflößen. 
Denn aufferdem ; daß er immer über. Abgruͤnden wan⸗ 
delte, fo war aud) der Gang, den er zu nehmen ge⸗ 
Wungen ward, von der Art, Daß ſelbſt Menfchen 
von fichrer Haltung und: feitem Schritt leicht dabei 
hätten ausgleiten koͤnnen. Geine aufferorventlidye - 
Furt vor der Abhängigkeit, in welche ihn die gänz« 
liche Vereinigung mis dem Prinzen unfehlbar zichen 
wÄrde, noͤthigte ihn, fid) bei allem, was er fhat, ein 
sen Zwang aufzulegen , der täglid) feine natuͤrlichſten 
Handlungen verbarb; und in der Zeit, als er noch 
hoffte, des Kardinals. Ruͤckkehr durch andre Mittel 
als ven bürgerlichen Krieg hintertreiben zu Finnen, ges. 
wöhnte er ſich fo ſehr daran, Die bei dieſer Worausfe- 
kung ſchicklichen Ruͤckſichten zu beobachten, daß er,- 
als er ſich endlich ändern mußte, ein ganz unregelmä- _ 
figes, dem Gang der Sache im Parlamens ähnliches 
Verragen annahm. 


Diefe Geſellſchaft beorderte, wie Sie ſchon in 
mehreren Faͤllen geſehn haben,. in eben derſelben 
Sitzung, die Truppen zum Aufbruch, und vn — 
glei 


‘ 


gleich, für ihren Unterhale-zu ſorgen; fle bewaffnete 
das Volk gegen die Soldaten‘, welche vom Hof aus 
förmlich conmmandirf wurden, und eiferte in Dem nem« 
lihen Moment gegen die, welche vorfchlugen, Ddiefe 
Soldaten abzudanfen; fie befahl den Gemeinden, die 
“ Generale der koͤniglichen Armeen anzugreifen, und 
: verbot zu gleicher Zeit bei Lebensitrafe, Feine Werbuns 
gen ohne ausdrüdlichen Befehl. des Königs vorzu« 
nehmen. | ‚ 


Sanft eingemwiegt durch die Vorſtellung: er wers 
de fi), menn er mit dem Parlament vereinigt bliebe, 
gegen Mazarin halten, ohne von dem Prinzen abhän« 
gig zu werden, ließ fih Monfieur mm fo leichter in 
Die Tiefe ‘ziehen, wohin er fich wegen feier natürli« 

chen Unentfchloffenheit ohnehin fehr neigte.  Diefer 
kestern zufolge hielt er es gewiß, fo oft es möglich 
war, mit zwei Theilen, Was erjt Neigung bei ihm 
war, ward nothwendig durch die NWereinigung mit ei« 
ner Geſellſchaft, ‚welche bei: allen ihren Handlungen 
dem Ziel folgte, — die Föniglichen Befehle mit dem 
bürgerlichen Krieg zu verbinden. Freilich ift das Laͤ⸗ 
cherliche einer ſolchen Handlungsmweife für Die Zeitge« 
noffen immer auf gewiſſe Are durch den Nimbus be= 
deckt, durch weldyen ein großes Ganze, wie das Par« 
fament , umhuͤllt und in den Augen der. mei« 
fien Dienfchen unfehldar gemacht wird. Dagegen 
zeige. es fi) an Einzelnen — fie mögen nun Söhne 
Frankreichs oder Prinzen vom Geblüte ſeyn — im- 

mer früh. genug. ' . 


Ich fagte dies fäglich zu Monſieur; er gab mir 
Recht; wiederholte mir aber allemal: Was fann 


man bepres shun? 
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An dem Tage, da Herr von Nemours nad) Pa- 
ris gefommen‘, war diefe Nedensart, waͤhrend einer 
ganzen Unterredung, die ich mit ihm hatte, der Re— 
frein von allem, was er ſagte. Monſieur bezeigte vie 
le Beſorgniß, daß diefe aus Flandern bergeführten 
Truppen Die Gewalt des Prinzen allzufehr vermehren 
wirden, und daß er fie,. feßte er binzu, zu feinen 
Zwecken und nad) feinem Gefallen gebrauchen würde. 
Ich fagte ihm: es thue mir unendlich weh, zu fehen, 
wie ihn in feinem gegenwärtigen Zuſtand nichts ers 
freuen, fondern alles nur befrübeh konnte und müßte. 
Bas follen Sie, fuhr id) fort, wenn der Prinz ge= 
„ſchlagen wird, mit dem Parlament anfangen, dag 
„noch die Eonclufionen der Gens du Roi erwartet, 
„wenn der Kardinal ſchon mit einer Armee vor den 
Thuͤren der großen Kammer ſteht 2° und was werden 
„Sie hun, wenn der Prinz fiegte, da jest 4000 
„Mann, welche ihm zugeführt werden follen, Sie 


„ſchon in Sorge ſetzen? 


Sp unangenehm e8 mir auch, theilg wegen meis 
nes der Königin gegebnen Worts, theils un meines . 
Privat · Intereſſes willen geweſen wäre, Monſteur mit 
dem Prinzen feſt vereinigt zu ſehen — was er uͤber 
dies bei der Ungleichheit ihrer Geiſtes, ohne Unterwer⸗ 
fung nicht werden konnte — ſo haͤtte ich doch immer je⸗ 
ne kleinlichen, von Neid und Furcht erregten Schwaͤ⸗ 
hen aus feinem Gemuͤth vertilgt gewuͤnſht. Meinem 
Beduͤnken nad) gab es gewiſſe Mittelwege, wodurch 
er dem Prinzen zu feinen Zwecken behuͤlflich feyn 
fonnte, ohne ihm die gefürchtete Ueberlegenheit zu 
verſtatten. Daß diefe Wege ſchwer auszuführen was 
ren, gebe ich zu, und ſolglich auch, daß fie für Mon. 
ſieur, der das Schwere beinah nie von dem Unmöglie 
en unterſchied, unmoͤglich ſcheinen mußten. * 
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Was fuͤr Muͤhe koſtete es mir nicht, ihn nur 
zu bereden, daß er ſein moͤglichſtes thun müßte, da⸗ 
mit das Parlament ſich nicht gegen die für den, Prin- 
zen bejtimmten Hülfstruppen erkläre! — Mit dem 
größten Nachdruck ftellte idy ihm alle die Gründe vor, 
- welche ihn bewegen mußten, diefe Truppen bei der ge- 
genwaͤrtigen Sage der Sachen nicht zu unterbrüden = 
uud die Gefellfhaft nicht daran zu gewöhnen, daß fie 

die gegen Mazarin gethanen Schritte mißbillige. - Ich 
gab zu, daß man die Vereinigung mit fremden Maͤch⸗ 
ten oͤffentlich tadeln muͤſſe, behauptete aber als noth- 
wendig, zu gleicher Zeit die uͤber dieſen Gegenſtand 
angeftellten Deliberationen in die Laͤnge zu ziehen. 
Hiezu ſchlug ich verfchiedne Mittel vor, Die theils 
durch natürlihe Spaltungen, theils durch des Prä- 
fidenten le Bailleul Schwachheit ganz unvermerkt 
hätten in Thaͤtigkeit gefege werben Fünnen. Lange 
beharrte Monfieur in feinem Entſchluß, die Sache ih- 
ren Gang geben zu laffen, weil, fagte er, der Prinz 
‚ohnehin alzuftark fen. 


Als ich ihn endlich durch meine Gründe überzeugt‘ 
batte, that er das, mas ſchwache Menſchen in aͤhnli⸗ 
chen Faͤllen zu thun pflegen. Sie wenden ſich ſo ſchnell, 
wenn fie einmal ihre Meinung aͤndern, daß fie ihre Schrit · 
te nicht mehr abmeffen Fünnen und anjtatt zu geben, 
fpringen. Monfieur fiel, was ic) ihm auc) Dagegen 
fagen mochte, auf einmal darauf, den Marſch der 
fremden Truppen zu rechtfertigen, und zwar im Par- 
fament durch Scheingründe zu rechtfertigen, wodurch 
niemand betrogen, fondern wodurch nur dies fichtbar 
wird, daß man betrügen will, Dieſer Kunſtgriff 
‚hat zu allen Zeiten für Rhetorik gegolten; aber man 
muß geftehen, daß er. zur Zeit. des Kardinals Maya» ; 
rin häufiger und, unverfchämter ſtudirt und ausge⸗ 
übe 
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übt worden iſt, als alle andere. Nicht allein, daß 


er täglich angewandt wurde, er ward auch Durch Be⸗ 


fhlüffe, Edicte und in Declarationen geheiligt; und 
id) bin überzeugt, daß dieſe Öffentliche Beleidigung, 
wie ich fihon im erſten Theil geſagt zu haben glaube, 
der Haupfgrumd unfrer Empdrungen war, Monfleur 
fügte mir im Parlament; er behaupfe, daß diefe Trup- 
pen nicht ſpaniſch zu nennen wären, weil fie aus Deut- 
fher Mannſchaft beſtanden. Bemerken Sie hier, 
daß fie bereits feit drei oder vier Jahren Spanien in 
Blandern dienten, uiter dem Commando eines Prin- 
jen aus dem Haufe Wirtemberg, der nanientlich im 
Sold des Farholifhen Königs ſtand; und daß viele 
feite von Stand aud) aus den Niederlanden Offizier- 
fiellen bekleideten. Vergebens jtellte ih Monſieur 
vor: mir ſelbſt tadelten in des Kardinal Betragen 
eben Diefe Art zu handeln und zu fpredjen, fäglich am 
meilten. Cr fpoftefe über mich und antwortete, Taf 
die Welt betrogen feyn wolle, Dies iſt wahr, und 
aud) diefer Fall zeugte davon. - 


r 


—————— 


Erlauben Sie mir hier eine Fleine Paufe, und 
die Bemerfung, daß man e8 nicht feltfam finden‘ darf, 
wenn Geſchichtſchreiber bei Gegenfländen, wo fie 
niche ſelbſt Antheil gehabt haben, oft in große Irr⸗ 
thümer geräthen, da ſogar Zeitgenoffen, die alles in 
der Nähe ſahen, bei einer Menge von Fällen oft ei- 
nen durchaus falſchen Schein für Wahrheit nehmen 
müffen. Damals gab es nicht einen Mann, id) fage 


nicht im Parlamente allein, fondern felbjt im $urem- _ 


burg, der nicht geglaubt hätte, mein einziges Ba 
fireben bei Monſieur gehe vahin, alles gute Verneh⸗ 
men zwiſchen ihm und dem Prinzen aufzuheben. Ich 
Da-'‘ bätie 
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haͤtte dies gewiß gethan, wenn ich nur die geringſte 
Neigung zu einem feſten und weſentlichen Buͤndniß bei 
Abm hätte wahrnehmen Fünnen; aber id) verfichre Ih⸗ 
nen, daß er, felbft von den Schritten, zu melden 
die Verbältniffe ihn, allen Kegeln eines guten Be— 
nebmens zufolge, verpflichfeten,,. fo himmelweit ent · 
ferne war, und ich ihn-forgfältig bereden mußte, me 
nigitens in dieſem Fall eine gewiſſe Gerechtigkeit zu 
beobachten, Dies that ich nun zu cben der Zeit, wo 
jedermann glaubte, mein einziges Bemuͤhen fen, ihn 
von dem Prinzen abzuziehen. Indeſſen war mir dies 
Geruͤcht, obgleich es mir von Zeit zu Zeit bei den 
Parlamentsverfammlungen ein Eleineg Ungemitter ko⸗ 
ſtete, nicht unlieb; denn ich beſchloß fogleich, mid 
deffelben bei der Königin zu bedienen, Doc) ließ fie 
ſich nicht lange dadurch hinhalten. Da fie wußte, 
dag ih Monſieur immer rieth, nicht mit dem Prin« 
gen zu brechen, obgleid) ich auf der andern Seite, mei- 
nem ihr. gegebnen Worte getreu, mid) niche mit ihm 
ausfühnte, fo ließ fie mir durch Brachet, der um dieſe 
Zeit nad) Paris kam, darüber Vorwürfe machen. Er: 
mußte unter meiner Aufſicht ein Memoire fchreiben, 
welches Elar bewics, daß ich, wie es auch wirklich 
wahr war, in nichts meinem der Königin geleijteten 
Verſprechen zu nahe gefreten ſey; denn unter allem 
dem, wozu ich mid) verbindlidy gemacht hatte, befand 
fid) nichts, was mit meinem bei Monfieur gegebnen 
Rath im Widerfprud) ſtand. Brachet fagte mir, ale 
er zurüd kam: die Königin fey, nachdem er fie das 
Gewicht meiner Gründe habe fühlen laffen, vollkom ⸗ 
men überzeugt gewefen; Herr von Chatenumeuf aber 
babe ausgerufen: „Auch ich ſtimme niche für des 
Kardinals Ruͤckkehr, fo wenig wie der, Koadjutor. 
„Aber ich finde es gleichwohl ſtrafbar, daß ein Un 
„terthan ein Mempire, wie Diefes, fchreiben läßt, fo 
| j x seht 
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„ehr, daß, waͤre ich fein Richter, ich ihn ohne Be- 
„denken, wegen diefer einzigen Thatfache verdanimen, 
wuͤrde.“ — Die Königin war fo menfhenfreundlih - 
mir Diefe Aeußerung durch Brachet hinterbringen und 
zugleich fagen zu laffen, der Kardinal werde redlicher 
mit mir verfahren, als diefer Elende, dem ic) gleich- 
wohl nie zu Diefem Betragen Veranlaſſung gegeben 
hätte,, Dies waren ihre eignen Worte, Nun zum 
Parlament zurüd, 7 N 


— rt 


Was vom ı2fen bis zum 2aſten Januar darin 
vorfiel, iſt Ihrer Aufmerkſamkeit nicht werth; denn 
es war beinahe von nichts andern die Rede, als von 
Betauds und Guiviers Angelegenheit, und diefe Sax 
de ward nicht anders behandelt, “als wenn es ein 
mit Falten Blut, auf den Stufen des Palais begang« 
ner Meuchelmord geivefen wäre. 


* Am" 24iten legten der Präfidene von Bellievre 
und Die andern zu Poitiers getvefenen Deputirten ih⸗ 
ren Bericht ‘ab, über die Vorftellungen, welche fie 
dem König gegen des Kardinals Ruͤckkehr im Namen. 
des Parlaments mit möglichfter Kraft und Nach- 
druͤcklichkeit gethan hatten. Sie meldeten, daß nad) 
einer mit der Königin und ihrem Nach gehaltenen Ue« 
berfegung der König dur den Siegelbewahrer ihnen 
in ihrer Gegenwart folgende Antwort habe geben laſ⸗ 
ſen. „Als das Parlament feine legten Beſchluͤſſe ge» 
geben habe, fey ihm, ohne Zweifel, noch unbekannt. 
geweſen, daß der Kardinal Mazarin nicht anders als 
auf des Königs ausdrüdlichen Befehl Truppen ange» 
worben habe; er felbjt babe ihm befohlen,-nach Franka 
teich zu Fommen und feine Truppen mitzubringen: 

DZ Dem 


Dem zufolge fände der König die Handlungen. der 
Geſellſchaft nicht unrecht; er zweifle aber auch nicht, 
daß fie, fobald fie den nun erwähnten ‚Zufammenbang. 
erfahren, und noch überdies hören werde, - Daß, der 
Kardinal Mazarin fi zu rechtfertigen wuͤnſche, allen 
- Untertbanen das DBeifpiel eines pflichtmaͤßigen Ger 
horſams geben werde.” * ae 
Ich überlaffe es Ihnen felbit, fi die Empoͤrung 
zu denfen, welche eine folhe Antwort, nad) wieder 
bolten fo feierlichen Werfprehungen der Königin in 
den Gemüthern, bervorbringen mußte. Der Zufag 
des Herzogs von Orleans, daß der König. ihm durch 
Ruvigny eben daſſelbe habe fagen und. ihm befehlen 
laſſen, die unter feinem Namen’ ſtehenden Regimen⸗ 
tee in ihre Garnifonen zurüd zu ſchicken, milderte ‚den . 
- Eindeud nicht; er ward vielmehr noch um. vieles [eb- 
bafter, als man gerade in dieſem Moment die gegen 
Mazarin ‚gegebnen Beſchluͤſſe des Parlaments von, 
Touloufe und Rouen, und einen Brief des Bretag« 
ner Parlaments vorlas, welcher, das pariſer Parla- 
ment auffoderte,. fi) mit ihm. gegen. die jewalschä-, 
tigfeiten des Marſchalls la. Meilleraye zu vereinigen... 


Talon hielt. eine Rede gegen den Kardinal, de ⸗ 
ren, Nachdruck bis zur Wut gieng; er. donnerte zu 
Gunſten des Parlaments von Rennes gegen den Mar⸗ 
ſchall fa Meilleraye; aber er ſchloß mit Vorſtellungen 
gegen die Ruͤckkehr des erſtern und Vorſchlaͤgen zu; 
einem. rechtlichen Verfahren gegen des Marſchalls 
Teuppen. Go Höfchten Worte den: ungejtümen,,, 
innern Brand. . Die Mittageftunde ſchlug und die 
Deliberation ward bis auf morgen ausgefegt. Das 

Reſultat derfelben war ein Beſchluß, dem Ende der 
eben angeführten Rede Talons glei), jedoch mir * 
Us 
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Zuſatz, der beſonders auf den Marſchall fa Meiller 
raye Bezug hatte: daß, ehe der Kardinal das Reich 
verlaffen habe, im Parlament Fein Duc, Pair-oder 
Mahal von Franfreih. aufgenommen werden 
ſollte. J 


Ein Zufall, der während dieſer Sitzung vor- 
fiel, ward von den Meijten für etwas fehr geheimniß- 
volles gehalten. Der Marſchall von Eſtampes nem⸗ 
lich fagte in feinem Vortrag ohne alle weitere Abficht : 
das Parlament follte fih mir Monfleur gegen den ge= 
meinfchaftlichen Feind vereinigen. Einige Käthe 
haften eben fo planlos, ihn in ihren Vorträgen nach? 
geahimt. Andre hingegen widerfprachen ihm, ledig⸗ 
fi) von jenem Geift angetrieben, der ſich in Geſell⸗ 
(haften dieſer Art, allem was verabreder ift oder 
ſcheint, entgegen ſetzt. Der Präfldent von Novion, 
aufs innigfte mit dem Hof verföhnt, benutzte diefen 
Umſtand fehr geſchickt, um diefem zu dienen. Er ur- 
theilte ſehr richtig, daß der Marfchall von Eſtampes, 
der einer won Monfleurs Dienern war, die Behaup- 
tung von einem hier verftectten Plane fehr glaubwüre 
dig mache, und erhob fi ‚mit dem Präfidenten von 
Meimes gegen das Wort Vereinigung, als ge 
gen diegftrafbarfte Sache von der Welt. Mit großer 
Beredſamkeit ſchilderte er die Beleidigung, das Par: 
lament einer Bereinigung fähig zu halten, welche un⸗ 
ausbleiblich den bürgerlichen Krieg: nach fich ziehen 
würde, Hier ſchmolzen alle Herzen in Ruͤhrung für 
das koͤnigliche Anſehen. Nicht Worte, ein wahres 
Geſchrei erhob ſich gegen den Vorſchlag des armen 
Marſchall von Eſtampes; mit Abſcheu wurde er ver⸗ 
werfen, gleich als waͤre er nicht ſeit ſechs Wochen durch 
dreißig Raͤthe vorgetragen worden, als haͤtte das 
Parlament nicht in allen Sitzungen Monſieur fuͤr die 
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Hinderniſſe gedankt, welche · er des Kardinals Ruͤck⸗ 
kehr im Weg legte, und endlich, als haͤtten die Gens 
du Roi nicht auf verſchiedne Art beſchloſſen, ihn zu - 
bitten, daß er zu. diefem Endzwed feine Truppen 
marfchiren laffen möchte. Aber ic) wiederhole, was 
id) ſchon fo oft geſagt habe: nichts iſt gemeiner als 
Collegien diefer Art. TEE SR et 


Der Herzog von Orleans war von diefer Scene, 
‚die in feiner Gegenwart vorfiel, ganz zu Boden gec 
worfen. Gie befiimmte ihn, feine Truppen:mit den 
prinzlichen. zu vereinigen. Schon lange hatte er dem 
Prinzen bie Hofnung dazu gegeben, weil er-theils zu 
ſchwach war, fie ihm zu verweigern, theils auch durch 
Deaufort unablaͤſſig dazu gedrungen wurde, : Diefen 

trieb ein perfönliches Intereſſe; denn Er ſollte ſie com⸗ 
mandiren. Aber am Abend des Tags, an welchem 
dieſe laͤcherliche Scene vorfiel, ſagte mir Monſieur 
nur mit Mühe koͤnne er ſich zu dieſem Schritt ent= 
ſchließen. Doch, da er vom Parlament durchaus 
nichts zu hoffen habe, da es ſich ſelbſt und alle, die 
mit ihm einen Weg giengen,zu Grunde richte, ſo 
dhꝛefe erden Prinzen nicht ſinken laſſen. Wenig fehl⸗ 
fe, daß er mir nicht vorſchlug, mich ſelbſt mit dem 
Prinzen auszufößnen. Doch, ſey's da er auf meine, 
ihm nicht unbekannten, Verbindlichkeiten Ruͤckſicht 
nahm, ſeys — und dies iſt mir das wahrſcheinlichſte — 
daß die Furcht, von dem Prinzen abhaͤngig zu werden, 
ſtaͤrker war, als der Verdruß uͤber das Parlament; 
genug, er ließ es nicht fo weit Eommen. Ehe ich 
weiter in dieſer Erzählung fortfahre, -erfauben Sie 
mir mit einigen Worten Die am Hofe geſchehnen 
Vorfaͤlle zu erzaͤhlen. 





— 


Daß 


Daß Herr von Chateauneuf zulezt den Weg 
einfhlug, ſich ganz beſtimmt gegen. des Kardinals 
Ruͤckkehr zu erflären, habe ich bereits: geſagt. Er 
that dies, meinem Beduͤnken nach, ohne alle Hof⸗ 
nung des Erfolgs, lediglich in der Abſicht, ſich aus 
ſeiner Entlaſſung / die ſihm unvermeidlich ſchien, bei 
dem Publikum ein Verdienſt zu machen, und fie, mc. 
nigſtens in der Volksmeinung als Wirkung der Freie 
beit, womit er ſich gegen den Minifter geäußert, gels 
tend zu machen. Er verlangte feinen Abſchied und 
ebiele ihn. 0 0 — 

Der Kardinal Mazarin kam nun an den Hof 
und wurde empfangen, wie Sie ſich leicht denken koͤn⸗ 
nen Er fand dort Herrn le Tellier, welchen Cha- 
teauneuf und Villeroi zu irgend einem Zweck, der da⸗ 
mals für ein Geheinmiß galt und deffen ich mich 
nicht mehr erinnern fann ‚. bereits Hatten, zuruͤckkom⸗ 
men laffen. Ex beſtimmte den König, nach Saumur 
zu gehen, obgleich - viele andre ihm. riechen, - nach 
Öuienne zu reifen, um dort den Prinzen vollends zung 
Weichen zw bringen, Der Kardinal hielt es für 
jwefmäßiger, fogleich den Herrn von Rohan *), wel« 
her ſich als Gouverneur von Angers mit Stadt und 
Schloß für die Prinzen erflärt hatte, zu unterdruͤ⸗ 
den. Angers wurde von la Meilferaye und Hoquin« 
court belagert, hielt fih nur fehr Eurze Zeit und ko— 
flete wenig Mannfchaft **). Gleich darauf wart auch 

Ds den 
*) Heinrich Chabot von Saint Aulaie, Herzog von Nor 


dan, franzöfifcher Pair und Gouverneur von Anje, 
Er farb im Zoften Jahr. 1656. 


*) Dex Herzog: von Nohan ward von beiden Parthieen 
deshalb getadelt. Biche Jolys Memoiren 1. Buch. 
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der Pont vr&, wo Beauvau für die Prinzen com ˖ 
mandirte,. durch Noailles und a beinap ohne 


Ä Biderfant meggenommen. 


- 


.  Der- König. verließ Saumur und gieng nad 
Tours, wo der Erzbifchof von Rouen *), durch feine 
im Namen: ,der. dort. befindlichen Bifchöfe gegen bie 
wider --Moyarin gefafiten: Parlawentsſchluͤſſe einge 
reichten Beſchwerden ſich den erfien Grad der Fönig« 
lichen Gunſt erwarb, Der König gieng hierauf nady 
Dlois, wo Servien zu ihm fam, Der Marſchall 
von Hoquincourt näherte ſich mit feiner Armee, die, 
aus Mangel des Soldes, : unglaubliche Unordfilingen 


begiengi; Eh! ich feine er — wieder 


ud) Pose ei: 


R ” — * “ en; 
oh —— was vbm 25ſten Januar bie 
—— im Parlament in den Verfammlungen 





der Kammern votſiel, weil es Ihnen Langeweile ma ⸗ 


chen würde, Eine oder hoͤchſtens zwei dieſer Ver ⸗ 
ſammlungen ausgenommen, enthielten bie übrigen 
nichts ald Beſchluͤſſe für die Wiederherſtelluug der zu 
Bezahlung der Stadthaus · Renten bejtimmten Fonds; 
welche der Hof, feiner loͤblichen Gewohnheit gemäß, 


heute einzog, um in Paris Verwirrung zu verbreiten, 


und morgen wieder berichtigte, aus Furcht, dieſe 
Verwitrung zu fehr zu vergrößern. Das merkwuͤr· 


digſte, was in diefer Zeit. im Palais vorfiel, war, 
daß die große Kammer am gten Februar einen Be- 


ſchluß ah durch welchen fie einem jeden ohne Aus · 
nahme 


®) — Harlai von Chauvalon, Erfbifchof von Rouen 
» und in der Zolge von Parie. Er ftarb 1695. 
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nahme verbot, ohne Auftrag des Königs Truppen 
anzumerben, Wie ſchoͤn Dies mit. fieben oder acht 


vorhergehenden Beſchluͤſſen harmonirte, werden Sie 
leicht bemerfen. . 


Ym:rsten. Februar kamen zwei $eftres de Cachet 
an das Parlament nnd die Stadt, worin der König 
ihnen Rohans Rebeliion und den Marſch der fpani- 
(hen Soldaten unter des Herrn yon Nemours An⸗ 
führung befannt machte; ihnen Die ſchlimmen Folgen 
hievon vorſtellte und fie zum Gehorſam ermahnte. 
Hierauf nahm. Monfieur das Wort, Er flellte vor; 
daß. Herr von Rohan, ‚indem er ſich zum Herrn ver 
Stadt. und des Schloffes Angers gemacht, blos die 
Veſchluͤſſe der Gefellſchaft yollzogen - haben welche 
allen Gouverneurs befohlen, ſich des Kardinals Un⸗ 
tetnehmungen zu widerſetzen. Boiſleur, der Gene⸗ 
Illieutenant won, Angars und ein leidenſchaftlicher 
Anhaͤuger dieſes Min iſters habe einen ganzen reifen 
Plan auf, dieſen Ort gehabt; und Herr von Rohan 
feg.baher genöthigt geweſen, ihm zuoorzufommen und. 
ſich ſogar feiner Perfon zu bemaͤchtigen. Er koͤnne, 
hr Monſieur fort, ‚nicht ‚begreifen, wie fid) das, - 
was alle -Tage im Parlament vorfalle, vereinigen 
laſſe. Die. verfammelten Kammern haben nach und 
nad) fieben bis acht Befchlüffe gegeben, worin. fie die 
Gouverneurs der Provinzen und Städte aufforderten,, 
fi) gegen. Den. Kardinal ‚zu erklären, und vor zwei. 
Tagen; habe dannoch die Kriminalfammer la Tour« 
nelle, auf die Bittſchrift des Biſchoffs von. Angers, 
Boifleurs Bruder, einen Befchluß gegen den Herzog, 
von Rohan gegeben, welchem gleichwohl fein andres 
Verbrechen zur Laſt falle, als die Beſchluͤſſe dar ver- 
ſammelten Kammern vollzogen zu haben. Auch habe 
die große. Kammer fo, eben verboten, . ohne Auftrag 

— des 
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Königs Truppen afzumerben und: gleichwohl Fünne 
der von dem ganzen Parlament an’ ihn, dem Herzog 
Won Orleans ergangnen und mehrmals! wiederholten 
Bitte, zur Entfernung des Kardinals alle Kräfte aufe 
zubieten, nichts mehr entgegen feyn als dies. End» 
lich halte er es für feine Pflicht, die Geſellſchaft zu 
benachrichtigen, daß alle gegebnen Beſchluͤffe weder 
an die Aemter noch an die Parlamenter dem Befehl 
zufolge abgeſchickt worden wären. Cr fügte noch hin« 
zu, daß Dampille von des Königs Seite zu ihm ges 
kommen fen "und ’eine Bollmahrimitgebradye habe 
am feine Einwilligung zu des Kardinals Wiederein⸗ 
ſetzung ihm ABzundthigen: Hiezu aber Eöritte ihn nichts 
in der Welt bewegen, eben fo wenig als ſich jematg, 
vom Parlaitiene zu trennen, u. ſ. w. Bi ee 


Hierauf behaupteten die Präfiventen Te Bail 
lenl und Novion ſtandhaft/ daß die Beſchluffe der 
großen Kammer und der Eriminal- Kammer, worüber 
Monſieur fich beflage, —— feyen, 
weil fie in den’ Kammern, bei einer volftändigen 
Anzahl "von. "Michtern ausgefertigt worden waͤren. 
Diefer Grund ; fo unverſchaͤmt wie Sie ihn hier f% 
ben, that in: diefem Fall dem größten Theil der in den 
Forinen des Palais erſoffenen oder begrabnen Greiſe 
vollkommen Gnuͤge. Die durch Monfleurs Rede 
erhitzte Jugend aber erhob ſich und zwang Herrn le 
Bailleul, über die Sache ſtimmen zu laſſen. Der: 
General⸗Advoocat Talon wußte aber Doch auf eine feine 
Art zu verhindern, daß es über diefe beiden Beſchluͤſſe 
der großen und der Criminal Kammer nicht weiter zur 
Rebe kam: dadurch nemlich, daß er die Geſellſchaft 
mit einer ihr fehr angenehmen Declamation gegen den‘ 
wegen feines fhändlichen Lebens und feiner felanifchen 
Ergebenheit für den Kardinal verhaßten Sa von 

i ’ vran⸗ 


m GH. 


Avranches zu unterhalten wußte Er machte fi 
bei. diefer Gelegenheit über die Nichtrefidenzfchaft der 
Biſchoͤffe luſtig, gegen welche wirklich ein ftarker Be: 
ſchluß gegeben ward, fund fchloß mit dem Votum für 
ein an die Maires und Burgemeifter der Städte und _ 
Gouverneurs der Feſtungen zu richtendes Verbot, den’ 
fpanifhen Truppen, welche Herr von Nemours, be» 
gleite, Durchzug zu verjlatten. 


Hier war ed, wo Monfieur das Vorhaben, td» 
von ich ſchon oben gefagt habe, ins Werk ſetzte; ja 


er. gieng fogar nody weiter, Er behauptete, diefe 


Zeuppen feyen nicht Spanier; er Babe fie in_feinen 
So genommen. Geine ziemlid) umftändliche Rede 
nahm Zeif weg; die Stunde ſchlug und ‚die Ver 
ſammlung ward bis Morgen ausgefegt., Sie fand 
jedoch nicht Statt, weil Monfleur fi den folgenden 
Tag mie einer Colik enefchuldigen ließ. . Der wahre 
Grund des Aufſchubs aber. war folgender. 


Die letztern Vorfälle im Parlament hatten 
ihn über allen YAusdrud verwirrt, — Er wiederhols 
te, glaube ich, in zwei Tagen mehr als hundert mal 
die Worte: „Es iſt ſchrecklich, in einer Sage 
zu ſeyn, wo. man auf Feine Weife gut bam 

"deln ann! id babe nie darauf geadtet; 
jetzt aber fühle umd erfahre ih es”. Nie 
mals aber war feine Bewegung, die wie das Sieber 
Vermehrung und Verminderung erlitt, ſtaͤrker, als 
an dem Tage, da er dem Herrn von Beaufott bes 
fahl oder vicemehr erlaubte, feine Truppen Agiren zu 
laffen. Als ich ihm vorftellee, nad) feinen fo oft wies 
verholfen Erklärungen gegen Mazarin, die er ini 
Parlament und an allen andern Orten gethan, koͤnn - 
te der Schritt, feine Soldaten gegen ihn in Bewe⸗ 

gung 
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gung zu fegen, meinem Beduͤnken nach, das Mißver⸗ 
gnügen des Hofs nur wenig vergrößern, antwortete 
er mir folgende merfmwürdige Worte, uͤber die id) 
ſchon taufend Betrachtungen angeftelle Habe; Wären 
Sie als Fils de France, Infant von Spa 
nien, König von Ungarn oder Prinz von 
Wallis gebobren, fo würden Sie eine 
ganz andre Sprade führen Wir Für 
fen rechnen Worte für nichts; Handlun- 
gen aber vergeffen wir nie Wenn ih 
"den Kardinal morgen früh dulden will, 
fo wird die Königin fih morgen Mittag 
Feine meiner Declamationen gegen ihn 
mehr erinnern, da fie es hingegen nit 
dergeffen wird, wenn meine Goldaten 
einen einzigen Slintenfhuß thun, was 
ih auch in 2000 Jahren vornehmen mag. 


Das allgemeine Nefultat, welches ich aus diefer 
Heußerung zug, mar: daß Monfieur überzeugt fey, 
alle Fürften feyen in gewiſſen Punkten einander ähn- 
lich; insbeſondre aber folgte ſoviel, daß Monſieur 
nicht ſo ſehr gegen den Kardinal aufgebracht war, um 
- auf ven Nothfall alle Verföhnung unmoͤglich zu ma« 
den. Gleichwohl ſchien er mir eine Viertelftunde 
nach dieſem Ausſpruch entfernter davon als jemals, 
Denn als Damville in feinem Buͤchercabinet, wo bei⸗ 
de allein waren, ihn im Namen der Königin unbefchreib« 
lich gebefen hatte, daß er ihr verfprechen möchte, feine 
Soldaten nicht mit denen des Herrn von Nemours zu 
* ‚vereinigen, blieb er feinen Entſchluß ganz unerſchuͤtter- 
lich treu, und ſprach fo gar über Diefen Gegenſtand 
ganz. mit der Stärke und den Öefinnungen, welche 
ein Fils de France, wenn er einmal durch Die Umſtaͤn⸗ 

; de. 


de zu einer ſolchen Handlung gedrungen wird, haben 
kann und foll. ' 


Hier haben Sie einen Furzen Auszug feiner Res “ 
de Er wiſſe es fehr wohl, fagfe er, daß die Rolle, 
welche er in dieſem Fall zu fpielen habe, die unange- 
nehmſte von ber; Welt ſey, da fie ihm nie einigen 
Vortheil bringe, fondern vielmehr fchon im voraus 
alle Ruhe und Zufriedenheit raube. Man fenne ihn 
genug, um nicht Ehrgeiz für Die Triebfeder feiner 
Handlungen zu halten; auch würde man eben fo- we⸗ 
nig Haß dafür erfennen, da jedermann wiſſe, daß ee 
niemals habe haffen koͤnnen. In der That habe ihm 
nichts, als die Nothwendigfeit, den Staat nicht uns _ 
ter den Händen eines unfäbigen und von dem Mens 
ſchengeſchlecht verabfcheuten Minifters zu Grunde ges 
ben zu laffen, dazu vermochte. Er habe diefen Mi 
nifter, einzig und allein aus Ruͤckſicht gegen die Koͤ⸗ 
nigin, feinem eignen Gewiſſen zum Trog, während.dı6 
eriten Kriegs in Paris unteritügt; er habe ihn mis 
gleihem Bedenken, aber aus demfelben Grund, im 
fauf der, Guienner Unruhen verteidigt; aber fein 
elendes Betragen zu Einer Zeit, und der Gebraudy 
den er zur andern, von den durch Monfieur ipm ver- 
(haften Vortheilen zu feinem Nachtheil habe machen 
wollen, habe ihn gezwungen, an feine Sicherheit zu 
denfen. Er geſtehe, — fuhr er fort, obgleich mit 
Verwirrung, — daß Gott fid) diefes Bewegungsgruns 
des bedient habe, um ihn zu dem Entſchluß zu nöthi» 
gen, welchen feine Pflicht ihn ſchon feit fanger Zeit 
befohlen babe. Auch habe er ſich hiebei nicht wie ein 
Empörer betragen, der jih in einem Winkel des 
Reichs verſchanzt und Fremde herbei ruft; er habe 
ſich blos mit den Parlamentern vereinigt, welche ohne 
Vergleichung bei der Erhaltung des Staats mehr als 

ek, irgend 
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irgend jemand intereſſirt ſeyen. Gott habe feine Ab- 
fihten fo gefegnet, Daß er Diefen ungluͤcklichen 
Minifter ohne Feuer und Schwerdt zu gebrauchen, 
108. geworden ſey. Der König’ habe hierinn Ge 
rechtigkeit den Thraͤnen feiner Völfer bewilligt, und 
dadurch zu. feinem eignen Vortheil mehr noch als zur 
enge feiner Untertanen, beigerragen; alle 

ribunale im ganzen Neid) ohne Ausnahme haben 


hierauf durch Bejchlüffe und Danffagungen, Freuden: 


feuer und . öffentliche: Feſte ihre frohe Theifnahme be- 
zeigt; und der Augenblick fen nahe gewefen, wo die 
Bereinigung des koͤniglichen Haufes wieder hergeftellt 
und in Furzer Zeit aller Schaden , welchen die Spal- 
tung deffelben verurſacht haͤtte, wieder gut gemacht 
worden waͤre. Aber Frankreichs boͤſer Dämon habe 


dieſen Elenden wieder aufgewedt, um allenthalben 


neue Verwirrung zu verbreiten, und zwar die gefähr- 
lichſte von allen, weili diejenigen, welche Die reinjten 
Abfichten hätten, gerade am wenigſten Dagegen thun 
koͤnnten. Bei den meilten vorigen Staatsunruhen 
babe man mit Befriedigung des Ehrgeizes einiger, 
einzefnen Urheber aucd das Ende derfelben hoffen 
koͤnnen, und fo ſey det Grund davon auch ſehr oft 
Das Mittel dagegen geworden. Aber dies fey nicht 
die Natur des jegigen großen Symptoms; bier feyen, 
einer allgemeinen Erfchütterung des ganzen Körpers 
zufolge, alle Glieder unvermögend, einander insbe: 


‚ fondre zu unterftügen; und es gäbe Fein andres 


Heilungsmittel mehr, als das  innerliche zere 
flörende Gifte nad) außen zu treiben. Hiezu fen 
das Parlament ſo ſehr verpflichtet, daß es nicht 
würde auf “andre Gedanken gebracht werden 
Fönnen , ‚wenn auch der Herzog von Orleans und 
der Prinz davon abjtünden. Da hingegen fie beide 
ihrer eignen Sicherheit wegen, fo fehr dazu — 

eyen, 
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ſeyen, daß ſie ſich wider die Parlamenter erklaͤren 
wuͤrden, im Fall ſich dieſe aͤndern ſollten. „Werden 
„Sie mir rathen, Brion! ſagte Monſieur (welcher . 
den Herzog . von Damville noch häufig mit dem Na⸗ 
men, den er als fein erfter Stallmeijter geführt hatte, 
nannte) „wuͤrden Sie mir rathen, nach dem, was vor- 
„gefallen iſt, Mazarins Verfprechungen zu frauen? 
„würden Sie es dem Prinzen rathen ? und angenom» 
„men, daß wir es fünnten, glauben Sie, daß die Koͤ— 
„nigin anjtehen darf, ung die Öenugthuung zu geben, 
„welche ; ganz Aranfreih, ja ganz Europa mit. ung 
verlange. Keiner fühle den beweinungswürdigen Zıre 
„ſtand Des Reichs tiefer als ich, und ich Fann die 
„ſpaniſchen Standarten nie ohne Schaudern fehen, 
„wenn ich) bedenfe, daß fie im Begriff fliehen, ſich mie 
„den lanquedockiſchen und‘ valoififchen zu vereinigen. 
„Aber iſt mein Fal nicht einer von denen, wo man. 
„mit Recht fagen kann, daß die Noth Fein Gefeg 
„hat? Muß ich nie diefen Weg einfchlagen, da er 
‚Der einzige it, der mid) und. meine Freunde vor der 
„Königin Zorn und ihres Minifters Nache retten 
„kann? In feinen- Händen iſt das Fönigliche Anfehen, 
„ale feiten Plaͤtze find in feiner Gewalt, er ſchaltet 
‚mad‘ Belieben mit den alten Truppen, treibt den - 
„Prinzen in einen Winfel des Königreichs, bedroht 
„das Parlament der Hauptſtadt und — fucht felbfi ſpani⸗ 
schen Schutz. Denn wir wilfen ganz genau, mag 
zer bei feiner Durchreiſe Durch Süttich dem Dom An— 
„tonio Pimentel verfprocdhen hat, Was Eann ich in 
„einer folchen tage thun® oder vielmehr, was bin ich. 
„nicht ſchuldig zu thun, wenn ich nicht mich felbit 
nentehren, und für den niedrigften , nicht allein der 
„Königsföhne, fondern der Menfihen gehaften ſeyn 
„will? — Was würde man fagen, wenn ich nun 
„den Prinzen unterdrüden, Guyenne unterjochen lie» 
N· Denkwuͤrdigk. AR, E „ße 
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„se und nun der Kardinal mit einer fiegreichen Ar⸗ 
 „mee von den parifer Thoten flünde? Würde da das 
" „Publikum fagen: der Herzog von Orleans iſt 
bochachtungswuͤrdig, daß ei feine Perſon, das Para 
„tanent und die Stadt lieber Mazarins Rache aufge 
‚opfert ; als fi) der Waffen der Kton- Feinde bedient 
„bat? Oder würde &8 nicht im Gegentheil heißen : der 

— iſt ein feiges, ſchwaches Weſen, daß er hier 
Bedenklichkeiten nachgegeben hat, die einem Capu⸗ 
„einer nicht zu verzeihen waͤten, wenn er fo aufgefo« 
‚dert würde, wie der Herzog von Orleans ?“ 


Died war ed, was Monſteur dem Herzog) von 
Damville mit jenen Strom von Beredſamkeit fagte, 
der ihm natürlich war ,. fo, bald er ohne Vorbereitung 


ſprach. 


Daß Dom Antonio Pimentel dem Kardinal, 
unter dem Vorwand ihn zu geleiten, von Fuenſal⸗ 
daigne zugeſchickt worden wat, babe ich Ihnen zu fa 
gen vergeflen, Der Kardinal gab ihm große Hof 
nungen. zu einem für Spanien fehr vortheilhaften 
Srieden, und redete zu ihm, mie Dom Antoniv mir 
wieder gefagt hat, auf folgende Art; dieſe ganze 
Verwirrung veranftalte ih zuihrem Des 
- fen. Lohnen Gie mir dies dadurd, daß 
Sie für den Prinzen nur die Hälfte von 
dem fhun, was Gie thun fünnten; oder 
fagen Sie fogleich, was Sie für den Frie— 
den haben wollen. Die Art, wie Frank 
reih mich behandelt, fest mid in den 
Stand, Ihnen ohne Bedenklichkeit die 
nen zu fönnen.. 


Mon 


I) 
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Monſieur haͤtte wahrſcheinlich noch weiter fort · 
geſprochen, wenn er nicht die Nachricht erhalten haͤt ⸗ 
te, daß der Praͤſident Bellievre *) ihn in feinem Zim⸗ 
mer erwarte. . Er-gieng zu ihm und ließ mich mit- 
Damville allein. Diefer ſuchte mich nun mit einer 
Gewalt, Die dem Geiſt des Haufes Ventatour voll 
kommen würdig mar, zu uͤberreden: ſowohl des Prin« 
zen Haß gegen mid), als meine der Königin gethanen 
Verfprehungen vırbänden mich, aus allen Kräfs 
ten zu hindern, daß Monficur feine Truppen mit 
den Soldaten des Herrn von Nemours vereine. Was 
ih ihm antwortete, oder vielmehr. auf feine Schreib« 
tafel fchreiben ließ, mit Bitte, es der Königin und 
dem Kardinal mitzutheilen, war folgendes; 


„AIch Habe verfproden, mich nicht mit dem 
„Prinzen auszuführen; id) habe erklärt, Monſieurs 
„Dienſte nicht verlaffen zu koͤnnen und folglich ihm 
„euch in allem, was er gegen des Herren Kardinals 
KRuͤckkehr thut, dienen zu müffen. Dies babe ich 
„der Königin in Monfieurs Gegenwart geſagt; ich 
babe es Monſieur im Beiſeyn der Königin gefagt; 
„und Dies halte ich treulich. Der Prinz wird mir, 
„wie der Graf von Fiesque dem Herrn von Briffae 
ntäglich verfichert, als Bedingung zugeben, mas id) 
„irgend wuͤnſche; ich höre dies mis fiyuldiger Ehr- 
„furht an, aber ohne etwas darauf zu erwiedern. 
‚Monfieur befiehlt mir, ihm meine Meinung über 

€ 2 feine 


*) Pompone von Bellievre, der zweite dieſes Namens, 
Parlaments; Rath, Präfidene zu Mortier und in der 
Folge erfter Praͤſident. Er gieng als Gefandter an 
verfchiedne Höfe und ſtarb 1657. 
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„ſeine Lage zu fagen, vorausgeſetzt, daß er feſt ent⸗ 
„Iſchloſſen iſt, niemals in des Kardinals Ruͤckkehr zu 
„willigen; und Ehre und Gewiſſen verpflichten mich 
‚Abm zu antworten, daß er dem Kardinal allen Vor⸗ 
„tbeil über ſich verftatten würde, wenn er nicht ein be= 
„trächtliches Heer zufammenbrächte, welches fid) des 
„Kardinals Truppen widerfegen und den, durd) fie 
„bedrängten Prinzen befreien Fann. Gagen Gie end« 
„lid der Königin, daß ich nichts thue, als was ich 
r immer gefagt hätte, und daß fie meine fo oft 
ztwiederholte Aeußerung nicht vergeffen haben Fünne, 
„daß nemlich Fein Menſch im ganzen Königreich mit 
„mehr Betruͤbniß ſich in der Nothwendigkeit fehen 
„kann, als Unterthan auf ſolche Weife mit feiner Ge» 
„bieterin zu ſprechen.“ 


Ich erzaͤhlte hier Damville, was ehmals 
über dieſen Punkt in meinen Unterhaltungen mit der 
Königin vorgefallen war Es rührte ihn, weil er es 
würflidd) gut meinte und dem König leidenſchaftlich 
"ergeben war. Seine Bewegung war — befonders 
als ich ihm fhilderte: mit welcher Wärme ich einfk 
der Königin zu zeigen gefucht hätte, daß fie unams 
ſchraͤnkte Beherrſcherin aller unfrer Wünfche und vor 
allen der meinigen werden Eönnte, fo bald fie woll⸗ 
te, — ſo groß, daß er, von ihr bezwungen, ſich mehr 
als vorher eröfnete und mir fagte: dDiefer Elende 
(der Kardinal) mird alles verderben; 
feyn Sie auf Ihrer Hut, denn er finne 
auf nichts anders als Ihnen an der Kar« 
dinalsmwürde hinderlih zu fenn; mehr 
kann ih Ihnen nicht fagen. Uber wie Gie 
bald ſehen werden, jo wußte ich bievon mehr als, er. 


Da 
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Bei dieſer Stelle unfrer Unferredung trat Mon« 
fieur mit dem Präfidenten DBellievre ins Zimmer, und 
fagte zu Damville: er möcte zu Madame gehen, die 
nach ihm gefchidt habe. Darauf: feßte er ſich und 
fügte zu mir: „So eben habe ich dem Präfiventen, 
„das was ich vorhin in Ihrer Gegenwart gegen Dam⸗ 

„ville fagte, wieder erzaͤhlt; jegt aber muß id) Ihnen " 
„beiden etwas fagen, was id) freilich vorhin weißlich 

„verſchwieg. Ich bin in der graufamften Verlegen⸗ 
„beit, weil id) fehe, daß alles, was ich vorhin a 
nnothwendig aufitellte, was es aud) in der That iſt, 
„deshalb doc fehr mißlih if. Ein folhes Ver⸗ 
„bältniß, wie Ddiefes, hat vielleicht noch nie in der 

Welt eriftiet., Ich babe die ganze Nacht darüber 
„nachgedacht; id) habe mir die Intrigue der Ligue, 

„die action der Hugenotten, alles was der Prinz 

„von Dranien einft that, ins Gedaͤchtniß gerufen und 

„bei allem nichts fo ſchwieriges gefunden, als id) in 

„meiner Sage jede Stunde, ja jeden Augenblick finde.“ 

Hier häufte er alles zufanimen, was Sie bisher über 

diefen Punkt zerftreut gefunden haben und auch id) 

antwortete alles das, was Sie aus meinen bisheri- 

gen Aeußerungen fchließen muͤſſen. Uber weil es 

unmoͤglich iſt eine Unterhaltung zu firiren, deren Ges 

genftand die Ungewißheit ſelbſt ijt, fo beantwortete er 

fiets, nicht mid, fondern fidy felbft; und da dies 

nie wahrgenommen wird, fo Fomme man in einer fol« 

den Unterhaltung nie zum Ende. Dies bewog mid), 

Monfieuer um die Erfaubniß zu bitten, ihm meine 

Meinung über die Lage der Sachen ſchriftlich mitthei- 

len zu dürfen. Hiezu, fagte id}, bedürfe es nur einer 

Stunde. Ich geftehe ihnen, daß ich mit Freuden 

die Gelegenheit ergriff, Monfieur das, was ich in 

vorkommenden Fällen ſchon mehrmals vorher gefagf 

hatte, bier durch Herrn — beſtaͤtigen zu gi 
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Er nahm mich beim Wort und gieng in die Gallerie, 
wo eine Menge ihn erwartete, indeß ich im Buͤcher ⸗ 


eabinet folgenden Auffag, den ich noch im Dee 
befige, aufzeichnete, 


„Meinem Beduͤnken nach koͤmmt es jetzt nicht 
darauf an, zu unterſuchen, mas Monſieur bis jetzt 
„hat thun koͤnnen oder ſollen. Ich glaube viel- 
nmehr, daß es bei wichtigen Haͤndeln unzweckmaͤßig 
nit, das Vergangene in anderer Abſicht zu wieder⸗ 
„holen, als in ſo fern es auf das Kuͤnftige Bezug 
„haben kann, und man dem Gedaͤchtniß zu Huͤlfe 
„kommen muß. Vier Wege ſtehen Monſieur jetzt 
„offen. Er muß ſich mit der Koͤnigin, das heißt mit 
„dem Kardinal Mazarin verſoͤhnen, — oder ſich eng 
„on den Prinzen anſchließen, — oder eine dritte Par⸗ 
„tei im Königreich bilden, — oder in feinem jeßigen 
„Zuſtand bleiben, das beißt, es in gewiſſer Hinſicht 
„mit allen halten. Mit Allen? Mit der Königin 
„nemlich, wenn er mit dem Parlament vereinigt 
„bleibt; denn Diefes beobachtet ſtets, fo fehr es auch 
„gegen den Kardinal eifert, gewiſſe Ruͤckſichten gegen 
- „das koͤnigliche Anſehen, durch welche es taͤg⸗ 
„lich des Prinzen Plaͤne zerruͤttet; mit dem Prinzen, 
„indem er ſeine Truppen mit denen des Herrn von 
„Nemours vereinigt; und mit dem Parlament, wenn 
nee fortfaͤhrt, auf Mazarin zu ſchmaͤhen, und ſich 
gleichwohl, um die Geſellſchaft weiter zu. treiben 
„als fie gehen will, der Gewalt nicht bedient, welche 
„feine Geburt und die Siebe der Parifer ihm in die 
„Haͤnde giebt.“ 


„Der erſte dieſer vier Wege, Verſoͤhnung mit 
„dem Kardinal iſt, als feiner Würde und feiner Si⸗ 
ig: gleich wenig angemeflen, jtets von Mon« 
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ſieurs Meberlegungen ausgefhloffen geblieben» Der 
-nweite, ſich gänzlid und ausfhließend mit dem Prin« 
en zu vereinen, hat eben fo wenig Beifall gefunden, 
„weil Monfieur, wie er felbit fagt, es unbegreiflich 
„indet, wie er ſich jemals zumuthen fönnte, vom 
„Parlament fich zu rennen, und auf diefe Art ſich 
„des Prinzen Willführ und des Heren fa Rochefou⸗ 
„cauts Ruͤckkehr gänzlich zu überlaffen,. Den dritten 
„Weg bat Monfieur deshalb verworfen, meil er für 
„den. Staat allzugefährliche Folgen haben und nidyt 
„gelingen kann, ohne das Parlament zu einer Hand« 
„lungsweife zu ziwingen, welche feinen Formen und 
„Gewohnheiten ganz enfgegen gefegt‘ift. Und Dies 
Eönnte nur durch Mittel erreicht werden, welche mie 
„Monfieurs Neigung und Grundfägen noch weit 
„mehr im Widerſpruch ſtehen. Der vierte Weg, 
„weldyem Se Hoheit gegenwärtig folgt, iſt der, wel⸗ 
„her alle jegigen Bekuͤmmerniſſe und Unruhe mit fi) 
„führe; denn da er von allen übrigen etwas hat, ſo 
zbat er fait die Beſchwerden aller phne Die Vortheile 
meines einzigen zu haben. Aus Gehorfam gegen Mon- 
nfleurs Befehl, will ich jegt meine Meinung über . 
„alle vier Auswege aus einander ſetzen. Da id) für 
„meinen Theil bei einer Ausföhnung mit dem Kardi- 
„nal meinen Privatoprtbeil finden koͤnnte, und auf 
„der andern Seite mich fo flarf gegen ihn erklärt ha- 
nbe,-fo Fünnen oder müffen gar meine Gedanken über 
„das, mas ihn betrifft, als verbädhtig erfcheinen. 
„Demungeachtet ſtehe ic) Feinen Augenblick an, frei- 
„mütbhig zu fagen; Monfieur Fönne, bei der allge» 
„meinen Stimmung der Parfamenter, der Städte 
„und des ganzen Volks, ohne fi) zu entehren, über _ 
diefen Punkt Feine,mildere Denkart annehmen. Er 
neönnte Dies, bei der jegigen $age der Sachen, der 
„Stimmung des Prinzen u. ſ. w. noch weit weniger 
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„mit Sicherheit thun. Da die Gründe diefer Ber 
„hauptung in die Augen fpringen, fo habe ich fie nur 
„flüchtig berührte., Was den zweiten Weg betrifft, 
„die feite Vereinigung mit dem Prinzen, fo zivingen 
„mich zwei Gründe, Monfleur zu bitten, Feine nähe= 


„re Erklärung darüber mir abzundthigen. Der erite 


gilt, weil meine über diefen Punkt mit der Königin 
„eingegangenen Verbindlichfeiten, ihm vielteicht mei« 
„men Rath als verdächtig darjtellen koͤnnten; der 
„zweite liegt in der Heberzeugung, "daß, wenn er ein- 
„mal entfdyloffen wäre fid) vom Parlament zu fren» 
zmen, er fid) notbwendig mit dem Prinzen vereinigen, 
„aber such dadurch dem Prinzen auf! gewiſſe Art uns 
„terwürfig machen müßte. Und eben diefe Furcht vor 
„Abhaͤngigkeit hat mich haup:fächlid; auf Die Idee Des 
„dritten Wegs gebracht. Ueber diefen muß ich mic) 
„etwas weitläufiger erflären, weil er mit dem vierten, 
„nemlich dem, etwas von allen zu nehmen, genau zu 


verbinden iſt. Der Prinz hat Schritte gegen Spa» 


„nien gethan, die fid) nur durch ein Wunder mit der 
„Sihnesart des Parlaments vereinigen laffen; er und 
Kie Gfieder feiner Partei bezeigen fi) nod) täglich 


„gegen den. Hof aufeine Art, die fid) mit der gegen- 


„waͤrtigen Verfaffung des Parlaments noch weniger 
„verträgt. Monſieur ijt in feinem Entſchluß, ſich 
„nicht vom Parlament zu frennen, unerſchuͤtterlich, 
„und würde dies gleichwohl müffen, wenn er fi) ganz 
„mit dem Prinzen vereinigen wollte. Denn Diefer 
„giebt durch feine, oder wenigitens feiner Anhänger 
„Unterhandlungen mit Mazarin, dem Parlament 
„Stoff zu einem ewigen Mißtrauen. Er zwingt es 
„zu gleicher Zeit durch fein Öffentliches Verſtaͤndniß 
„mit Spanien, taͤglich ſich lauf gegen ihn zu erklaͤ⸗ 
„ren. Nun finder fih aber, daß Monfieur in eben 
„den Moment, wo er aus der eben angeführten Rüd« 
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„ficht von einer gänzlichen Verbindung mit dem Prin - 
zen zurückgehalten wird, auch verpflichter ift, den 
„Prinzen nicht finfen zu laffen, weil fein Sturz dem 
„Kardinal allzu viele Gewalt geben- würde. Dice 
„vorausgefeßt, findet keine andre Wahl jtatt, als zwi⸗ 
‚shen dem Dritten Meg und dem, melden Monſieur 
niegt fchon befolgt. Es ſcheint mir alfo zweckmaͤßig, 
die Nachtheile und Voͤrtheile des legtern zu prüfen, 
ehe ich mich in eine befondre Unterſuchung des drite 
„ten einlaffee Der verite"Wortheil, der mir in die 
„Augen fälle, ift, daß er Flug fcheintz und dies iſt 
„immer gut. Denn Klugheit ift’eine Tugend, mel 
yehe von dem gemeinen Haufen, mehr. nad) dem 
„Schein als dem Wefentlicyen beurtheilt wird, Zivei- 
„tens laͤßt er, mwenigftens wie es ſcheint, da er nicht 
nentfheidend ift, Monſieur freie Wahl und folglich 
„das Vermögen, alles zu ergreifen , mas das Spiel 
„des Zufalls‘ vielleicht herbei führen kann. Ferner 
„wird Monſieur, fo lang er diefem Weg folgt, nie 
„das Amt eines Vermittlers aufgeben, welches feine 
„Geburt ihm ohnehin anweißt, und wodurd) allein er in 
„Einem gut benusten Augenblick, mit Vortheil alle 
„unangenehmen Schritte, die er bisher am Hof ge» 
„than hat und vielleicht noch Eünftig thun wird, zu« 
zruͤckthun fann. Dies find, nieinem Beduͤnken nad, 
„die drei guten Seiten, melde fid) an der bis jegt 
„befolgten Aufführung bemerken laffen. Wir wollen 
„Die ſchlimmen dagegen abwägen. Sie ftellen fich 
fo zahlreih dar, daß meine Feder fie Faum faffen 
kann, und id) halte mich nur bei der vornehmiten 
„auf, Die alle andre in ſich faßt. Monſieur beleidigt 
„alle Parteien und verſtaͤrkt die einzige, mit welcher 
„er Feine Bereinigung will, wahrſcheinlich fo fehr, 
„daß er feine‘eigne Partei wie die andern ſchwaͤcht, 
„und gewiß den Prinzen noͤthigt, fich mie dem Hof 
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auszuſoͤhnen. Und dies thut er gerabe in dem Au⸗ 
ngenblit, wo er dem Prinzen einen fehr fcheinbaren 
„Vorwand dazu giebt, weil er täglich den Delibera⸗ 
„tionen einer Geſellſchaft beimohnt, Die des Prinzen 
Waffen verdammt und gegen ihn gerichtete Declara« 
„tionen in die Kegifter eintraͤgt. Monſieur fieht und 
„fühle die Wichtigkeit dieſes Uebels mehr als irgend 
niemand; aber er glaubt, wenigſtens in manchen Au⸗ 
genbliden, die Yuctorität des Parlaments und Par 
„ris vermöge ihn auf jeden Ball in Schug zu nehmen, 
„Ich babe dies immer, mit aller ſchuldigen Ehrfurcht, 
„beſtritten, denn das Parlament fällt in der Folge 
neines bürgerlichen Kriegs in Nichts zufammen, wenn . 
788 feine gewohnte Handlungsweife fortfegt, und die 
„Stadt theilt fein Schickſal, wenn Monfieur ihr in 
„ihrer gewöhnlichen Unterwerfung gegen dag Porla« 
„ment zu’ verbleiben verſtattet. Und dies Detragen 
„des Parlaments iſt es eben, das den Kardinal, ganz 
„Frankreich, ja ganz Europa zum Trog, wieder in ſei⸗ 
„nie vorige Sage verfegen wird, wie. es ihn bereits ins 
„Königreich zuruͤckgebracht hat. Mit vier oder fünfe 
„taufend Mann zufammengeraffter Truppen iſt er be⸗ 
„reits Durch das fand marfchirt, während doch Mon⸗ 
„ſieur eine beträchtliche Anzahl, wenigitens eben fo 
‚guter und Eriegerifcher Soldaten als jene find, in 
„feinem Dienft bat; während die meiſten Parfamen- 
„tee ſich gegen ihn erkläre haben; während beinah 
‚im ganzen Staat Feine einzige große Stadt dem Hof 
„ergeben iſt, und das ganze Volf gegen Mazarin 
„wütet, Dies fcheint ein Wunder; aber es iſt es 
„side, da das Parlament nur durch Beſchluͤſſe 
„handelt, melche durch das Verbot, Truppen anzu« 
„werben und vie öffentlichen Gelder zu gebrauchen, 
„den Kardinal weit mehr beguͤnſtigen, als fie ihm 
„Seides:. zufügen, indem fie ihn für ſtraſbar er. 
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„Härten; dafernerdie Städte, vermöge einesnafürlichen 
„Hangs dem Parlament zu folgen,. gerade eben fp 
„verfahren, und endlich diefe Krieger nur Durch Triebfe⸗ 
‚dern in Bewegung gefeßt werden, welche in unendlid) 
„vielen Beziehungen mit dem Parlament ſtehen, .def- 
„ſen tägliches Gefchäft iſt, dieſe Bewegung zu ver- 
„dammen. : Den Fremden fcheine Monficur Das Par- 


 nlament zu leiten, weill'es fo wie er gegen den Kardi« 


mal declamirt. Aber. eigentlich wird Monfieur vom 
„Parlament geleitet; denn dies bewirft, daß er von 
„den Mitteln, Mazarin zu ſchaden, die in feinen Hän« 
„den find, nur eine.fehr gemäßigte Anwendung macht. 
„Die Beſorgniß, Diefer Geſellſchaft zu mißfallen, if 
„ja einer der Gründe, die ihn abgehalten haben, fei- 
‚me Soldaten ‚in Bewegung zu fegen und neue anzu« 
„werben z. und die nemliche Politif wird ihn bewegen, 
die bevoritehende Vereinigung feiner Negimenter mit 
des. Herrn von Nemours Corps, durd) Die Gefällig- 
„keit und den Beifall aufzumägen,, womit er bei allen 
„Deliberationen zugegen ſeyn wird, in weldyen man 
ngegen ihren Marfd nicht ohne Wut zu ſtimmen for rs 
nähert. Auf diefe Art beleidigt er die Königin, bringt 
„den Kardinal aufs aͤußerſte, thut dem Prinzen. feine 
„Gguͤge, und befriedigt Die Sronde nicht. Alle viefe 
„Anfichten werden ihn, in der Folge nody weit mehr 
„als bisher, erfchüttern, weil die Gegenflände mit je- 
„dem Yugenblid ſich vergrößern. Die Entwicklung 
ndes Spiels aberwird Die Ruͤckkehr eines Mannes 
nenn, deſſen Sturz für fo leicht gehalten ward, daß 
nfein Aufleben aͤußerſt befhämend feyn muß, — Ich 
„wagte es Gr Hoheit einſt ein Gegenmittel vorzu- 
nfhlagen , und um allen feinen Befehlen Gnuͤge zu 
„leiften, „will id) es Bier nocymals wiederholen. Das. 
„größte Hinderniß, welches fid) einem entfcheidenden 
„Entſchluß eutgegenſtellt, iſt, wie. mir, Monfieur, 
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„mit einem mich ehrenden Vertrauen, ſchon mehrmal 
„geſagt het: daß er nicht durch ſich ſelbſt Dazu ge- 
nlangen kann, ohne niit dem Parlament zu btechen, 
„weil das Parlament, vermoͤge der Anhaͤnglichkeit 
an feine Formen, nie einen ſolchen Entſchluß faffen 
zeann, Noch mehr Hinderniffe finden fih auf Geis 
„ten des Prinzen; denn hier koͤmmt nod) das: gerechte 
Mißtrauen hinzu , welches Monfieur in die ver- 
ſchiednen Eabalen ſetzt, wodurch deffem Partei ge 
fpalten iſt. Dieſe beiden Anfichten find ohne allen 
3Zweifel fehr einfichtsvoll gefaßt, und ſie haben mich 
jeben bewogen einen Ausweg vorzufchlagen , wodurch 
„diefe allerdings ſehr wichtigen und gefährlichen Ue- 
„bel vermieden werden. 4. 


„Diefer wäre, daß Monſieur eine neue Partei 
„bildet, von den Parlamentern und Hauptſtaͤdten des 
Reichs zufammengefeßt ;- durch öffentliche Erflärung 
„von Fremden getrennt, und, eben dadurch von. dem 
„Prinzen felbfi, wegen deilen Bereinigung mit -die- 
fen unabhängig. Die Art, wie Monfieur dies 
„erreichen koͤnnte, wäre, meiner Meinung nad), wenn 
‘er fi) vor. den verfammelten Kammern, Elar und 
„deutlich über: feine Abfichten. erklärte und der Geſell⸗ 
„shaft folgendes fagte. Nur bie Ruͤckſichten für fie 
shaben ihn bewogen, fo wie er bisher gethan, feinen 
„zweien, feiner Sicherheit und feinem Ruhm zu 
„wider zu handeln. Ob er gleich ihre Abſicht lobe, 
„fo muͤſſe er fie doch zu bedenken bitten, daß das: biß« 
nberige doppelfinnige Betragen alles vernichtefe, was 
„das Königreidy gegen den Kardinal hun wollte, 
„Diefer Minifter, der Abſcheu der ganzen Na⸗ 
„tion, triumphirte mit vier oder fünftaufend Mann, 
„die ihn im Triumph an den Hof: geleiteten‘; über all 
jihren Haß; blos darum, weil Das Parlamensy felbft 
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„in dem Moment, wo es ſich mit groͤßter Bitterkeit 
ngegen ihn erklaͤrte, täglich Beſchluͤſſe zu ſeinem Bes 
„ſten gebe. Er ſelbſt (Monſieur) habe, aus Gefaͤl⸗ 
„ligkeit für das Parlament, Schonungen beobachtet, 
„die in gewiſſer Hinſicht das nemliche bewuͤrkt haͤtten; 
niest- aber bei immer wachſender Groͤße des Uebels, 
„muͤſſe er nothwendig auf Gegenmittel ſinnen. Er 
neenne zwar bereits einige, doch wuͤnſchte er dabei 
„mit der Gefellfchaft harmonifch zu handeln, Sie felbit 
„müffe ihrer Seits auch einen guten Entſchluß faffen, 
„und fi einmal für Fräftige Mittel beftimmen, 
„wodurch fie Mazarin endlich wirklich verjagte, da 
nfie feine Entfernung fo oft dem Dienfte des Königs 
miuträglich geachtet hätte Das einzige Mittel hie» 
zu ſey — der Krieg und um dieſen auf eine gute 
„Art zu beginnen, muͤſſe man es ohne Gewilfenshiffe 
„thun koͤnnen. Hier, glaube er, fen. für's erfte, 
nnicht8 weiter zu beobachten, als die Eintfernung-der 
„Feinde des Staats, mit welchen er, wie er bier. 
nlaut erklärte, nie Gemeinſchaft oder Umgang haben _ 
„wollte. Er verlange dafür keinen Dank; denn er 

„fühle feine Kräfte und wife, Daß er.ihren Beiftand 
„nicht bedürfe. Auch fen es dieſer Grund, weicher, 
„nebſt der Ueberzeugung daß eine’ Verbindung mit, 
„Fremden der Krone immer Schaden thun Fönne, ihn. 
„bewege, alles, was der Prinz in diefer Hinficht ges. 
ntban habe, nicht zu billigen, noch weniger ſelbſt da- 

‚bin mitzumürfen. Aber, diefen einzigen Punft aus- 
„genommen, fen er entfchloffen, wie der Prinz zu 
handeln und Feine weitere Schonung zu beobachten; 
„Mannſchaft und Gelder auszuheben,' ſich des Buͤ— 
„reaus und der’ föniglichen Einnahme zu bemädhti- 
„gen, und alle, die fi), auf weldye Art es feyn moͤch⸗ 
„te, widerfegen wollten, als Feinde zu behandeln. — 
„Hier glaube ich, daß Se Hoheit noch pinaufegen 
ee „Ffönn» 
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„koͤnnte: die Geſellſchaft würde wohl wiſſen, daß er 
„bei der Liebe der Parifer für ihn, diefen Vorſatz eben 
fo Teiche hätte ausführen als fagen, koͤnnen; aber 
„feine Achtung für fie habe ihn bewogen, ehe er ſich 
im Hotel de Ville erflärte, was er diefen Nachmit- 
ntag thun wolle, ihm der Gefellfchaft mitzutpeilen. 
Indem id) Monſidur diefen Ausweg vorſchlage, fo 
wage ich, mit meinem Kopf dafür zu haften, daß dies 
pfe Rede unter gewiffen Umſtaͤnden — nemlich die 
nVerfammlung des Adels, der Geiftlichfeit, des 
WVolks vorausgefegt — ohne allen Widerfpruch auf 
„genommen werden würde. Ja, id) gehe nod) weiter, 
„und ſage; Bas Parlament würde, was es den erften 
„Tag aus‘ Ueberrafhung that, am zweiten mit dem 
„beiten Herzen thun. Diefe Gefellfhaften find ein- 
„mol von der Art, daß ihnen eine Gewohnheit von 
ndrei oder vier Tagen felbft das, was fie erft mit 
Zwang anfiengen, zur andern Natur macht. Mon- 
zifieur hat auch, fobald die Sachen einmal fo ftehen, 
jteine Trennung des Parlaments von ihm mehr zu 
„befürchten, noch weniger, daß Er durch Unterhand« 
‘lung Einzelner, wie in ben verſchiednen Cabalen bei 
„des Prinzen Partei, gegen den Hof Verlegenheiten ausges 
„ſetzt werde. Die dem Hof ergebnen Parlamentsglieder 
hätten ein gu nahes perfönliches Intereſſe, ihre 
„Meinung geheim zu halten, und der Prinz felbft 
‚würde von Monfieur fo abhängig ſeyn, daß er ihn 
nforgfältig ſchonen müßte. Meinem Bedünfen nad), 
„toäre es dann nicht mehr zu fürdyten, daß der Prinz 
„fihy mit dem Hof verfühnen würde, bei Monfteurs 
„Gewalt, der öffentlichen Erflärung, und den ges 
„heimen Maasregeln , welde feine Hoheit. mit dem 
„Prinzen abreden koͤnnte. Niemand weiß ja fo gut, 
„wie Monlieur, daß er unumfchränfter Gebieter der 
„Pariſer üb, und daß im Parlament und im Hotel 
de 
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nde Ville Fein einziger Mann iſt, der ſich zu mie 
derfegen, oder auch nur zu widerfprechen wagte, 


„fobald Er, als Fils de France, im Gefühl das Haupt 


„einer großen Partei zu feyn, entſcheidend reden will, 


uMonfi:ur wird aud) nicht vergeffen haben, mas ich 


„ibm von äußern Vorbereitungen vorfchlug, melde 
„weder ſchwer noch entfernt waren; nemlich Die Xer- 
nlammlung der Ueberrejte von Montrofes Truppen, 
„die Zurüdberufung der Neuburgifchen, die Erklärung 
„von lacht ‚bis zehn der größten Städte des Keiche. 
„Moniieur Hat diefe Partei nicht ergreifen mollen, 
nweil et fie gegen den Staat für gefährlich hielt. Gebe 
„der Himmel, daß feine gegenwärtige nicht gefährli« 
„Her fey, and daß die Verwirrung, in welche der 
„Staat durch fie gerathen wird, nicht mehr zu fürd)- 
„ten fen, als jene innre- Bewegung, wobei Dod) we= 
„nigſtens ein Fils de France am Steuerruber ftände. 
„Ich habe in Paris goo Dffizire auf meiner Seite, 
„der Vicomte von Lonnet hat zweitaufend Reiter von 
„den neuburgifchen für fi gewonnen. Auch kann 
„ich auf die Städte fimoges, Marville, Senlis und 
nZouloufe ganz rechnen.’ ' 


Dies war es, mas ich in weniger als zivei. 


Stunden aufgefegt harte und nun Monſieur, im 
Beifeyn Des Präfidenten Bellievre, vorlas. Er 
billigte und verjlärfte es mit mehr Nachdruf, als 
ich felbit gethan hatte, Der Streit wurde lebhaft. 
Monfieur behauptete, daß er wohl das Parlament 
verhindern molle, fid) gegen den Marſch der Ne— 
mourfcyen Truppen zu erklären, (denn dies fürchtete 
er mehr als alles) ohne eine folde Verwirrung — fo 
nannte er meinen Vorſchlag — noͤthig zu haben. 
Und diefe Ausſicht betrog ihn nicht, Ich ſelbſt dagegen 
ſah mich in: einer andern Hinficht gar fehr betrogen. 


Ich 


— 


Ich hatte mit Beiſtimmung des Präfidenten Belfie- 
vre, gegen Monſieur immer behauptet, daß er das 
Parlament. nidyt an der Vollſtreckung der gegen den 
Prinzen gerichteten Erklärung würde hindern koͤnnen, 
ungeachtet des Beſchluſſes, worin das Parlament fich 
anbeifchig machte, dies nicht eher zu thun, bis der 
Kardinal das Reich geräumt habe. Der Hof fand 
Das Parlament mwürflic fo wenig zu dieſer Vollſtre— 
Kung geneigt, daß er fie nicht einmal vorzuſchla- 
gen wagfe. j 

Diefe guten Ausſichten frugen-viel zu feinem Un« 
fergang bei, weil fie ihn in Schlummer wiegten, aber 
nicht retteten, Die nähern Umflände in der Folge! 
Jetzt will ich Ihnen erzählen, was ferner bei diefer 
Anterbaltung, in Rüdfihe meiner Ernennung zur 
Kardinalswuͤrde, vorgieng, Die gerade. in dieſe 
‚Zeit fiel. | a: 


— — 


Monſteur hielt es fuͤr unmoͤglich, daß jemand 
‚ohne eigennuͤtzige Abſichten für etwas ſprechen koͤnnte. 
Mit dieſer Idee ſagte er mir in der Hitze des Streits: 
er begreife nicht, welchen Vortheil ich von dieſem Aus⸗ 
weg erwarte, da die Zuruͤcknahme meiner Promotion 
vielmehr die gewiſſe Folge davon ſeyn würde. KHiex« 
euf war meine Antwort: ic) würde entweder jege 
Kardinal oder noch in langer Zeit nicht; aber: er 
Fönnte überzeugt fenn, daß ich meine Meinung in 
nichts ändern würde, auch wenn es von diefem Yu- 
genbli abhängen follte. Denn hier komme fein Rus 
gen und nicht mein Gewinn in Anſchlag. „Wollen 
„Sie fid) von der Wahrheit diefer Aeußerung überzeu« 
„gen, fuhr id) fort, fo erinnern Sie ſich, daß ich an 

‚eben dem Tage, als mich Die Königin ernannte, ihr 
ſelbſt erklaͤrte; niemals würde ich aufhören Ihnen 
ZI 2 meine 
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„meine Dienſte zu widmen, und Ihnen immer den 
„Rath zu ertheilen, der, nach meiner Ueberzeugung, 
„Ihrem Ruhm der angemeſſenſte ſey. Dies Verſpre— 
„hen habe ich tteulich gehalten, und um es Ihnen 
‚izu bemeifen, bitte id) Ihro Hoheit, der Königin dieg 
„eben geſchriebne Memoire mitzutheilen, 4 


Monfieur mar über feine vorige Yeußerung bes, 
fhame und überhäufte mid) mit Freundſchaftsbezei⸗ 
gungen. Das Memoire warf er ins Feuer, und, 
verließ das Cabinet eben ſo verhaͤrtet — ſo ſagte mir 
Bellievre ins Ohr — als er es betreten hatte. 


l 
— — — 


Wie Sie ſich erinnern, war meine Antwort 
dieſe: Daß ich entweder jetzt Kardinal fey, oder es 
lange noch nicht werden wuͤrde. Ich hatte mich nur 
wenig verrechnet; denn ich war es fünf oder ſechs Ta- 
ge nachher wirflih. Am Ießten Februar erhielt ich 
durch einen mir vom Großherzog zugeſchickten Kou- 
tier Nachricht davon. Erlauben Sie mir nody, Sie 
wegen der Sangenweile um Verzeihung zu bitten, 
welche ich Ihnen durch dies [este weitläufige Memoir 
und durch Monfieurs Rede verurfacht Habe. Beide 
find freilich von taufend Umständen voll, die Sie an 
verfchiednen Stellen diefes Werks bereits verftrelie 
gefunden haben; aber da eben dieſe Umſtaͤnde jenes. 
ungeheure und beinah unbegreiflihe Ganze gebildee 
haben, fo freute ich mich, im Lauf der Erzählung eis 
ne Stelle zu finden, wo ich fie alle zufammen häufen 
konnte. — Jetzt zu meiner Promotion, 


Sch hatte, wie Sie aus dem zweiten Band die 
fer Geſchichte bereits willen, dem Abb Charier nad) 
N. Dentwuͤrdigk. XX, 20, 5 Rom 
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Rom geſandt. Dieſer fand den paͤbſtlichen Hof durch 
die Entfernung der Signora Dlimpia *), der Schwä- 
gerin des Pabſts Innocents **), gänzlidy verändert, - 
ungeachtet darauf auf Ungnade gegen fie nicht zu 
- fehließen war. Der Pabit hatte fid) durch Die Art von 
Verweiſen rühren laffen, welche ihm der Kaifer 
auf Anſtiften der efuiten durch feinen in Wien be» 
findlichen Nuntius hatte befannt machen laſſen. Er 
-fah die Signora nicht mehr und fuchte die ſchmerzhaf— 
te Langweile, meldyen er, wie man glaube, darüber 
fühlte, durch häufige Unterhaltungen mit der Prinzef- 
fin von Roffane ***) zu mildern, Aber diefe Eonnte fi, 
fo geiftvoll fie war, mit Olimpias Genie nicht meifen; 
doc) übertraf fie jene weit an Jugend und Weis. Gie 
erlangte auch würflid) einige Gewalt über den Pabſt, 
und Dlimpia ward darüber im einem Grad eiferfüchrig, 
der ihre ohnehin aͤußerſt große Feinheitundihren Scharf 
; ‘ finn 

J . 

* Donna Dlimpia Dialdachini war die Gemahlin Pam 
filios, Bruder des Pabſts Innocents des Zehnten. 
Sie beherrfihte ihn waͤhrend feiner Regierung. ganz 
nad ihrem Gefallen; aber Klagen und Spöttereien 
zwangen den Pabft zulegt, fie zu entfernen. Unter 
andern ließ man eine Medaille. fchlagen., auf 
welcher Dlimpia im vollen päbftlihen Schmud, - und 

der Pabſt fpinnend zu fehen war, Cie farb. 1656 

an der Peft. - 


*% Sean Baptift Pamfilio ward 1643 an_ die Stelle 
Urbans des Sten zum Pabſt erwählt und farb im 
Sjanuar 1655, j 


**") Die Frau des Prinzen Camillo, Neffen des Pabſts. 
Diefe Dame, Signora Dlimpia und die Prinzeflin 
nen Ludovifi und Ginftiniani waren unaufhörlic ‚im 
Vatican, und verantaßten Pafquin zu der Aeußerung 
gegen Marforis: Se tu vuei-fare il Ruffiano, tro- 
verai donne al Vaticano. 
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finn noch mehr fchärfte, und ihr endlich. Mittel zeigte, 


wie fie ihre Schwiegertochter indes Pabſtes Gunſt ſtuͤr⸗ 
jen und wieder ihre vorige Gewalt erlangen Eonnte, 


Meine Ernennung fiel gerade in die Zeit, da 
die Prinzeffin- von Roſſane am mächtigften war, "und 
es fchien, als wollte das Gluͤck mir hier den Verluſt, 
den id) Durch Pankirofle erlitten hatte, wieder erfegen. 
Dies war in meinem ganzen $eben das einzigemal, 
wo es mir günftig war. Warum die Prinzeffin von 
Roſſane mehr für mic) ehum Fonnfe, habe idy Ihnen 
fhon irgendwo geſagt; und ihre Einwürkung mußte 
mir ohne Vergleich vortheilhafter feyn, als: Die der 
Dlimpia , da Diefe alles um Geld that. Daß ich mid) 
ſchwerlich hätte entſchließen / koͤnnen, um diefen Preis 
den Kardinalshut zu haben, werden Gie leicht glau« 
bin, Der Abbe Charier fand bei Madame von Roſ— 
fone alles, mozu ich ihm Hoffnung gemacht hatte, 
« und der erfte Winf, den fie ihm gab, beftand in der 
Warnung, dem Öefandten aufs äußerte zu mißfrauen, 
Denn bei dieſem gefellte’fidy zu den geheimen vom Hof 
erhaltnen Befehlen gegen mid), nod) eine eigne unbäne 
dige Leidenſchaft für den Purpur, 


Charier benugtd diefe Nachricht mit großer Ges 
ſchicklichkeit. Er bintergieng den Geſandten, indem 
er ein unumfchränftes Vertrauen in ihn zu feßen 
fhien und ihm die Promotion noch ingroßer Ferne zeigte. 
Des Pabfts ſchon alter Haß gegen Mazarin und das 
Intereſſe des Staatsferrerärs, Chigi, nachmaligen 
Aleranders des VII, trugen viel zu dteſem Spiel bei, 
Diefem legtern war der Kardinalshut bei ter nädyiten 
Promotion zugefihert worden, und er fuchte fie auf 
“alle Are ſchneller herbei zu führen. Signor Yzolini, 
einer von Pancirolles Anhängern, hatte deſſen Ver⸗ 
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achtung gegen den Kardinal und ſeine Freundſchaft 
für mich geerbt. Kurz; Herr le Bailli de Vanlancey 
ward gut unterhalten und erfuhr meine: Promotion 
erſt, da fie bereits ausgefertigt war. Er hatte, wie 
mir der Pabſt Innocenz felbjt verfichert hat, einen koͤ— 
niglicyen Brief zur Nüdnahme meiner Ernennung in 
‚feinen Händen, jedoch mif dem Befehl, ihn nur im Auf 
ferjten Nothfall, und nicht eher als beim Eintrice 
‚in das Eonfiftorium, wo die Kardinalswahl erklärt wer⸗ 
den würde, zu übergeben. Auch der Abb! Charier 
bat zivei Kouriere mit derfelben Nachricht an mich 
abgeferfige. So viel iſt indeß, wie id von Maza- 
zins Gardehaupfmann Champfleury, erfahren babe, 
gewiß, daß der Kardinal, fobald er meine Promotion 
erfahren, eilig eben dieſen Champfleury zur! Königin 
ſchickte, mit der dringenden Bitte, daß fie fi) Zwang 
‚anthun und. über diefe Nachricht vergnuͤgt fcheinen 
möchte, 


Dei dieſer Stelle meines Lebens Fann ich mich 
‚nicht enthalten, der Wahrheit zu Ehren, gegen mei« 
ne Unbefonnenheit, die mic) beinahe un die Kardis 
nalswuͤrde gebracht hätte, gerecht zu feyn. Sehr 
zur unrechten Zeit fiel es mir ein, daß es der Würde 
meines Poitens nicht gemäß fen zu warfen, und daß 
der Eleine Verzug von Drei oder vier Monaten, wel⸗ 
chen Rom zur Anordnung einer Promotion von 16 
Subjecten, nöthig hatte, ſich mit feinen mir ge— 
thanen Berfpredyungen durchaus nicht vertrage, 
Mein Unwille erwachte, "und ic) fchrieb einen ojtens 
fiblen Brief an den Abb? Charier, deſſen Ton weder 
vernünftig noch anftändig war, ob er gleich, was den 
Stil betrifft, für das erträglichite gelten konnte, 
was ich je gefchrieben habe, Ich hätte ihn hier ein« 

| geruͤckt, 


gerückt, wenn ich ihn. wiederfinden koͤnnte. Des Ab- 
bes Klugheit unterdrüdfte ibn und id) erndtete den 
Ruhm derfelben. Denn alles hohe und Fühne wird 
durd den Erfolg gerechtfertigt ja gebeilige, Mic) 
hinderte dies jedoch nicht, meinen Fehler ganz zu füh« 
len, und mich duͤnkt, id) Fönne ihn durch cine öffentlie - 
die Bekanntmachung einigermaßen gut madjen. 


Ich fahre in meiner Erzählung fort, 





So viel ic) glaube, war ich beim ı6ten Februar 
des Jahrs 1652 ſtehen geblieben. . Den ı7ten war 
eine Verfamrilung der Kammern , in weldyer Sie, 
alles, was ſich in dem folgenden bis zum ıjten April 
zutrug, gleichfam perfpeetivifch bemerken koͤnnen. Mon⸗ 
fieue nahm zuerjt das Wort, und ftellte der Gefells 
ſchaft vor, Daß der am ı5ten vorgelefene Brief des 
Königs, worin er befehuldigt werde, den Feinden das 
Neid zu Öffnen, nichts anders als Würfung der 
Berläumdungen ſeyn Fönne, mit welchen das Ge— 
müth der Königin gegen ihn eingenommen würde; 
die Kriegsleute, fuhr er fort, welche Herr von Nes 
mours anführt, find Deutſche und Eönnen alſo nicht 
in jene Klaſſe gefege werden. . Dies mar nun eigent- 
lih der Gegenſtand aller folgenden Verfammlungen., 
Ale wurden von dem Präfidenten Bailleul mit einer _ 
"übertrieben Schilderung von der Nothwendigkeit, 
über des Königs, Brief zu ſtimmen, angefangen, die 
Gens du Koi trugen lets darauf an: daß den Ge- 
meinden befohlen werden follte, des Herrn von Ne— 
mours Truppen anzugreifen und Monfieur ward ber 
Behaupfung, daß fie Feine Spanier wären, nicht 
müde, Sie würden ſich, ſagte er, fobald ver —— 
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nal das fand geräumt haben würde, in den Sold des. Kd- 
nigs aufnehmen laffen und es wäre folglich ſehr über- 
flüßig über fie zu ſtimmen. Diefer Streit erneuerte 
ſich täglich, oft zu mehrern malen, und es iſt wahr, 
daß Monfieur immer die Deliberation aufzufchieben 
wußte. Aber eben fü wahr ift es auch, Daß Diefer er- 
räumte Gewinn ihn hinhielt, und er vor Vergnü- 
gen, ſich im Beſitz deifen zu fehen, was ihm fo oft 
widerlegt worden war, nicht einmal unterfucdhen woll- 
te, ob fein Belig ihm genug thue. Das heißt, er 
unferfchied nicht. genug zwifchen der Nachſicht und ei- 
ner Erflärung des Parlaments, Kinige Wocden- 
nad) der gedachten Unterredung mit Monfieur fagte 
ihm der Präfident Bellievre mit vieler Einficht : wenn 
man gegen das Eöniglihe Anſehen zu Fämpfen hat 
fo *) — — — Er erklärte ihm dies fehr vernünfe 
- tig. Sie fehen nun mit einem Blick den ganzen In⸗ 
halt diefe Verfammlungen; und id) glaube daß außer 
den oben erwähnten Streit nichts ihrer Neugier wür« 
dig war, | a 


In einigen wurden auch die Antworten vorge 
fefen, welche die meijten frangdfifchen Parlamenter 
damals an das Parifer Parlament einſchickten. Sie 
waren allen feinen Wünfchen gemäß, das heißt, fie 
fheilten ihm. die gegen den Kardinal erlaßnen Bes 
fchlüffe mit. Auch forgte man in einigen für die Er 
haltung der zur Bezahlung der Renten, des Hotel 
de Ville und des Gehalts der Offiziere beſtimmten 
Fonds, In einer ward befchloffen, in der St. Lud⸗ 
wigs Kammer eine bejondre Verfammlung deshalb zu 
veranjtalten, 

Seit 
*) Hier eine Luͤcke. j 
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Seit dem erften Merz wohnte ic) Feiner diefer 
Berfammlungen mehr bei; eines Theils, weil das 
sömifche Zeremoniel den Kardinälen verbieter, ſich, 
ehe fie den Hut erhalten haben, bei irgend einer oͤf⸗ 
fentlichen Feierlichkeit einzufinden, theils auch, meil 
die Stelle, die ich jest als Koadjutor eingenonmen 
hätte, fidy mit dem Vorzug des Purpurs nicht wohl 
vertragen haben würde. Denn die Koadjutorswürde 
giebt, wenn man nichf mit dem König ins Parla- 
ment gebt, Feinen Rang im Parlament und mein ges 
wöhnlicher Pla war daher unter den Dücs und Pairs. 


Sch geſtehe, daß ich fehr erfreut war, einen- 
Grund zu haben, um aus diefen Verfanmlungen 
mwegzubleiben ,. die wuͤrklich nicht blos langweilig fon 
dern unerfräglicd) geworden waren. Auch in der Fol 
ge gewährten fie wenig mehr Genuß. 


Eh ich weiter fortfahre, will ich nur im Flug eie 
nen Eleinen Umſtand, weldyer Paris betrifft, und etwas 
allgemeines über Guhenne erwähnen. 


Sie werden fih mahrfcheinfich erinnern, daß 

id) bereit8 des Herrn von Chavigny gegen Sie er- 
waͤhnt und erzählt habe, wie er ſich kurz nad) der 
Volljährigkeit des Königs nad) Touraine zurüdzög. 
Er. fonnte das Geheimniß, fi) dort mit Anſtand die 
Zeit zu Eürgen, nicht verfichen lernen, und hatte viel- 
mehr in einem fo hohen Grad fangeweile, daß er, jo- 
bald er nur einen Vorwand hatte, nad) Paris zurüd« 
kam. Diefen Vorwand fand er in Gaucourts Mac) 
richten von der Nothwendigkeit, den Kabalen entge- 
gen zu arbeiten, welche ich) bei Monfieur zum Nach- 
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theil des Prinzen einzuleiten fuche, Diefer Gaucourt 
war -von großem Herfonmen, denn er ſtammte aus 
der Familie jener mädjtigen, alten, in unfern Ge— 
ſchichtsbuͤchern fo berühmten Grafen von Elermont in 
Deauvoifis, Er hatte Geift und Weltkenntniß; 
aber er war zu fehr als Gefchäftsträger bekannt, und 
dies iſt fir das Gefchäft felbit nie von gufem Erfolg. 
Er war dem Prinzen ergeben, hatte in Paris große 
Correfpondenz und ließ fich, fo viel mir fhien, -vor 
allem angelegen fenn, mic) bei Monſieur zu ffürzen. 
Da er dies nicht leicht fand, fo nahm er‘feine Zuflucht 
zu Chavigny, der auch eiligjt nac) Paris Fam, — ent⸗ 
weder wuͤrklich durch dieſen Grund bewogen oder nur 
unter diefom Vorwand. Um eben die Zeit Fam auch 
Kerr von Rohan nad) Paris, hoͤchſt zufrieden: mie ſei⸗ 
ner , fehr mittelmäßigen, Vertheidigung von Angers. 
Er vereinigte fi) mit jenen zu einem Zweck und nun 
“fielen fie mic) fürmlid) an. Sie gaben mid) für einen 
-heimlichen Anhänger Mäzarins aus, und während 
ihre Gefihäftsträger alles aus den Hefen des Volks 
gegen mid) gewannen, was fid) durch Geld- beftechen 
ließ, ſuchten fie Monfieur durch ihre Verläumdungen 
zu erfchüftern, die durd) die feinfte Cabinets-Intrigue 
unterſtuͤtzt wurden, mit welcher Ravai, Beloi und Gou⸗ 
las, alle des Prinzen Anhaͤnger, nicht unbekannt 
waren. 


Hier lernte ich, daß die gewandteſten Hofleute 
ſich am groͤbſten betruͤgen koͤnnen, wenn ſie allzufeſt 
auf Vermuthungen bauen. Dieſe Herren ſetzten 
voraus, daß ich meine Promotion zum Kardinalshut 
nur vermittelſt gewiſſer mit dem Hof eingegangner Ver- 
bindlichkeiten erlangt haͤtte. Auf dieſen Grund bauten 
ſie ihre Plaͤne und fielen mich bei Monſieur von dieſer 
Seite an. Er aber, der die Wahrheit genau kannte, 

ſpot· 


ſpottete daruͤber, und fie befeftigten fein Vertrauen 
gegen mich, anſtatt es zu vernichten; weil bei Ver— 
laͤumdungen alles nuͤtzt, was nicht würflich ſchadet. 
Sehen Sie, welchen Fallſtrick fich dieſe Feindfeligen 
bei dieſer Gelegenheit felbft legten, 

i J —* 

Einſt ſagte ich Monſieur, daß ich nicht begrei« 
fen koͤnne, wie er dieſer täglich wiederholten, einfoͤr⸗ 
migen Tollheiten gegen mid) nicht müde würde. Er ' 
antwortete: Rechnen Gie denn das Vergnü- 
gen für nichts, alle Morgen die Bosheit 
diefer Menfhenunterdem Namen Dienff- 
eifer, und Abends ihre Tollheiten zu fe 
ben, die fie uns für Scharffinn verfaufen 
wollen? Ich verfiherte Monfieur, daß id) Diefe 
Aeußerung mie Ehrfurcht aufnähme und darinn eine 
große und fehöne Lehre für Alle die fände, welche ſich 
den Großen nahen dürften, - 


Die unter dem Volk gegen mich ausgeftreuten 
nachtheiligen Gerüchte wären mir beinahe theurer zu 
fiehen gefommen. Sie hatten Schreier in Gold ge= 
nommen, die mir gerade Damals läftiger wurden, als 
fie e8 früher gewefen wären. Früher hätten fie ſich 
vor meinem zahlreichen Gefolge nicht zu zeigen ge= 
wagt; jetzt aber mußte ich dem Zeremoniel gufolger 
nur incognito gehen, da ic) den Hut noch nicht erhal« 
ten hatte; denn die franzöfifchen Kardinäle erhalten 
ihn 'nur aus des Königs Hand, und der Kourier des 
Pabits war bereits deshalb an ihn abgefihicft. Gieng 
id) num nad) $uremburg, fo gefdyah es blos in einem 
einfachen Wagen, ohne Dienerſchaft, und felbit ınd 

Buͤcher-Cabinet gieng ich durch die Fleine Treppe, — 
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aus der Gallerie dahin fuͤhrt, um die Haupttreppen 
und Vorſaͤle zu vermeiden. Einſt nun als ich bei 
Monſieur war, trat Bruͤneau, ganz verlegen herein, 
und ſagte: daß im Hofe eine Maſſe von zwei oder 
drei hundert ſolcher Schreier ſey, welche ſagten: ich 
verriethe Monſieur und ſie wollten mich umbringen. 


Monſieur ſchien mir bei dieſer Nachricht ganz 
außer Faſſung. Das Beiſpiel des Marſchall von 
Clermont fiel mir ein, der in des Dauphins Armen 
ermordet wurde. Der Dauphin konnte hoͤchſtens 
eben ſo erſchrocken ſeyn, wie Monſieur. Ich ergriff, 
was mir das ſicherſte duͤnkte, ob es gleich auch 
das gewagteſte ſchien. Denn daß die leiſeſte Ahnung 
von Monſieurs Entſetzen meinen Tod zur Folge ge- 
habt hätte, mußte id) wohl, und es war wohl eben 
fo gewiß, daß die Furcht, den Feinden Mazaring zu 
mißfallen, bei feiner ohnehin furdtfamen Natur ihm 
mehr Entfegen eingeflößt haben würde, als e8 zu meis 
nem Verderben bedurfte. Ich ſagte alſo: er follte 
mich nur machen laſſen; Er würde bald fehen, was 
diefes Durch Geld erfaufte Gefindel für Verachtung 
verdiene, Er bot mir feine Garden an, aber auf eine 
Art, die mir hinlänglid) zeigfe, wie fehr ich mich Durch 
meine Weigerung empfahl. Nun gieng ic) hinaus, 
obgleich der Marfchall von Ejtampes mic) fußfällig 
bat, zurüd zu bleiben. Won niernand, als Chateau- 
Renaut und Haquevillg, begleitet gieng ich gerade auf 
Die Yufrührer zu und fragte: wer ihr Anführer ſey? 
Ein zerlumpter Bettler mit einer ‘alten geiben Feder 
auf dem Hut, antwortete unverſchaͤmt: ich bin es, 
Schließt die Pforte, ſagte ih und wandte mic) 
nad) Der Geite der Straße de Tournon; diefer 
Schurke foll mir an diefe Gitter aufge . 
bängt werden. Er machte eine tiefe Werbeu- 

: gung; 
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gung; ſagte, daß er nicht gegen den mir ſchuldigen | 

Reſpect zu fehlen geglaubt habe, daß er mit feinen 
Kameraden gefommen fey, blos um mir das Ge— 
ruͤcht zu Dinterbringen: ic wollte Monfieur an den 
Hof führen und mit Mazarin ausfühnen. Ste felbft 
glaubten dies nicht; fie feyen meine Diener, und 
wollten ihr geben für mid) laffen, wenn ich ihnen nur 
verfpräche, immer ein guter Frondeur zu bleiben. Sie _ 
baten mir ihre Begleitung an ıc. Allein zu der Kei- -: 
fe, die ich, wie Sie gleid) fehen werden, vorbatte, be= 
durfte idy Diefes Geleites nicht. MWenigileng war fie 
nicht weit, 


Srau de la Vergne, die Mutter der Frau la 
Fayette, Die fih zum zweitenmal mit dem Chevalier 
von Sevigne verheurathet hatte, wohnte Damals, wo 
jest ihre Tochter wohnt. Diefe Frau war im Gruns 
de ein braves Weib, aber ein hoher Grad von Figen- 
nug und eine Eitelfeit, wie ic) fie bei Feiner ihres Ge— 
ſchlechts gefunden habe, ließen leicht Intriguen aller 
Art bei ihr Eingang finden, Mein damaliger An- 
trag war freilid) von der Art, Daß eine Heilige anfäng« 
lid) davor zurüdfchaudern konnte. Ich wuͤrzte meine 
Rede mit fo viel Verfiherungen von Wohlmeinen und 
Redlichkeit, daß man mich nicht zuruͤck wies; doch 
ward mein Geſuch nur unter den feierlichen Verfpre« 
hen angehört, daß ich niemals verlange, ſie moͤchte 
ihre Dienſte weiter ausdehnen, als man mit gutem 
Gewiſſen thun koͤnne, um eine aufrichtige, keuſche, 
reine und heilige Freundſchaft zu unterhalten. Ich 
machte mid) zu allem, was fie verlangte, verbindlich, 
Sie traute meinen Verfprehungen, und wußte es 
fi fogar Dank, auf diefe Art eine Gelegenheit ge- 
ſunden zu haben, die mid) in der Folge veranlafjen 
koͤnnte, meinen Umgang mit — von Pomereux, 

den 
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den man nicht für fo unfchuldig hielt, abzubrechen. 
' Meine neue Defanntfchaft, wobei id) den Bei— 
fand der ‚Frau la Vergne verlangte, follte ganz 'gei- 
‚fig, ganz aͤtheriſch ſeyn; es berraf — Fräulein de 
la Loupe *), nadymalige Frau von Olonne. 


Ich hatte diefe vor einigen Tagen in einem Elei- 
nen Zirkel: bei Madame gefehen ; fie batfe mir durch 
ihre Anmuth uhd den Anſtrich von Beſcheidenheit 
und Sittfamkeit fehr gefallen. Sie wohnte Dicht ne- 
ben Frau de la Vergne, war die vertraute Freutidin 
ihrer Tochter, und um fid) bequemer fehen zu Eönnen, 
hatten fie eine Thüre durchbrechen laffen. Des Che- 
valiers Gavigni Anhaͤnglichkeit an mid, meine Be- 
Fanntfchaft in feinem Haufe, das, mas ic) von feiner Frau 
wußte, — alles dies verffärfte meine Hofnungen, 
Demungeachtet fand ic midy in dem Erfolg gefäufcht. 
Freilich krazte man mir nicht die Yugen aus, erftidte 
mic) auch nicht, um meinen Geufzern zu wehren; viel . 
mehr merfte ih wohl an gewiffen Fleinen Manieren, 
daß man nicht böfe war, den Purpur in allem feinen 
Glanz zu feinen Füßen zu ſehen. Uber alles blieb 
auf einem ffrengen Fuß, und man zeigfe. mir eine 

Schamhaftigkeit, die mir meine fonft fo freie Zunge 
band. Diejenigen, welche) Ftäulein la $oupe nicht 
gekannt und nur von Frau von Dlonne reden’ gehörf 
haben, werden hierüber erflaunen, und die ganze Flei- 
ne. Gefchichfe gereichte freilich meiner MWeiberfenntniß 
niche fehr zur Ehre. — Jetzt auf einen Yugenblid 
zu den guyennifchen Angelegenheiten. 





=: Da 

*) Catherine Henriette d'Angenes, die ältefte Tochter 
Karls d'Angens Baron de la Loupe. Sie ift durch 
ihte Liebeshandel und durch die Hiſtoire amoureufe 
des Gaules des Herrn Büffy bekannt. 
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Da ich mir einmal vorgenommen babe, Ihnen 
nur das zu erzählen, wovon ich felbjt YHugenzeuge ge» 
wefen bin, fo werde ich alles, was dorf vorgienge 
fehr leicht und flüchtig berühren, nur, infofern es 
Deziepung ‚auf die Parifer Händel hat, . Auch felbfk 
bei dem wenigen, was id) davon fagen werde, kann 
id nicht für die Wahrheit bürgen, weil ich es ſelbſt 
aus Memoiren gezogen habe, die vielleicht nicht ganz 
ber Wahrheit gemäß. ſind. Freilich habe. id) alles 
aufgeboten, um von dem Prinzen ſelbſt feine Kriegs» 
thaten genau zu erfahren, deren Eleinjte gewiß weit 
größer war, als die heroifchften Handlungen gewöhn« 
liher Menſchen. Mit. welcher, Freude würde ich 
dies Werk bier dadurch geziert haben! Er hatte 
mir eine Ueberſicht davon verſprochen, und ich glaube 
gewiß, Daß er Dies gehalten haben wuͤrde, wenn fei« 
ne Neigung und: $eichtigfeit große Thaten auszufüh- 
ten, niche mit der Abneigung und Muͤhe, ſie zu er⸗ 
zählen bei ihm im gleichen Verhaͤltniß geſtanden hatte, 
Daß der Graf von Harcourt die koͤniglichen Armeen 
in Guyenne commandirte, wiſſen Sie bereits. Sie 
beſtunden unſtreitig aus den gebildetſten Kriegern von 
ganz Europa Des Prinzen Truppen waren alle neu 
angeworben, die einzigen Ausgenommen, melde Herr 
von Marcin aus. Catalonien gebracht hatte. Diefe 
waren jedoch) nicht beträchtlich genug, um fich mic des 
Könige Armee meffen zu Fönnen; und fo fügte der 
Prinz die ganze Sache, im eigentlichſten Verſtand, 
mit feiner Perſon. Sie milfen, daß er Saintes 
weggenommen hatte. Er überließ dem Prinzen von 
Tarent das Commando des Plages und gieng nach 
Guyenne zuruͤck, wo er fich bei Bourg lagerte, Der 
Graf von Harcourt folgte ihm dahin und detafchirte 
den Chevalier D’Yubeterre, um von feiner Sage, Er. 
Fundigungen einzuziehen, Diefer ward von dem Re⸗ 
Sa giment 
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giment Baltazar zuruͤckgeſchlagen und der "Prinz ges 
wann dadurch Zeit, fi auf eine Höhe zu pojfiren, 
wo feine, eigenslich fehr ſchwache Mannichaft, fo groß 
erfchien,; daß der Graf von Harcourt ihn nicht anzu 
greifen wagte; Nach dieſem eines vortreflichen Felde 
beten würdigen Zug, gieng er nach fibourne, wo er 
einige Infanterie ließ und dann nad) Pergerac mars 
ſchirte. In diefent durch die Religionskriege berühms 
ten Ort, ließ er die Feſtungswerke wieder aufbauen, 
Herr von St. $uc *), koͤniglicher Lieutenant in Gupen. 
ne‘, glaubte, den Prinzenvon Eontn überfallen zu koͤn⸗ 
nen; der mit ganz neuen Truppen in Caudecoſte, nahe 
bei Agen, ftund. Er näherte ſich von diefer Seite mit 
2000 Mann Fußvolk und 700 Reitern, den beften aus 
der Eöniglichen Armee. Aber er ward felbjt von dem 
Prinzen überfallen. Dieſer hatte feine Abſicht erfahr 
ren, nhd'war mitten in Des Feindes Gegend, ehe die 
fer nür feinen Marſch erfahren hatte, Cr blieb dem 
ungeachtet feſt und Tagerte ſich auf eine Höhe, auf 
welche nur durch einen engen Zugang zu Fommen war. 
Faſt der ganze Tag ward mit Scarmügeln binge: 
bradyt, während der Prinz drei Kanonen von Agen 
aus erwartete, Diefe waren ihm hoͤchſt nothwendig, 
denn er hatte im Ganzen, die Truppen Des Prinzen 
von Conty mitgerechnet, nicht mehr ald 500 Manni 
zu Fuß und‘2000 Keuter bei ſich, die alle neu ange 
worben waren. Gewoͤhnlich bringe Schwäche Feine 
Kuͤhnheit hervor; aber hier that fie nody mehr, fie _ 
machte den Prinzen eitel — vielleicht das einzige mal 


in feinem geben, ‘Er erinnerte fi), daß feine Gegen 
wart 


*) Francois d’Espinay, Marquis von Saint s Luc, tb 
niglicher Lieutenant in Guyenne und Gonverneur von 
Perigord. Er ſtarb 107% 


wart. den Feinden ein Schreden einflößen fünnte, und 
ſchickte ihnen Deshalb einige Gefangene zurücd mit der 
Nachricht, Daß er felbit da ſey. Zugleich griff er fie 
anz fie. wichen. augenbliklih und man kann fagen, 
daß bier fein Name mehr gethan habe als feine Waf⸗ 
fen. Der. größte Xheil der Infanterie flüchtere nach 
Miradour, wo fie fogleich. belagert wurden. Die 
Regimenter Champagne und Sothringen, vertheidigten 
diefen ſchlechten Platz, da fie fi) dem Prinzen auf 
Discretion ergeben follten, mit.unglaubligem Muth, 
fo daß der Graf von: Harcourt Zeit gewann, ihnen 
beizuftehen. _ Der Prinz ſchickte feine Artillerie und 
feine Dagage nad) Agen, befeste einige Eleine Derter, 
die dem Feind binderlich feyn Eonnten, und gieng am 
Abend, von la Rochefoucaut, Marein und Montes» 
yan begleitet, felbjt nach Agen, um die Plane des 
Grafen. von: Harcourt zu beobachten. Dieſer lieg, 
“wenn ich nicht irre, bei Staffort und la Plume eis 
nige Truppen’zurüd, Die. andern griffen unter dent 
Kommando von Siflebonne,. Crequy und Coudrai« 
Montpenfier, einige in den Vorſtaͤdten von Agen an« 
gefangene Feſtungswerken an. Diefe Herren zeichner 
ten ſich bei diefem Angriff, der vor den Yugen des. 
Prinzen gefhab, vortheilhaft aus; fie wurden gleich“, 
wohl mit ciner außerordentlichen Gewalt zurüdgefchla- 
gen und der. Graf von Harcourt fuchte fich über fei- 
nen Verluff durch die Wegnahme einiger Eleinen, vor« 
hin erwähnten Pläge zu troͤſten. Der Prinz, ver. 
aus Gründen , et Ihnen fagen werde, nad) Pa-- . 
ris zurückkehren wollte, befchloß das Commando von _ 
Guyenne dem Prinzen von. Conti zu übergeben und. 
Herrn von Marcin, als Generallieufenant , feinem 
Bruder, unferzuorbnen. Vorher hielt er e8 für nd». 
thig, fich der Stade Agen gänzlich zu verfichern, Sie 
hatte fich zwar wuͤrklich für ihn erklaͤrt, Eonnte aber, 
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da keine Garniſon da lag, alle Augenblicke zu einer ana 
dern. Parchei übergehen. Er gewann die Bürger 
meiſter, daß er das Regiment Conty in Die Stadt 
bringen dutfte. Das Wolf, welches anders Dachte, 
als diefe Magiftrassperfonen, machte einen Yufitand 
und errichrefe Straßen -Verfohanzungen, Der Prinz 
wagte, .wieier. felbjt fagte,.bei-diefer Gelegenheit mehr 
als in einer Schlacht. Die genauen Umſtaͤnde weiß 
ich indeß nicht mehr ; nur Dies erinnere ich mich, daß 
la Rochefoucaut, Mareillae und Monteſpan in dem 
Hotel du Ville Reden: hielten. und: den Aufruhr zu 
des: Prinzen Zufriedenheit ſtillten. Jetzt zu bes 
Prinzen Reiſe . a. ©. Be 





Mas diefe betrifft, fo wurde er von den Herrn von 
Rohan, Chavigny und Gaucourt durch jeden Cou« 
rier dringend dazu ermahnt. Sie baten ibn; ſich 
nicht ſo gaͤnzlich den. Haͤndeln der Provinzen hinzuge⸗ 
ben, daß er daruͤber Die Hauptſtadt vergäße;,. "die in 
jeden Sinn das Haupt. wäre, Here von. Rohan 
hatte: diefen Ausdruck würklicy in einem feiner Briefe 
- gebraucht. Der. Ueberzeugung dieſer Herren zufolge, 
war id) eg, der bei Monſieur alle ihre Maasregeln 
zerſtoͤrte. Wahr iſt es, daß Diefer bei allem, was er 
uicht fuͤr den Prinzen thun wollte, die Ruͤckſichten 
zum Vorwand nahm, welche er, meines Poſtens we⸗ 
gen, auf mich nehmen muͤßte. Daß er ſich dieſes 
Vorwands in gewiſſen Fällen ‚bediente, hät er mir 
ſelbſt ins. Geſicht gejtandenz ja es gab Fälle, wo:er 
nid nöthigte, einen Schein anzunehmen, der feine 
Ausſage beſtaͤtigen Fonnte, Zuweilen ſtellte ich ihm 
vor, daß er es endlich noch ſo weit bringen wuͤrde, 
daß der Prinz nach Paris kommen muͤßte — was 
mehr 
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mehr als alles andre in der Welt fuͤrchtete. Aber da 
das Gegenwaͤrtige ohne Vergleihung ftärker auf 
ſchwache Seelen wirft, als felbjt Die nächte Zukunft; 
fo war es Monſieur lieber, ſich felbjt mit dem Ge 
danfen zu täufchen: der Prinz werde Diefe Reife niche 
machen, als ſich der augenblicklichen Sinderung zu be= 
rauben, die. Klagen und Befchwerden alle, welche die 
Diener des Prinzen unaufhoͤrlich vorbrachten, auf 
mid) wälgen zu Fönnen, 


Über dieſe waren durch feine ſchlechten Ausfluͤch- 
te mehr ermuͤdet als befriedigt, und drangen lebhaft 
in den Prinzen, durch feine Gegenwart dem dringen« 
den Beduͤrfniß abzuhelfen. Ihre Bitten wurden 
dur) die Machrichten, welche er zu eben der Zeit von 
Herrn von Nemours erhielt, mächtig unterflügt. Es 
wird gut ſeyn, Diefe ein wenig näherizu beleuchten. 


Herr von Remours kam um diefe Zeit, wo alle - 
Einigliche Truppen: vertheilt waren, ohne den gering« 
fien Widerſtand, ins Reich. Er drang bis Nantes 
vor, obgleich die Soldaten des Heren von Elbeuf, 
von Yumont, Igbi und Vaubecdur *) rechts und links 
verftreue waren, und gieng dort auf der Brüde, wel 
be ihm der Herzog von $üde überliefert hatte, über 
die Seine. Dieſer war Gouverneur der Stadt, und 
mit dem Hof unzufrieden, weil man feinen Schwie⸗ 
gervater die Siegel abgenommen hatte. Nemours 
lagerte fi) zu Houdan, und Fam mit Tavannes, mel 
cher prinzlide Truppen commandirte, und — 

Clin⸗ 


*) de Nettancourt de Vaubecour. 
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Elinhamp *), dem General der. Fremden, nach 
Paris. 


Dies war der erfte Fehler diefer Armee. Hätte 
fie ihren Marſch ununterbrochen fortgefegt, und wäre 
Herr von Beaufort mit Monfieurs Truppen zu ihr 
geitoßen, wie gr in der Folge that, fo würde fie un⸗ 
gejtört über Die Loire gekommen ſeyn und den Marſch 

"des Königs ſehr erſchwert haben. Aber alles trug zur 
Verzögerung beiz Monſieurs Ungewißheit, der felbft 
bei den entfchiedenften Dingen ſich nicht zur Yusfüh- 
rung bejtimmen konnte; der Madame Montbazon 
Siebe, welche dem Herrn von Beaufort zu Paris Un«- 
terhaltung gewährte; Herrn von Nemours kindiſches 
Gemiüth, der feinen Generaljtab gern der Frau von 

Ehatillon zeigen wollte, und Chavignns falſche Poli- 
tits Diefer glaubte, weit mehr Gewalt über Mon« 
fieur zu haben, wenn er- „ihm durch die vielen Schär- 
pen von verfchiedenen Farben die Yugen blendete.“ 
Dies war der Ausdruck, den er gegen Croiſſy ge= 
brauchte; und diefer, der eigentlicdy weit mehr für den 
Prinzen war als ‚für mich, war fo unvorfichtig, mir 
ihn wieder zu fagen. Sch machte Mionfieur fein Ge- 
heimniß daraus und Diefer war fehr beleidigt. 

Diefen Zeitpunft nahm ich wahr um ihn zu bite 
ten, daß er es guf finden möchte, wenn ic) Diefen 
Herren in feiner Gegenwart zeigte, fie wären nicht 
einmal im Stande Mugen zu blenden, die ohne Ver⸗ 

gleichung weniger jtarf als die feinigen wären. ben 

. wie er meine nähere Erflärung hierüber. verlangte, 
fagte. man ihm, daß Herr von Veaufort und Ne 

mours 


*) Marquis von Clinchant. 
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mours in feinem Zimmer feyen. Ich folgte ihm 
diesmal dahin, obgleich ich Dies font nicht zu thun 
pflegte, weil id) den Kardinalshut voch nicht erhalten 
hatte. Als die Unterhaltung allgemein gemorden 
war — es war eine fehr große Menge Menſchen da — 
bedefre ich mich, fo bald Monjieur e8 gethan hatte, 
Dies fiel ihm auf, theils wegen des eben gefagten, 
theils weil ich es, ohngeachtet ſzines oft wiederholten 
Befehls,niemals hatte thun wollen. Er war ſehr 
froh darüber, und nachdem er fi) über eine Stunde 
im allgemeinen mit den Anweſenden unterhalten hatte, 
gieng er mit mir allein in die Gallerie zurüd, Wenn 
Sie bedenken, daß mehr als zo rothe Schärpen, obs 
ne die ifabellfarbnen, in feinem Zimmer waren, fo 
werden Sie leicht ſchließen, daß er aufgebracht ſeyn 
mußte. Und diefe Stimmung. dauerte Den ganzen 
Abend. Denn am folgenden Morgen erzählte.er mir; 
Göulas, ein genauer Freund von Chavigny, habe 
ihm, mit großen Eifer gefagt, daß alle die fremden 
Offiziere aus feinen langen Unterhaltungen mit mir 
Verdacht ſchoͤpften; mworapf er fehr beißend geantivpr« 
tet habe: Gehen Sie und Ihre fremden Of 
figiere zum Teufel; wenn fiees fo guf mit 
der Fronde meinten, wie der Kardinal 
Reg, fo würden Sie jest aufihren Par 
fen fenn, und ſich nicht in den Parifer 
Weinpäufern berumtreiben. 


Sie reisten endlih ab, mehr auf meine als 
Chavigny's Bitten, „der demungeachtet feſt glaubte, 
id) wende alles an, um fie zuruͤck zu halten. 


Monſieur fuchte, was ihm in Zorn entwiſcht 
Mar, bald. forgfältig wieder guf zu. machen. hm 
war es vortheilhaft, menigitens feiner Einbildung 
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nach, mich zuweilen bei dem, was er that, zum Vor- 
wand zu gebrauchen, gewiß aber nie, bei dem, was er 
nicht that, 





Ich erzaͤhle Ihnen jetzt, was zu eben der Zeit 
zu Orleans vorgieng, und werde Ihnen dann den 
Marfch der Truppen vorzeichnen. 


Da diefe wichtige Stadt die Ypanage von Mon⸗ 
fieur und — noch mehr — eine Zeitlang fein gemöhnlidyfter 
Aufenthalt gewefen war, fo mußte fie natürlid) fehr ab» 
bängig von ihm feyn. Ueberdies war ihm auchder Gou⸗ 
verneur.derfelben, Marquis de Sourdis*), ergeben, 
und Monfleur hatte den Grafen de Fiesque hingefandt, 
um dem Nequetenmeifter, Herrn le Gras, enfgegen 
zu arbeiten, der die Einwohner bereden wollte, ihre 
Thore dem König zu Öffnen, mas für diefen unftreitig 
ein großer Gewinn gewefen wäre. Here von Beau» 
fort und Nemours fahen dies nod) deutlicher ein, da 
fie ihre Märfche nad) diefer Gegend gerichtet, und fie 
-fchrieben deshalb an Monſieur: eine in diefer Stade 
befindliche fehr ftarfe_KHofpartei mache feine Gegen« 
wart hoͤchſt nothwendig. Aber fie war es ja in Pa- 
ris nod) weit mehr. Auch wankte Monſieur Eeinen 
Augenblick und es war über diefen Punkt nur eine 
Meinung. Mademoifelle erbot ſich nad) Orleans zu 
reifen und Monfleur bewilligte es, obwohl mit vieler 
Mühe, weil er den Wohlitand dadurch beleidige 
! y glaubte, 

*) Charles d'Escoubleau, Marquis von Sourdis, war 

im Orleanfchen Gouverneur. : Er, ſtarb 1666 in einem 

. Alter von 98 Jahren. 
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‚ men ror 
glaubte, und überhaupt wenig Verfrauen zu ihrem 
Benehmen hatte. Diefe irrende Ritter 
fhaft, ſagte er mir noch an dem Tage des Abfchiedg, 
wird bald fehr ins $ädherlithe fallen, 
wenn fie nicht durd der Frau von Fies— 
que und von Fratenac Berftand aufrede 
erhalten wird, Diefe beiden Damen machten 
wirklich Die Reife mit, fo wie Herr von Rohan und 
die Parlamentsräthe Eroiffy und Bermont. 


Patru fagfe bei diefer Gelegenheit, freilich et» 
was zu freis wie die Mauren von Jericho beim Trom⸗ 
petenſchall niedergefallen wären, würden fid) Orleans 
Mauren den Biolinentönen eröffnen. Dies bezog 
fih auf Herrn von Rohan, ber dies Inſtrument mit 
ju großer Seidenfchaft liebte. 


Trog diefen Lächerlichkeiten gelang das Ganze 
durch Mavemoiſelle und ihre wahre Geiſtesſtaͤrke. 


Sie ließ ſich in einem kleinen Schiff über den 
Fluß fegen, obgleich der König mit einigen. Truppen 
fehe nahe war, und Herr Mole, Giegelbewahrer und 
erfter Präfident, vor den Thoren fland, um von Gei« 
ten des Königs Eingang zu begehren. Sie brachte 
die Schiffer, welche ftets in großer Menge im Hafen 
befindfich find, dazu, eine Eleine feit langer Zeit ver- 
ſchloßne Pforte zu öffnen, und gieng unter dem Zu« 
lauf und Freudengefchrei des Volks gerade nad) dem 
Hotel de Ville, wo ſich der verfammelte Magifirat 
berathfchlagte, ob fie dem Siegelbewahrer die Thore 
dffnen wollten. Es ift leicht zu fchließen, Daß. dies 
entfchied. Herr von Beaufort und Nemours Famen 
fogleich zu ihr und fie befchloffen gemeinfhaftlich, !o- 
sig oder Gien, zwei kleine Städte, die aber beide 
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über die Loire Bruͤcken haben, zu beſetzen. Gien 
wurde vom Herrn von Begufort ſehr lebhaft anger- 
‚griffen, aber vom Herrn von Turenne, Der eben daß. 
Commando der koͤniglichen Armee uͤbernommen hatte, 
(das er gleichwohl immer mit dem Marſchall von Has 
quincourt theilte noch beffer vertheidigt. Monſieurs 
Armee mußte diefe Unternehmung aufgeben, die ihr 
den Generallieutnant Baron von Sirot gefoiter bat», 
te. Diefer hatte ſich bereits vielen ‚Ruhm. erworben,, 
und rühmte fi, wie id) glaube mit Rede, mit dem 
großen Guſtav, König von Schweden und dem tap- 
fern Ehriftian von Dänemarf gefochten zu haben, 


"Herr von Nemours fühlte von Natur viel, Wien 
derwillen und Verachtung gegen Herrn von Beauforf, 
obgleich er nahe mit ihm verwandt war, und Elagte 
jegt bei Mademoifelle über ihn, als wäre der Plan 
auf Gien durch feine Schuld geſcheitert. Es Fam 
- hierüber . in Mademoifelle's Untihambre zum Wort. 
wechſel zwifchen ihnen; ein vorgeblicher Schimpf, den 
Herr von Beaufort erhielt, brachte eine Obrfeige her⸗ 
vor, die Kerr von Nemours r wie mir Yugenzeugen 
verfichert haben, aud) nur in der Einbildung empfieng. 
Wenigſtens mar es. eine von jenen problematifhen 
Obrfeigen, deren in den petites lettres du Port royal 
gedacht iſt. Mademoifelle. ſchlichtete dieſen Streit 
wenigſtens dem Schein nad), und.nad). großem Wir 
derſpruch ward beſchloſſen, daß ſie nach Montargis, 
einem bei. gegenwaͤrtiger Lage der Sachen wichtigen 
Poſten, gehen wollten. Denn von dort aus konnte 
des Prinzen Armee, die dann zwiſchen Paris und dem 
Koͤnig ſtehen wuͤrde, zu allem die Hand bieten. 


Here von Nemours, welcher Mouron unterſtuͤ⸗ 
en zu Eönnen wuͤnſchte, ſtimmte, daß es beſſer ſeyn 


wuͤrde, 
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wuͤrde, zu Blois uͤber die Loire zu gehen, und die kb⸗ 
nigliche Armee im Ruͤcken anzugreifen. Hier, meinte 
er, wuͤrde die Furcht, die Provinzen allzu ſehr in 
Monſieurs Haͤnde zu geben, die Armee mehr von 
Paris entfernt halten, als wenn man ihr von Mon⸗ 
tar;.'3 aus, Hinderniffe in.den Weg legen. koͤnnte. 


Im Kriegsrath ſiegte die erſte Meinung durch 
die Stimmenmehrheit und Mademoiſelle's Anſehen. 
Und dies mit Kecht, wie ich felbit von ſachkundigen 
Maͤnnern habe ſagen hoͤren. Denn es waͤre ja laͤ⸗ 
cherlich geweſen, alles nahgelegne um Paris in die 
Gewalt des Koͤnigs zu geben, da, wie man deutlich 
ſahe, ſeine einzige Abſicht war, ſich Paris zu naͤhern, 
um dieſe Hauptſtadt zu gewinnen oder zu erſchuͤttern. 
in eben dieſen Ausdruͤcken ſprach Chavigny mit Mon» 
ſieur, in Gegenwart ſeiner Gemahlin, von der ich es 
wieder erſuhr, und ich begreife nicht, auf welchen 
Gruͤnden die Behauptung einiger beruht, daß man im 
furemburg. ſich über. dieſen Punkt geſtritten habe. 
Waͤre dies der Fall geweſen, ſo haͤtte Monſieur es 
ganz gewiß gegen mich geltend gemacht, daß er dem 
Rath der prinzlichen Parthei nicht nachgegeben haͤtte. 
Dieſe waren alle dieſer Meinung, und Goulas ſchmaͤ⸗ 
hete laut gegen Herrn von Nemours, der, ſagte er, 
Mouron retten und Paris ins Verderbin ſſtuͤrzen 


wollte. 


Nun zu des Peinzen Reife, 





Das feine Anhänger auf feine Ruͤckkehr nach 
Paris. drangen, und daß ihre Bitten Durch Die Noth- 


wendigfeit , Das Gewicht der von Beaufort und Mer 
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mours eommandirten Truppen zu begaupten oder viel 
mehr wieder herzuſtellen weil e8 durch die Unfähig- 
keit und Unvetträglichkeit ihrer Anführer täglich lirt, 
wiſſen Sie bereits. Da der Prinz beinahe mitten 
durch das Reich reifen’ mußte, fo war es nöthig, 
feinen Weg außerordentlich geheim zu halten. eine 
ganze Begleitung befiand in la Rochefoucaut, Mare 
eillac, dem Grafen von Levy *), Guitaut, Chavagnac, 
Gourville, und einem andern, deſſen Namen ich ver- 
geffen habe. : Mit außerordentliher Schnelligkeit 
Durchreifete. er Perigord, Limouſin, Auvergne und 
DBourbonnois **). Bei Chatillon über der $oire ward 
er von St. Moure, einen Söldling des Kardinals, nur 
um meniges verfehlt. jemand, welcher Guitauf er- 
kannt hatte, benachrishtigte den Hof davon, ‚der jenen 
mit 200 Reitern folgen ließ. 


In dem Wald von Orleans fand der Prinz eini« 
ge Offiziere feiner Truppen, die zu'$oris in Garni 
fon lagen, und Die ganze Armee empfieng ihn mit einer 
Freude, die Sie fid) denken koͤnnen. Gourville wur- 
de von ihm an Monfieur gefandt, um ihm von feiner 
Reiſe Bericht zu bringen und anzufagen, Daß er in 
drei Tagen bei ihm feyn würde. Die dringenden 
Ditten der ganzen Armee, die der Unmwiffenheit. ihrer 
Generale im hoͤchſten Grad müde war, hielten ihn 
jedoch noch länger zuruͤck; überdies Eoftete es ihm nie⸗ 
mals Ueberwindung an einem Ort zu verweilen, wo 
er zu fhönen Handlungen Gelegenheit hatte. Hier 
werden Gie eine der fhönften feines Lebens — 

er 


—— Herrn la RT mar es ber Marquis von 


x) Siehe (a Rochefoucauts Memotren: hortſe hung vs 
Kriegs in Guienne. 
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Der erſte Schritt des Prinzen, als er bei der: 
Armee war, bewies, daß. des Herrin von Memours 
Meinung, deren ich vorhin erwähnte, nicht die beite, 
gewefen war, Der Prinz marſchirte gerade nady- 
Montargis und nahm es ohne Schwerdtſchlag ein. 
Maudreville hatte fi) mit.g bis so Edelleuten und 
200 Mann Fußvolk ins Schloß geflüchtet und über- 
gab auch Diefes bald. Der Prinz ließ einige Garni- 
fon zurück und marſchirte, ohne einen Augenblick zu 
verlieren, gerade gegen.die Feinde, die in verfchiebnen 
Quartieren ſtanden. Der König war zu Gien, Herr. 
von Türenne hatte fein Haupfquartier zu Briare und 
der Marfchall von Hoquincourt zu Bleneau. 


Der Prinz hatte kaum erfahren, daß des legtern 
Truppen in den Dörfern vertheilt waren, fo rüdte er 
gegen Chateau Renaud an, und überfiel alle Quar⸗ 
tiere wie ein Donnerſchlag. Alles mas. er von ber 
Eavallerie von Manie, Roque -epine, Beaujeu, Boure 
lemonte und Morete antraf, ward in Stuͤcken ges 
bauen, ungeachtet fie fich bemuͤhten, das $ager der 
Dragoner zu erreichen, wie ihnen, obwohl zu fpät, 
befohlen worden war. Den Degen in der Hand 
fprengte er, das Dragonerquartier felbfl, während Ta- 
vonnes ein gleiches gegen.die Ervaten that. Go 
trieb er die Fluͤchtigen bis Bleneau vor fid) ber, mo 
er den Marfhall von Hoquincourt mit 700 Keitern 
in Schladytordnung fand. Dieſer ließ auf des Prin- 
zen Leute ein ſtarkes Feuer. machen; fie verirrten und 
zertheilten fi in der Dunkelheit der Nacht, und hiel- 
ten ſich noch überden, was aud) ihr Befehlshaber 
dagegen anwenden mochte, bei der Plünderung eines - 
Dorfs auf. Der Prinz verfammelte und ordnete fie 
zum neuen Angriff, im Angeſicht der Feinde, Die 
weit ſtaͤrker waren ale er, und wo ihm durdy die erite 
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$adung ein Pferd unter bein Seibe getödter wurde. Aber 
bei der zweiten Attake traf. er auf die Feinde. fo gewal- 
tig, daß er ſie vollfommen zu Boden ſchlug und Here 
von Hoquincourt fie nicht wieder zu fammeln ver moch⸗ 
te. Herr von Nemours ward. bei diefem Gefecht 
ſtark verwundet; Beaufort, la Rochefoucaut und Ta 
vannes thaten ſich Dabei hervor. 


Herr von Türenne hatte am Morgen dieſes 
Tags Hoguincourt benachrichtigt daß, feine Stand« 
quartiere allzu getrennt und zu wenig bedeckt wären, 
und: daß der Prinz ſich ihm nähere; er ſelbſt verließ‘ 
Briare und fiellte ſich bei:einen Dorf, das, denfe 
ih, Oucodi heißt, in Schlachtordnung. Er legte 
go Keuter im ein zwiſchen ihm und den Feinden ge- 
iegnes Gehoͤlz, durch welches man ohne Defiliren 
nicht kommen konnte, und zug fie bald wieder zuruͤck, damit 
der Prinz: imdiefem engen Paß einen Angriff wagen 

und den Ruͤckzug dieſer 50 Reiter für ein Zeichen des’ 
Schreckens halten moͤchte. Die Lift gelang. Der: 
Prinz tieß drei bis vier hundert Reuter durch das Ges 
hoͤlz brechen. Sie wurdenam Ausgang von Türenne 
zurüdgefchlagen und würden Mühe gehabt haben, ſich 
zurüczuziehen, wenn der Prinz nicht einige Infanterie 
hätte anrüden laffen, die ihre Verfolger aufbielt. Tu- 
renne fiellte fid) auf eine hinter dem Gehölze gelegene 
Höhe, pflanzte feine Artillerie dorf auf und: tödtete 
durch diefe viele von der prinzlichen Armee, unter an« 
dern Mare, den Bruder des Marfchall Grane!, ver 
als Oberlieutenant bei Monfleurs Truppen fand. 


Den ganzen Tag über flanden die beiden Heere 
gegen einander und am Abend zog fid) jedes in ſein 

Sager zurüd, Es iſt ſchwer zu entfcheiden, ob der 
- Prinz oder Turenne an diefem Tag. die meijten for- 
1 bern 
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bien errungen habe. Im allgemeinen kann man fa- 
gen, daß beide wie. die größten Generale der, Welt: 
gehandelt hatten. Tuͤrenne rettete dabei den Hof 
Denn ſobald dieſer Hoquincourts Niederlage erfuhr, 
ließ er feine DBagage transportiren, ohne recht zu wife 
fen, wo er Aufnahme finden würde. ‚Herr von Sen- 
netere hat mir in der Folge mehrmals verfidyert ; Dies ſey 
das einzigemal, wo er die Königin zu Boden gedrüdt 
und traurig:gefchn habe. Und gewiß wäre ‚nicht eine _ 
Stadt gewefen: welche dem Hofihre Thore geöffnet hät- 
te, wenn nicht des Herrn von Türenne großes Talent 
die Sache unterflügt und feine Armee das Schick- 
fal der Hoquincourtſchen gehabt haͤtte. Das nemliche 
hatte die Koͤnigin an jenem Tage weinend zu Senne 
tree gefagt. - i 


Dei weiten unbeträchtlicher war der Gewinn, 
weldyen der Prinz durch den Sieg über Hoquincourt 
feiner Partei verfhafft harte. Dies Fam daher, 
weil er die Folgen deſſelben nicht fo benugte, als’er- 
es wahrſcheinlich würde gethan haben, wenn er bei 
der Armee ‚geblieben waͤre. Was ſich in feiner Abwe⸗ 
ſenheit zutrug , follen Sie fogleih erfahren; nur er 
lauben Sie. mir, Ihnen die erſte MWirfung. von des 
Prinzen Reife nady Paris und einıge Fleine Umjtände, 
bie. mid), inßheſondte angehen, noch zuvor zu er⸗ 
jählen. 


Der Prinz hatte, wie Sie bereits willen, fo 
bald er bei der Armee angefommen war, Gourville 
an Monfieur gefande, um ihn wiſſen zu, laſſen, daß er 
Binnen drei Tagen in Patis fenn würde Diefe 
Nachricht war ein Donnerfchlag für Dionfieur. Er 
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ließ mich fogleih rufen und Faum fah er mich, fo: 
fhrie er: Sie haben mir es wohl gefagt?!' 
weldhe Verlegenheit! welches Unglüd! 
nun find wir fhlimmer daran als jet 
Vergebens verfuchte ich, ihn wieder zu fich ſelbſt zu 
"bringen. Alles, mas ich bewürfte, war, daß er 
fein Innres vor den Augen der Welt eben fo forgfäl- 
tig verhelen wollte, als er bei Gourville gethan hats 
fe. Diefes bielt er treulich. Mit dem fröhlichiten Ges 
fiht kam er aus, dem Eabinet feiner Gemahlin und 
machte die erhaftene Nachricht niit großen Aeußerun⸗- 
gen von Freude dem Publifum bekannt. Mir aber’ 
befahl er eine Viertelftunde nachher, daß id) alles an« 


x wenden follte, um das Felt zu jlören , das heißt, die 


Sage der Sachen fo zu fiellen, daß der Prinz nur kur⸗ 
ze Zeit in Paris bleiben koͤnne. ch befhwor ihn, 
mich mit diefem Auftrag zu verfehonen, aus zwei 
Gründen, die nicht zu feinem Dienſt gereichten. — Der 
erite, fuhr ich fort, befieht darin, daß ich bei der 
Ausführung dem Kardinal nothwendig einen Vor⸗ 
theil gebe, der Ihnen nicht behagen wird; und der 
andere ift, weil Sie, bei der. Gemüthsftimmung,| wel⸗ 
de der Wille Gottes Ihnen einmal gegeben hat, 
diefen Auftrag niemals unterflügen werben. 


Diefe legte Aeußerung wird Ihnen, gegen einen 
Fils de France, fehr unehrerbietig feinen; allein Mon⸗ 
fieurs Gardelieutenant, St. Remi, hatte ihm einige 
Tage früher bei einer Kleinigkeit daſſelbe geſagt. 
Monfieur hatte den Ausdruck hoͤchſt Iuftig gefunden, 
und ſeitdem bei jeder Gelegenheit wiederholt. Und 
im gegentvärfigen Fall war er wirklich nicht unpaffend, 
wie Sie in der Folge fehn werden, / DE 
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Der Streit dauerte lang und ich ſtraͤubte mich 
aus allen Kräften. Gleichwohl mußte ich mic) end⸗ 
lich Jergeben und. gehorchen. Auch hatte ich zu, dem 
‚mir anfgefragnen Geſchaͤft mehr Zeit als ich vermutber 
te. | Denn der Prinz fam erft am ııten April nach 
Paris, obgleih ihm Monſieur am ıften;bis Juͤviſh 
enfgegen gereist war, in der Meinung, daß er an 
diefem Tag fommen würde. Auf diefe Art hatte ich 
alle Muffe, den Prevot der Kaufleute, Heren le Fe⸗ 
vre, der mir feine Stelle verdanfte und mein befondrer 
Freund war, zu gewinnen. Diefem ward es nicht 
ſchwer, den Gouverneur von Paris, Marfchall von 
!Hopital, der ohnehin fehr für den Hof war, in fein 
Intereffe zu ziehen. Sie veranflalteten im Hotel de 
Ville eine Verfammlung, wo fie befchließen ließen, 
daß der Gouverneur zu Monſieur gehen und ihm fa. 
gen ſollte: es fcheine der Gefellfchaft der Regel zurvi« 
der zu feyn, den Prinzen in die Stade aufzunehmen, 
ehe er fich gegen die Föniglihe Erklärung, welche im 
Parlament gegen ihn beftätige worden fey, gerechtfer« 
tigt habe. | 


Monfieur, vor Entzüden über diefe Anrede au 
Ber fi), antwortete: der Prinz kaͤme nur um mie, 
ihm über ‚einige Privatfachen zu ſprechen und werde 
fi nur 24 Stunden in Paris aufhalten. Sie 
find ein Ehrenmann, fagte er fobald der Mar— 
ſchall Das Zimmer verlaffen hatte Sie haben 
ihre Sachen herrlich gemacht; wie wird 
fid Chavigny wundern! — Ohne Zögern 
antwortete ih: ich babe Ihnen nie fo ſchlecht 
gedient; erinnern Gie fih, daß ich dies 
heute gefage Habe, R 


Raum 


. ne ‚fagen, 


10 En & 

Kaum hatte Chavigny den Hufitand des Hotels 
de. Ville. und Monſieurs Antworten erfähren fo 
machte er ihm darüber Vorwürfe und Drohungen, 
die. bis. zur Unverfehämtheit und Wut giengen, Er 
erklärte frei, der Prinz fey im. Stand, fo. Tange 
Platz zu behaupten! als es ihm gefiele, johne fich von 
jemanden Urlaub zu nehmen. &r brachte durch 
Hülfe von Peche, einem berühmten Auftuͤhrer, auf 
den Pontneuf einen Haufen von hundert oder hündert 
und zwanzig Bettlern zufammen, die beinahe du Piefe 


ſis -Guenegaut's Haus geplündert hätten. Monſieur 


war fo fehr erfchrödt, daß er dem Marfchall von l'Ho⸗ 
pital. und dem Prevot der Kaufleute einen öffentlichen 
Verweis gab, weil fie die Antwort, welche er ihnen, 
wie er fagte, nur für fid) und im Bertrauen gegeben 
hätte, in das Stadtprotofoll eingetragen hätten. ' Als 
ich Darauf hindeutete, daß ich wohl Recht gehabt hät« 
fe, ihm nicht zu dem gefchehnen zu rathen, unterbrad) . 


‚er mich rauh und fagte: Man darf nicht nach 


dem Erfolg urtbeilen. Geftern harte Ich 
Recht; Sie haben es heute, Was.ift mit 
Diefen Seuten anzufangen? — „Und mit 
mir’ hätte er hinzufügen ſollen; und nun fegte id) 
es ſelbſt hinzu, Denn nun, va ich ſah, daß er, troß 
allen feinen Erfahrungen, bei-der nehmlidyen Hand« 
Iungsart beharrte, welche er feit des Prinzen Reife 
nad) Guyenne, faufendmal gegen mic) verdammt .haf« 
te, fo ließ ich mir e8 gefage ſeyn, und befchloß , ſo 
viel als möglich in. Unthätigfeit zu bleiben, Freilich 
iſt Dies in Zeiten der Unruhe dei gewilfen Menſchen 
nie das fire; aber Monfieurs Benehmen, das ich 
nun einmal nicht ändern konnte, und die Ruͤckſicht auf: 
meine damalige Sage machten eg für mich nothwendig · 
Dieſes letztere will. ich Ihnen jetzt ein wenig weit ⸗ 
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‚ Der Wahrheit gemäß, muß ih Ihnen fagen, 


daß ich, fogleich in den erſten Tagen meiner Kaydinale- 
Würde, am aufmerffamjten auf die fchlimmen Seiten 
meines neuen Standes war; Denn ich war mir nur 
allzumohl bewußt, daß ich mich einſt bei Der Koadju- 
torwuͤrde allzufehr von dem Glanz derfelben hatte 
blenden laffen. Dies, daß ſich die Menfchen fait immer 
diefer Neigung bingeben, ijt die Duelle des Miß- 
brauchs, welchen fie alsdann von ihren Würden ma— 
hen, und verleitet fie zu den erften Fehltritten, die 
aus faufend Gründen die gefährlichiten find. Es iſt 
wohr, daß die Hoheit, melde ic als Koadjutor an- 
nahm, mir glüdte; ſie ſchien durdy die Ernie 
drigung meines Onfels nothwendig geworden zu ſeyn. 
Gleichwohl erfannte ic) deutlich, nie ohne diefe Ruͤck⸗ 
fit, und ohne einige andern Modififationen, zu wel⸗ 
hen mehr der Geijt der. Zeit als meine Gefdyidlich- 
keit mir behuͤlflich war, jenes Betragen nicht vernünftig 
gewefen, oder wenigitens nicht dafiir erfannt worden 
wäre. » Die mancherlei Betrachtungen, welche ich 
über dieſen Gegenftand hatte anftellen koͤnnen, zwan⸗ 
gen mid) jegt, eine befondre Aufmerkſamkeit beim Em» 
pfang Des Huts auf mid) zu haben, deſſen auffallende 
Geuerfarbe den meiſten feiner Beſitzer die Köpfe 
verdreht, ve 


Bon dem mandherlei Wahn, den er einflößt, 
it wohl Feiner fühlbarer ‚unriytig, als der Anfprud), 
den Prinzen von Geblüte vorzugehen, die doch alle 
Stunden unfre Gebieter werden fönnen, und die es 
unterdeffen, ‚vermöge des Anſehens bei allen um uns 
ber, ‚bereits find, Noch jetzt bin ich den Kardinälen 
meines Hauſes erkenntlich, Daß fie mir diefe, Lehre, 
duch ihr. Beifpiel, frühe genug deutlich gemacht hat 
ten, Gleich am erften Tage, wo ich die Nachriche 
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‚ meiner Promotion erhielt ! nd) ig gluͤcklicherweiſe 
eine Gelegenheit, ſie in Ausuͤbung zu bringen. 


Chateau Briant — Sie haben feinen Namen 
ſchon oben gefunden — ſagte mir in Gegenwart einer 
großen Menge, die in meinem Zimmer verſammelt 
war: Jetzt brauchen wir nicht mehr zuerſt 
zu grüßen! Er ſagte das, weil ich den Prinzen, 
So geſpannt ich auch mit ihm war und ſo ſtark auch 
immer meine Begleitung ſeyn mochte, allenthalben, 
wo ich ihn fand, wie Sie leicht denken koͤnnen, mit 
aller, ihm in ſo vieler Ruͤckſicht ſchuldigen Ehrfurcht 
begrüßte. Ich antwortete: Verzeihen Sie, 
mein Herr, wir werden, wie vormals, i m⸗ 
mer zuerſt grüßen und tiefer als j. Der 
Himmel verhuͤte, daß mir der rothe Hut 
den Kopf ſo ſehr verdrehen ſollte, um den 
Prinzen von Gebluͤte den Rang ſtreitig 
zu machen. Einem Edelmann gnuͤgt eg, 
wenn er die Ehre hat, an ihrer Seite zu 
gehen. Diefe Yeußerung that fehr gute Wuͤrkung. 
Sie hat, meinem Bedünfen nad, in Frankreich dem 
Kardinalshut, durch des Prinzen Rechtſchaffenheit 
und Freundfchaft für mid, feinen Rang erhalten. 
Durd) fie begann fi) der Neid zu mindern... Und 
iſt Dies nicht Das größte von allen Gegeimniffen 


Ich that noch efwas zur Erreichung diefes 
Zwecks. Durch die Kardindle Ricyelieu und Mazas 
rin waren, weil diefe die Minijterfchgft mit Dem Purpur 
vermengt hatten, dieſem ſelbſt gewiſſe Höheiten zugekom · 
men, die nur bei der Vereinigung von beiden Würden 
paffend feyn Eonnten. Bei dem Poſten, den ich in 
Paris bekleidete, wäre es ſchwer gemwefen, fie, bei mir, 
wieder zu trennen. Ich that es von ſelbſt, doch un 
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ter gewiſſen Umſtaͤnden, die das Ganze uur auf Mech 
nung meiner Mäßigung fallen ließen. ch erklärte 
öffentlich, Feine andern Ehrenbezeigungen annehmen 
zu wollen, als die, welche den Kardinälen meines Nas 
mens von jeher zugefommen wäreh. 


Dei den meiften Dingen in der Melt koͤmmt es 
tur. auf Die Form an. Ich gab niemand ohne Yus« 
nahme Die rechte Hand; idy begleitete die Marfchälle 
von Franfreich, die Ducs, Pairs, den Kanzler, die 
fremden Prinzen, die natürlichen Prinzen, nur bis 
an die Treppe, wenn fie bei mir waren; und jeder« 
mann war fehr mit mir zufrieden. ar 


Das dritte Mittel, welches ich anwenbete, wart 
nichts von allem, was der Wohlſtand erlaubt, zu 
vernachläffigen, um alle, welche ſich ‘bei den verfchied« 
nen Zwijtigfeiten von mir entfernt haften, wieder. zu. 
rue zu rufen. Daß deren eine große Anzahl ſeyn 
mußte, war natuͤrlich, weil mein Gluͤck fo abwech⸗ 
ſelnd und ſchwankend geweſen war, daß zu gewiſſen 
Zeiten manche, in mein Schickſal verwickelt zu wer- 
den, gefuͤrchtet, andere wieder in andern Faͤllen mir 
entgegen gearbeitet hatten. Auch duͤrfen Sie jene 
nicht vergeſſen, welche dem Hof auf meine Unkoſten 
zu huldigen geglaubt hatten. Die genauen Umſtaͤnde 
dieſer Ausſoͤhnungen wuͤrden Ihnen langweilig ſeyn; 
und ich begnuͤge mich Ihnen zu ſagen, daß Herr von 
Berci um Mitternacht zu mir kam; Herr von No« 
vion mich bei-dem Pater, Dom Carouge, einem 
Karthäufer, ſprach und der Praͤſident le Coigneux bei 
den Eälejtinern, In dem Moment, da die Bifchofs- 
müge von Paris durch den Kardinalshut fo fehr an 
Glanz gewann, war jedermann erfreut, fi mit mir 
verfühnen. zu Fönnen; fo wie ich dagegen gerne mic 
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der ganzen Welt mich ausföhnte, zu einer Zeit, mo 
mein Zuvorfommen nur der Großmuth zugefchrieben 
werden. konnte. Ich befand mich fehr wohl. dabei; 
und die Erfenntlichkeie Einiger, denen ich Das Un- 
angenehme des erſten Schritts erfparte, hat mich für 
die Undankbarkeit einiger andern überreichlich belohnt. 
Es ift gewiß eben fo politiſch als großmuͤthig, wenn 
der Mächtigere der Defhämung des Miedrigernzu 
Huͤlſe koͤmmt und ihm die Hand reiche, wenn er fie 
nicht felbit Darzubieten wagt. 


Dieſes Betragen, das ich den eben angeführten 
Grundfägen getreu, emfig befolgte, Fam im mehr 
als einer. Hinſicht meinem Entfhluß zu ftatten: fo 
viel als möglich zu der Ruhe zurüdzußehren, die ih 
von den großen Würden, welche das Gluͤck in mir ver 
eint hatte, meinem Beduͤnken nach, ſehr natuͤrlich 
erwarten fonnte, \ 


Monſieurs Unverbefferlichkeit, wenn ich fo fa 
"gen darf, hatte mich in fo hohem Grad. zurüd ger 
ſchreckt, daß ich unter Feiner Bedingung mehr auf 
ihn rechnen zu koͤnnen glaubte. Ein Zufall, den id 
Ihnen erzählen will; machte, daß ich, ohne die große 
Verblendung, eben fo wenig auf die Königin rechnen 
konnte. | \ 

Vielleicht erinnern Sie ſich, daß ich bereits ei⸗ 
ner Unvorfichtigkeit des Fräuleins von Chevreuſe er- 
wähnt habe. Die Veranlaffung dazu war mein Ver⸗ 
pältnig mic der Königin, welches ich mit Beiffimmung 
ihrer Mutter eingegangen hatte. .. Gegen meinen 
Willen theilte es diefe ihrer Tochter mit, welche 
anfänglidy in den Scherz fehr gut mit einſtimmte. Ich 
erinnere mich ſogar, daß fie Vergnügen daran rn 
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mir meine Rolle gegen die Schweizerin — fo nannte 
fie die Königin — wiederholen. zu laſſen. 


An einem Abend, mo viele Gefellfchaft bei iht 
war, fiengen die meiſten Anweſenden an, zu lachen; 
aur ich ſtimmte nicht mit ein. Warum, das weiß ih 
in Wahrheit nicht mehr. Fräulein von Chevreufe; 
das eigenfinnigite Wefen von der Welt, bemerfte eg, 
Sie fagte mir: nach dem, mas fie bereits bemerkt habe, 
befremde fie aud) dies nicht. Und dieſes Bemerkte 
beſtand darin, daß ich fehr erfaltet gegen fie fen, und 
fogar mit dem Hof ein Verftändniß unterhalte, das 
ih ihr verſchweige. Anfangs hielt ich alles für 
Scherz, denn von allem) was fie fagfe, war auch 
nie der Schatten eines Scheins vorhanden, und nur. 
da merfte ich daß es ihr Ernſt war, als fie mir fagte, 
fie wife alles, was ein gewiſſer Bedienter der Könie 
gin mir täglich zutrüge. Wirklich Fam feit einiger 
Zeit ein folcher Bedienter fehr oft in mein Haus; aber- 
es iſt auch eben fo wahr, daß er mir nichts zu bringen 
hatte umd blos als Verwandter von einem meiner 
teute hinkam. Durch welchen Zufall das Fraͤu⸗ 
lein dieſe haͤufigen Beſuche erfahren, weiß ich nicht; 


noch weniger aber, was fie vermögen konnte, dergleis 


den Schlüffe darauf zu bauen, Genug; fie that es, 
und konnte fi) Dabei der Klagen und Drohungen nicht 
enthalten. Sie fagte in Gegenwart eines. gewiffen 
Seguien, der einjt Kammerdiener ihrer Mutter ge« 
weſen, und jegt in Dienften des Königs oder Her Koͤ⸗ 


nigin war; ich habe ihr faufendmal gejtanden daß. : 


id nicht begreifen Eönnte, wie man ſich in die „Schweis 
jerin‘ verlieben koͤnnte. Kurz; ſie brachte es dahin, 
daß Die Königin erfuhr, ich babe fie gegen das Fräus 
kin die Schweizerin genannt. Dies hat fie mir nie 
verzeihen koͤnnen, wie — der Folge ſehen wer⸗ 


! 
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den. Cinige Tage vor des Prinzen Anfunft in Pa- 
ris erfuhr ich es, daß jene verbindliche Aeußerung bis, 
zu ihr gelangt wer; und es ift begreiflich, daß dieſer 
Umftend, der mir für die Zukunft von Seiten des 
Hofs alle Hofnung abſchnitt, meine Jdeen, den Ge 
ſchaͤſtsweg zu verlaffen, nicht ſchwaͤchte. Mein Zu« 
fluchtsore war nicht allzu abſchreckend; Die Thuͤrme 
von Notre Dame konnten einen erquickenden Schat« 
fen verbreiten; und der Karbinalshut wehrte den 
ſchaͤdlichen Lüften den Eingang, Ich fühlte diefe 
Wortheile und es lag nicht an mir, daß ich fie nicht 
erreichte. Dem Schidfal’gefiel es anders, 


Am ııten April Fam der Prinz in Paris an. 
Monfieur war ihm eine Meile weit entgegen gereist. 


Anm ı2ten giengen fie zufammen ins Parlament, 
Monſieur nahm gleich: beim Eintritt das. Wort und 
fagte der Gefellfchaft: er führe ihr Hier feinen Vetter 
zu; mit der Verficherung, daß er niemals eine andre 
Gefinnung, als zum Dienft des Könige und des 
Staats ‚gehabt Habe und haben werde. Er würde, 
fete er hinzu, ſtets der Meinung der Gefellfhaft fol- 
gen, und erböte ſich die Waffen. niederzufegen, fobald 
die gegen den Kardinal gegebene Beſchluͤſſe vollzogen 
feyn würden. In eben diefem Ton redete aud) der 
Prinz, und bat fogar, daß die Öffentliche Erklärung, 
welche er darüber geben würde, in die Regiſter einge 
‚ tragen werden möchte. ee 


— Hierauf erwiederte der Praͤſident Bailfeuif: 
die Gefellfchaft fühlte jtets die Ehre, ihn an feiner 
Stelle zu fehen; nur koͤnne ſie ihm nicht.ihren lebs 
»i ’ \ j a . " haf- 
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haften Schmerz verhelen, daß fie feine Hände mit 


dem Blute der bei Bleneau getöbteten Eöniglichen 


Soldaten befleckt wife. —— 
Hier erhob ſich auf der Appellationsbank ein 


Sturm, der den guten Praͤſidenten beinah erſtickt 


hätte; so bis 60 Stimmen widerſprachen feiner Ne» 
de, und hätte nicht der Präfident von Nesmond das 
Geſchrei durch feinen Bericht von den fchriftlichen 
Vorftellungen.an den König unterbrochen und befänf- 
tigt, fo würden, glaub ic), Die meiften nachaefolgt 
ſeyn. Diefe ſehr ftarfen und nachdruͤcklichen Vorjtel- 
fungen wären gegen des Kardinels Perfon und Aufe 
führung gerichtet. Der König ließ ihnen zu Sülly 
durch den: Siegelbewahrer antworten: er würde dar⸗ 
auf Ruͤckſicht nehmen, fobald die. Gefellfehaft die Bes 
richte eingefchidt haben werde, -über: welche er felbft 
entfheiden wollte. Syn diefem Augenblid Famen: die 
Gens du Roi und brachten eine Erflärung und eine 


dettre De Cachet, welche dieſen Befehl enthielt: - daß 


zugleich mie ihr die Erklärung, durch welche das Par« 
lament der Declaration vom 6. Septeinber und‘der 


gegeri den Kardinal gegebenen Befchlüffe ‚„„überhoben‘’ 


feyn ſollte, ohne "Verzug einzuregifteiren fey, Die 
Gens du Roi, welche fogleidy gerufen wurden, ſchlu⸗ 
get; nach. einer fehr ſtarken Verwuͤnſchung des Katdie 
nals, neue Borftellungen an ven König vor, wodurch 
fie ihm die Unmöglichkeit zeigen wollten, daß die Ge« 
felfchaft eine Erklärung einregiffeiren Fönnte, die allen 
Formen und Regeln zuwider, eine aufhentifche und 
mie aller: Zeichen des Föniglichen Anſehens verfe 
bene Erklärung einem : neuen gerichtlichen Verfah⸗ 
ten- unterwürfe und faufenderlei Widerfprüchen aus⸗ 
gefeße wäre, Jene Erklaͤrung koͤnne nur durch 
eine eben ſo feierliche, a ne Pe 
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ſehne neue Erklaͤrung zuruͤckgenommen werden. Sie 
ſagten ferner: die Deputirten muͤßten ſich bei Sr 
Majeität beklagen, daß man ihnen verweigert.babe, 
die BVorftellungen in. feiner Gegenwart zu lefen; fie 
müßten hierauf beſtehen, +fo, wie auf der Weigerung 
der vom; Hof verlangten neuen gerichtlichen Vorſchrit - 
te. Alles das aber, ‚was heute im Parlament vor« 
gegangen fey, folle einregiftrirt und «ine Copie davon - 
dem Giegelbewahrer: zugeſchickt werden. Dies. war 
es, was Talon mit bewundrungswiiger ang und 
Deredſamteit vortrug. 


Man fieng nun mit der Deliberation an, hieß. fie ie 
aber aus Mangel an Zeit, bis zum 1zten ausgeſetzt. 
Der Beſchluß : folgte. jenem Vortrag im allem aufs 
genauefte, mit dem Zuſatz, die Erflärung: des Herzogs 
von Orleans. und des. Prinzen dem König durch die 
Deputirten' zu überbringen, die Borfiellungen und 
Die, Acten an alle Gerichte, won: Paris und Die Parla⸗ 
menter des Reichs zu ſchicken und fle ebenfalls. zu 
Deputationen einzuladen 3. ſerner im Hotel de Ville 
unverzuͤglich eine Hauptverfanmlung. zu. veranſtalten, 
wozu der Herzog von Orleans und der Prinz einge: 
laden und zu den nemlichen Erklärungen wie im 
Parlament ‚. aufgefodert:sberden follten 5: endlich Die 
gegen Mazarin- gerichtete Erflätung. Des Königer — 
allen Beſchluͤſſen, voligiehen zw laſſen. — 


In den Berſammlungen vom 15, 17. und 1gten 
nahm, die. Unterfuchung der bei der Anordnung ‚der 
allgemeinen Verſammlung im: Hotel de Ville fich dare 
ftellenden Schwierigkeiten fait ‚alle Zeit hinweg; Sie 
beitanden zum Beifpiel in der Frage: ob Monſieur und 
der Prinz. bei der Deliberation im Hotel de Ville gegen« 
nn bleiben oder n 54 Be ihren Erflärungen, *8 

geben 
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geben follten? ob das Parlament dieſe Verſammlung 
anbefehlen Fönne, oder bloß den Prevot der Kaufleu« 
te nebjt. denn andern Stadtvorſtehern und einige der vor⸗ 
nehmſten Bürger jedes Viertels vorladen laffen muͤſ⸗ 
fe? u. dgl. m. 


Am i gten war die Verfammlung, bei welcher 
ſich 16 Parlamentsveputirte einfanden. Monſieur 
und der Prinz erklaͤrten ſich ganz auf die Art, wie ſie 
im Parlament gethan hätten. Aber kaum waren fie 
hinweg und kaum hatte der koͤnigliche Procurator! 
vorgefchlagen: Daß man. dem König mündliche und: 
ſchriftliche Worftellungen gegen den Kardinal Mazarin 
thun müffe, fo nahm der ältefte Kath der Stadt das 
Wort und ſagte: es fey zu fpät, wenn man jegt nod) die 
Deliberation anfangen wollte, und die Verfammfung 
müßte norhivendig bis morgen aufgeſchoben werden. 
Er hatte in jeder Ruͤckſicht Recht; denn 7 Uhr war 
vorbei, und er verftand ſich mit dem Hof. We 


Am 2often giengen Monfieur und der Prinz ins 
Parlament. Monfieur fagte: er wiſſe, daß der Gou⸗ 
verneur von — Marſchall von lHopital und der 
Prevot der Kaufleute, eine Lettre de Cachet erhalten 
hätten, worin ihnen die Fortfegung der Verfammlung 
verboten wäre. Dieſe Ordre aber fey nur ein Ge⸗ 
ſchwaͤtz von Mazarin, und er bitte die Gefellfchaft für 

ih den Prevot der Kaufleute und die Bürgemei» 
er. holen zu laffen, und ihnen zu fagen, daß fie dar- 
auf nicht achten follten. Man braudjte fie nicht erſt 
vorjuladen; fie kamen von! felbft in die große Kam⸗ 
Mer, um von jener $ettre de Cadyet Nachricht zu erthei« 
len und zugleich zu fägen, daß fie eine Verfanimfung 
des Stadtraths veranftaltet hätten, um, über dieſe 
Sache zu Man ließ fie fo lange ab- 
Ä 4 tre⸗ 
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treten, bis man geſtimmt hatte; — man fie zu· 

rüdrief und ihnen fagte: die Geſellſchaft mißbillige 
Diefe Verfammlung des Stadtraths nicht, meil fie 

‘Der Regel und dem Gebraud) gemäß ſey; aber ſie be⸗ 
nachrichtige, ſie, daß eine wegen ſo wichtigen Angele⸗ 
genheiten angeſtellte Haupfverfammlung durch eine 
bloße Lettre de Cachet weder rad, werben dürfe 
noch koͤnne. 


Hierauf ward der Brief — der alfen Par- 
Iamentern des Reichs zugefchidt werden ſollte; er- 
war Furz, aber beſtimmt und dringend. 


Noch denfelben Nahmirtag wurde die Verſamm⸗ 
Iung des Stadthaufes dem Entſchluß des Stadtraths 
gemäß, fortgefegt. Der Präfidene Aubri eröffnete 
fie mit Wiederholung der vorgeſchlagenen Beſchluͤſſe. 
Der Apotheker Desnots, ein ſehr guter Redner, füge 
te noch hinzu, daß man an alle Städte in Frankreich, 
wo es Parlämenter, Bisthuͤmer oder Gerichte,gäber 
ſchreiben müffe, um fie zu einer gleichen Berfomme. 
lung und. gleichen Vorflellungen gegen Mazarin eine 
zulaben. Diefe Meinung, welche an diefem Tag mit 
einer Mehrheit von 7 Stimmen durchgieng, wurde in. 
der folgenden Verſammlung am z2ften verworfen. 
Nachdem einige gefagt haften: eine folde Vereini⸗ 
gung der Staͤdte wuͤrde eine Art von Ligue gegen den 
König ſeyn! fiel die Stimmenmehrheit auf des Präfie 
denten Yubrys Meinung. Dieſe war, daß fie fid) 
Damit begnügen mollten, des Kardinal Mazarins 
Entfernung und Sr Majeſtaͤt Ruͤckkehr nach Paris. 
durch Vorſtellungen zu verlangen, 
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An eben dieſem Tage.giengen die Prinzen auch 
in die Rechnungskammer, wo fie die nemlichen Wers 
fihrungen eiufchreiben ließen, welche fie-bereics: dem 
Parlament und der Stadt gethan hatten. Wan ben 


ſchloß auch hier, gegen den Kardinal mit Worjtelluns 
„Bass ARTE I 


gen einzufommen. 
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$ Dur dm ER 
Am ꝛgſten fagfe Monfieur im Parlament: un⸗ 


geachfet. des vom Marſchall von l'Hopital gegebnen 
Worts, daß ſich Mazarins Truppen der Stadt Paris 
nicht uͤber 12 Meilen naͤhern wollten, habe jetzt die 
mazariniſche Armee ſich der Orte Melun: und Corbeil, 
unter dem Vorwand von Annaͤherung des Koͤnigs, be⸗ 
maͤchtigt. Er ſey daher genoͤthigt, auch ſeine Soldaten 
anruͤcken zu laſſen. Hierauf gieng er mitidem Prin⸗ 
zen in die Cour des Aides, wo alles, wie in den an⸗ 
dern Kammern, zugieng. 2 


* a u ne | 

Ob ich Ihnen gleich für, die Wahrheit aller in 
diefen Verſammlungen aufgeitellten Thatfachen ſtehen 
Kann, weil ich fie felbft alle nad) den Parlamentsregis 
fern geordnet babe, fo hielt ich es Boch: nicht der 
Aufrichtigkeit ‚eines. Geſchichtſchreibers gemäß, mich 
dabei eben ſo aufmerkſam und betrachtend zu verwei— 
len, wie ich bei den Verſammlungen that, wo ich ſelbſt 
gegenwärtig war. Zwiſchen Erzählungen, welche 
man auf Berichte ,- ſo guf ſie nur feyn mögen, gruͤn⸗ 
det, und ſolchen, von denen, man felbft Augenzeuge warz 
üteine eben fo große Verfchiedenheit, als-zwifchen einem 
Gemälde, das der Kuͤnſtler nur nad) Hörenfagen bes, 
arbeitet. und: einem, welches er dem Original nachbil- 


” 


der, Was ich in den. Regiftern fand, war höchftens 


nur das Reſultat. Den Geift, welcher in den Delis 
berationen weht, und fi oft weit mehr durch einen 
Augenmwinf, : eine Bewegung , eine beinah unwillkuͤhr ⸗ 
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liche Aeußerung verraͤth, wird man bier ſelten ge 
wahr. Nur der Innhalt bleibt das einzige, was die 
Acten aufbewahren koͤnnen. Nehmen Sie dieſe De- 
merfung als einen Beweis an, wie forgfältig ich mich 


‚ beftrebe zur Aufklärung einev Sache beizutragen , Die 


Sie von mir erläutert wuͤnſchten. Mehr in meinem 
Gefichtskreis liege dagegen das innere Triebwer? der 


Maſchinen, und ich hoffe, daß ich in der Erzählung 


deffen, was ich Ihnen von jener Zeit berichten kann, 
nicht partheiiſch ſeyn werde. 
gest da Sie die einſtimmige Einwilligung 
aller gefetzgebenden Geſellſchaften zum Verderben des 


Kardinal Mazarins kennen, iſt es beinaly unmöglich, - 


daß Sie nicht glauben ſollten, er ſtehe am Rand des 
Abgrunds und nur ein Wunder koͤnne ihn erretten. 
Monſieur glaubte es, und ſchelt mich in Gegenwart 
des Marſchalls von Eſtampes und des Vicomte von 
Autel, daß ich immer an der Zuverlaͤſſigkeit des Par⸗ 
laments und der Stadt gezweifelt haͤtte. Ich geſtehẽ 
jetzt, ſo wie ich damals Monſieur geſtand, daß ich 
mich in dieſem Punkt geirrt hatte, und uͤber den 
Schritt des; Parlaments ganz über allen. Ausdruck 
erſtaune. J 


FGreilich hatte der Hof das feinige aus allen Kraͤfe 
ten dazu beigetragen und des Kardinals Unklugheit, 
welche die Geſellſchaft wider Willen dahin riß, war 
gewiß mehr als hinreichend, um mir VBelchä- 
mung über meine Kurzfichtigfeit zu erfparen, oder 
fie wenigitens fehr zu vermindern. Er ließ fi) ein« 
fallen, dem Parlament im Namen des’ Königs befeh- 
ken zu laffen, daß es alle feine, gegen ihn gethanen 
Schritte zurädrufen oder eigentlich ganz für nichtig 
erflären: follte, und dies gerade in Dem Augenblick, 
“ fi L J da 
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da der Prinz nach Paris kam. Er, der weniger als 
isgend jemand Ruͤckſichten, Wohlſtand und Form 
beobachtete, und fie da am meiſten liebte, -wo fie 
nie nöthig waren, feßfe, etwas darein, in dieſem 
Fall nichts won allem zu fchonen,, wo vielleicht der 
biederſte Mann. es ‚ohne Bedenfon- gethan haben 
An ſich konnte gewiß nichts verhaßteres gedacht 
werden als des Prinzen Erſcheinung im Parlamente, 
vier Tage nach der Niedermezlung eines Theils der 
koͤniglichen Armee. Haͤtte ſich der Hof nicht über 
eilt, und waͤre in Ruhe geblieben, ſo bin ich uͤberzeugt, 
daß dies der Augenblick war, wo alle geſetzgebenden 
Geſellſchaften, ohnehin des buͤrgerlichen Krieges muͤde, 
dieſes neuen Schauſpiels, das ſie oͤffentlich zum Krieg 
verpflichtete, bald uͤberdruͤßig geworden ſeyn würden. 
Dies waͤre ein Fluges Betragen geweſen. Der Hof 
that das Gegentheil und ſo erfolgte auch das Gegen« 
theil. Denn indem er das. Publikum aufgab, ge- 
woͤhnte er es in einer Vientelſtunde an den Prinzen, 
Dan ſah nun in ihm nicht jenen Prinzen, der fo eben 
die koͤniglichen Truppen geſchlagen hatte. Man ſah ihn 
nur, wie er nach Paris kam, um ſich der Ruͤckkehr 
des Kardinals zu widerſetzen. Dieſe beiden Anſichten 
ſtoſſen in einander, ſelhſt in, der Einbildung derer, 
welche; darauf geſchworen hätten, fie nur getrennt 
aufzufaffen. Nur in, den Speeulationen der Ppilo« 
fopben hätte man fie als getrennt anerfannt; aber in 
Beiten / wo alle Gemuͤther eingenommen, ſind, giebt 
es deren wenige, und auch dieſe werden für nichts ge⸗ 
rechnet, weil ſie nie eine Hellebarte in die Hand neh ⸗ 
men. Alle Schreier..auf: den Straßen, alle die 
Schreier in den Verſammlungen ergriffen dieſe Ideen. | 
Und ſog geſcheh alles, durch Mazarins Unklugheit, und 
— | ich 
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ich erinnere mich, daß Bachaumont, den Sie bennen, 
mir-an dem Tage, wo die Gens du Roi dem Parla⸗ 
ment den legten vorhin erwähnten Brief des Königs 
überreihten , ſagte: der Kardinal habe das Geheim · 
niß gefunden, Boisleve zum Frondeur zu: machen, 
Dies hieß alles geſagt. Denn dieſer — 
der beruͤchtigteſte von allen Anhaͤngern Mazarins- ... 


Waherſcheinlich glauben Sie nun, daß Monſieur 
und der Prinz dieſen Fehler des Hofſs nicht unbaduge 
kießen. Aber nichts weniger. - Sie thaten vielmehr 
alles, um jenen Vortheil zu: vernichten, und dies iſt 
vorzuͤglich einer von den Faͤllen, wo man bei gewiſſen 
Sehlern: den: Zufag einer fremden Macht erkennt. 
Monſieurs Fehler werden Sie nicht befremden; aber 
die Fehler des Prinzen, ver von Nätur-am wenigſten 
ihnen ausgeſetzt zu ſeyn fchieny fi nd mir noch jetzt un⸗ 
begreiflich. Seine Jugend,‘ fein Ruhm, fein Much 
konnten ihn zu Fehltritten Andrer Art verleiten.,: über 
die man nicht zu erſtaunen hat? ‘Aber die, von denen 
bier die Rebe ift, koͤnnen nicht aus dieſen Quellen 
antſprungen ſeyn: noch weniger kann man ſie aus den 
entgegengeſegten herleiten, die kein Lebender je dem 
Prinzen hat zutrauen koͤnnen. Und dies laͤßt mich 
fliegen, ‘daß. die Verblendung, von welcher die 
Schrift fo oft fpricht, auch für menfchliche Augen zu- 
weilen in den Handlungen der Sterblichen ganz: — 
tich wahrzunehmen iſt. 


Konnte etwas für den Peinzen ——— J 
ſeiner Neigung angemeſſener ſeyn, als ſeinen Triumph 
weiter zu treiben und alle die Vortheile davon einzu⸗ 
aͤrndten, welche ihm ſeine perſoͤnliche Gegenwart bei 
der Armee verſprach ? Anſtatt dieſen Weg zu ergrei⸗ 


fen , uͤberließ er die Armee der Behandlungzweier 
Neu⸗ 
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Neulinge, und die Angſt des Herrn von. Chavigny,. 
der ihn unfer, einem Vorwand oder einem Grund, der: 
eigentlich Feinen Grund hat, nad) Paris; fief, ſiegte 
in feinem Gemuͤth über feine Friegerifche Denkungs« 
art und das wahre Intereſſe, das ihn an feine Solda⸗ 
ten. hätte Enüpfen follen? Konnte es für beide Pringen. 
etwas Dringenderes geben, als den glüdlihen Mo« 
ment zu faflen, two des Kardinals Thorheit ihnen das; 
erfte Parlament des Reiche in Die Hände lieferte, das 
bisher mit feiner. Erflärung gezögert, und von Zeit 
zu Zeit nicht blos ſchwache, ſondern fehr-zweideutige 
Schritte gethan hatte? Anſtatt diefen Augenblick zu 
ergreifen, und fih das Parlament volllommen zu 
verbinden, ſetzen fie daſſelbe in jene Art von Furcht, 
welche ſolche Gefellfhaften anfangs unmuthig und 
in der Folge abwendig macht. Und zugleich laſ⸗ 
fen fie ihm jene $reiheiten, die es anfänglich) an Wi- 
derſtand gewöhnen, und diefen Widerſtand zuletzt un- 
ausbleiblich erzeugen mußten. * 


Sch will dies näher erklären. Sobald die Nach⸗ 
sicht von des Prinzen Annäherung angekommen. war, 
fah man angefejlagne Pasquille und einen großen Auf- 
fland auf dem Pont neuf, Er felbjt hatte Feinen An- 
theil daran, und Eonnte fogar Eeinen haben; denn er 
war damals noch nicht in Paris, und die Nachricht 
von feiner Ankunft war, wie ich ihnen ſchon gefage 
babe, durch Monfleur. verbreitet worden. | 


Am 25ſten, April war das Buͤreau der Abgaben. 
am Thor St. Antonine durd) das Volk erbrochen und 
geplündert worden. Der Parlamentsrafh Cümont, 
der gerade in der Mähe, war, meldete es Monfieury 
als er mit mir im Buͤchercabinet war, und erhielt zur 
Antwort; Es thus wir leid; aber es iſt nicht 

Br Fe übel, 
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übel, wenn das Volk von Zeit zu Zelt em 
wacht. Getödter ift niemand werben, und 
das Uebrige bedeutet wenig, 


Am zoften wären der Prevot der Kaufleute und 
andere Stadtvorfteher am Ende der Straße Tournon 
beinaly getoͤdtet werden, als fie von Monfieur Bas 
men, Gie beflagten ſich am andern Tag bei den ver- 
fommelten Kammern, daß man ihnen feinen Beiltand 
geleijtet habe; ob fie gleich im Luxemburg und dem Ho⸗ 
tel Conde darum haͤtten bitten laffen. 


Am roten Mai wären der kodnigliche Stadtpros 
eurator und zwei Bürgermeifter im Saal des Palais 
getödtet worden, wenn Hert von Beaufort fie: nicht 
Mit großer Mühe gerettet hätte. 


Am ızten Mai ſah ſich der Herlamentoreth und 
Buͤrgerhauptmann Guelin, als er ſeine Compagnie 
zur gewoͤhnlichen Bedeckung ins Palais gefuͤhrt hatte, 
von allen Buͤrgern, aus denen ſie beſtand, verlaſſen. 
Sie ſchrien: fie wären nicht gemacht Mazarins Ans 
haͤnger zu bewachen. Und am 2aſten brachte Mol? 
son St. Eroir im vollen Parlament die Klage an: 
daß er am 2oſten von den Aufrührern angefallen und 
beinahe in Stüden zerriſſen worden fey. 


Demerken Sie bier, daß der Pöbel, welcher 
Diefe Unordnungen begieng, jtets den Namen und. 
den Dienft der Prinzen im Munde führte. Dieſe 
fprachen zwar in den verſammelten Kammern immer 
gegen dieſelbe; aber fo- aufrichtig fie es auch, 
wenigſtens die meifte Zeit meinten, fo wenig Eonnten 
fie das Parlament davon überzeugen, Ihre Migbil- 
gung gab — is blutigen Beſchluͤſſen ger 

gen 
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gen die Aufruͤhrer, aber Aa Haß, meldyen viele Ein- 
jelne gegen die Prinzen zu fühlen anfiengen, wurde 
dadurch nicht vermindert, und das Parlament gemöhnte 
ſich nach und nah, Beſchluͤſſe zu geben, welche den 


Prinzen, wenigftens man Meinung nad, nicht an⸗ 
genehm waren. 


Ich weiß fehr wohl und habe es bereits gefagt, daß 
in Zeiten der Verwirrung und Schwaͤche diefes Un 
fü von der Volksherrfchaft unzertrennlich ift, und 
Feiner bat es rıehr erfahren als ich felbfi. Aber id) 
muß auch geftehen, daß die Prinzen nicht die nd« 
thige Behutfamkeit anwandten, um hier den Schein 
deſſen, was fie wirklich nicht thaten, von fi zu ent 
fernen, Monfleurs Schwaͤche verleitete ihn zu der 
Furcht, er möchte e8 mit dem Volk verderben, wenn 
er allzu hart mit den Schreiern verfahren würde, und 
den Prinzen fieß feine muthige Seele die ſchlimmen 
und ſtarken Folgen, welche diefe Unruhen in Ruͤckſicht 
feiner auf die erfhrodnen Gemüther machte, allzu 
flüchtig betrachten, 


Hier muß ich Ahnen —— daß ich, dem 
nun einmal daran lag, des Prinzen Anſehen beim Pu« 
blikum zu ſchwaͤchen, nichts vergaß, um das Berragen 
vieler feiner Anhänger zu meinem Zweck zu nugen, 
Nie ift wohl ein Mann von diefer Art von Mitteln 
entfernter gewefen als der Prinz; abet bei feinem war 
es auch fo leiht, den Schein derfelben auf ihn zu 
werfen. Täglich fah man Peche in Hof des Condei« 

ſchen Hure und der N von St. Simon*) 
wich 


®) Louis von St, Simon, Woaultheſerritier, Commandent 
und Gardehauptmann ſtarb — 
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wich nicht aus der Antichambre. Dieſer letztere hat 
te fih in feltfame Händel gemifchtz; denn ungeachtet 
feines Standes, fhäme ich mich nicht ihn mit einem 
elenden Schreier aus den Volkshefen in eine Klaffe 
zu stellen. . Diefer beiden Namen bediente ich mid) 
mit gutem Erfolg gegen den Prinzen, deffeneinziges 
Unrecht hier blos darin beftand, daß er ihre Thorhei- 
ten nicht genug achtete. Daß er aber fi) nicht fogleich 
gewiffen Freiheiten widerſetzte, welche einige Glieder 
der gefeßgebenden Geſellſchaften ſich gegen, ihn bers 
ausnahmen, bie ihm ins Geſicht widerfpracdhen und 
-  fogar. ihn perfönlich angriffen, dies war, meinem Be- 
duͤnken nad), weniger zu entſchuldigen. Monſieurs 
natürliche Sanftmurh, und das Misstrauen‘, welches 
fein Vetter ihm bejtändig einflößte, noͤthigten ihn frei« 


lich bigweilen zur Verſtellung, aber audy der Prinz 


war in diefen Fällen zu ſanft, und ich bin überzeugt, 
daß, wenn er in dem Ton fortgefahren wäre,,. welchen 
Das Betragen des Hofs ihm fo leicht machte, er ohne 
MWiderjtand Paris, und Monfieur felbjt, feinem Wil« 
len unterwürfig gemacht haben würde. 


Doch eben die MWahrheitslicbe, die mich zwingt, 
den Fehler zu bemerken, zwingt mid) auch den Grund 
deſſelben zu bewundern. Fuͤr den Helden ijt es fo 
ſchoͤn, aus Uebermaas von Güte gefehlt zu haben, 
Daß daffelbe Betragen, welches die Politik verdammt, 
in Ruͤckſicht auf Moralicät von allen Rechtfchaffnen 


bewundert und gepriefen werden muß. ch will Ih⸗ 


nen Dies näher erflären. 


Am 17. April Fam der Generalprocurator, Fou« 
quet, ein Mann, der für einen Anhänger Mazarins 
befannt war, ob er glei. auf feinem Poſten, wie alle 
andern, gegen ihn ſprach, in bie große Kammer und 

verlang« 


- 
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verlangte im Mamen des Königs: daß der Prinz, der 
mit Monſieur gegenwärtig war, alle in und außerhalb 
des Reichs gefchloßnen Verbindungen und Verträge 
mittheilen follte, mit. dem Zufag, wenn der Prinz 
dieſes verweigerte, ſo wolle er hiemit theils die jetzige 
doderung, theils eine Proteſtation gegen die Regiſtri · 
rung jener Erklaͤrung des Prinzen: daß er die Waffen 
— wolle, ſobald der Kardinal Mazarin ent- 
ſernt ſey! gerichtlich niedergelegt haben. 


Am 2often April. ſtimmte Menarbeau in der 
großen Verſammlung des Hotels de Ville lauf dafür, 
daß man Die Woritellungen gegen den Kardinal nicht 
eher machen follte, bis der — die Waffen nie⸗ 
dergelegt haͤtte. 


Am 22ſten befanden ſich die Praͤſdenten der 
Rechnungkammer unter irgend einem. leichten Vor—- 
mand nicht in der Kammer ein, den erſten ausgenom« 
men. Herr Perrocdyes behauptete darauf den Prinzen 
ins Geſicht, daß man durch einen Befchluß das Ver— 
bot geben muͤſſe, ohne koͤnigliche Erlaubniß Truppen 
anzuwerben. An demſelben Tag ſagte der erſte Prä- 
ſident der Cour des Aides, Amelot, dem Prinzen un« 
verholen: er- wundere ſich auf dieſen Lilien (dem Zier- 
rat der Parlamentsſitze) einen Prinzen zu ſehen, der 
nach ſo vielen Siegen uͤber die Feinde des Reichs, 
ſich zuletzt mit dieſen vereint hätte u. ſ. w. 


Ich erzaͤhle Ihnen dies alles nur als Proben. 
Vergleichen Auftritte fielen täglich vor, und. feiner 
war, der nicht in den Gemüthern Eindrüde zurüd- . 
gelaffen haͤtte, Die, fo unbedeutend fie für den Yugen- 
blick ſchienen, doch in der Folge wieder lebhafter wur« 
den. Es iſt fuͤr ein Partheihaupt der Klugheit ge⸗ 
wäh, ‚alles zu leiden; was ſich mn läßt; aber 

20 Deutwirdigt, XxX. d. lau⸗ 
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laute Beleidigungen reizen die Gefellfehaften und die 
Einzelnen zum Widerfiand, wenn fie ungerüge blei- 
ben. Monfieur wollte nad) feiner natürlichen Stims 
mung und dem immerwährenden Mistrauen gegen den 
Prinzen, niemanden mißfallen, wer es auch fen. ‘Der 
Prinz, der nur gemaltfam in die Faktion getreten war, 
Audirte allzunachläffig die Grundfäge einer Wiffen« 
ſchaft, im welcher, wie der Admiral Coligny fagte; 
Feiner jemals Doctor werden Bann. Beide überließen es 
den Einzelnen, ihre Stimmen nicht auf eine blos freie; 
fondern auf eine freche Art zu geben. Die Mehrheit 
der Stimmen, die immer für fle war, hielten fie bei 
alten ſolchen Fällen für hinreichend, wie fie es auch. 
wuͤrklich geweſen wäre, wenn es hier nur einen Pro 
zeß betroffen hätte. Sie erkannten nicht zeitig genug, 
welch ein Unterfchied zwifchen Stimnienfreiheit und 
Zügellofigkeit ift. Daß eine hohe, gehaltvolle und ent- 
fcheidende Rede, gehalten in Augenblicken, die oft ſchon 
an fich enticheidend find, dieſen Unterſchied leicht und ob» 
ne einen Schatten von Gewaltthaͤtigkeit fejtfegen Eonnte, 
. davon Eonnten fiefidy nicht überreden. Und fo verftat« 
teten fie in Paris immer nod) gewilfen Dünften Ber 
Gegenparthei einen Raum, worinn fie gewiß ver« 
dichten mußten, fo bald der Hauch des koͤniglichen 
Anfehens fie auffchmwellte. Hätte es Monfieur und dem 
rinzen ſelbſt gefallen, die, welche Die ihnen ſchuldige 
brfurcht verlegt hatten, mit Anſtand aus Paris zu ent⸗ 
fernen, fo würden felbjt die Geſellſchaften, deren Glie- 
der fie waren, ihre Stimmen dazu gegeben haben, 
Die Eour des Aides tadelte den Präfldenten Amelot 
laut wegen deffen, was er gegen den Prinzen gefagt 
hatte. Hätte der Prinz es verlangt, fo würde fie auf 
feine Entfernung gejtimmt haben; fie hätte ihm fogar 
heute dafür ‚gedanft und! morgen deshalb gezittert, 
Die Menge durch Schreien im Gehorfam zu erhalten, 
ee . uund 


* 


— 131 
und zwar fo, daß fie. felbft dazu das Werkzeug wird, 
dies ift Das Geheimniß bei mißlichen Fällen. Die 
Furcht ift gewöhnlich das wirkſamſte und ſtets das anı 
menigften gehaßte Mitte. _ Sie werden bafd fehen,- 
was : ein enfgegengefegtes Detragen mirkte. - Was: 
aber viel zu dieſem Betragen beitrug, war die Süftern« - 
beit nad) Megociationen. Der alte St. Germain; 
nannte Dies die Epidemie der prinzlichen Partei, 


Ehavigny von feiner Kindheit an im Cabinet ge« 
pflegt, ſann auf nichts, als wieder dahin zu Fommen, 
auf welchen Weg es immer ſey. Rohan, der eigent- 
li) nichts als ein guter Tänzer war, hielt fich ſelbſt 
nur für den Hof gemacht. Goulas wollte ſtets, was 
Chavigny wollte. Solche Gemuͤther mußten freilich 
für Vorfchläge und Unterhandlungen aͤußerſt em« 
pfänglich feyn. Der Prinz mar nad) Neigung, Er⸗ 
ziehung und Grundfägen mehr gegen den bürgerlichen 
Krieg als irgend ein Menſch von allen, die ich je ge= 
kannt habe, Monſieur war vermoͤge des Herrfchen- 
den in feinem Charakter jtets fähiger zu allen Fehl⸗ 
teitten, als irgend jemand; aus übergroßer Sorge 
fie zu vermeiden. Seine Natur. hatte in diefer Hin- 
ſicht etwas hafenartiges. Gemüther diefer Art müf« 
fen gleichfalls zu Vorſchlaͤgen und Unterhandlungen 
geneigt ſeyn. Des Kardinal Mazarins Stärke bes 
fland eigentlich im Ausfliden, Schwagen, Hofnung« 
geben; Licht verbreiten und wicder verſchwinden faffen, 
Ausfichten erdfnen und wieder trüben, war feine Sa⸗ 
de. Ein folches Genie ift ganz gemacht, fich der Il⸗ 
Iufionen zu bedienen, weldye das Fönigliche Anſehen 
seichlich dvarbietet, um Unterhandlungen anzufnüpfen. 
Auch that er dies wirklich mit jedermann und brachte zum 
Theil Dadurch das bisher befchriebne Beträgen hervor. 
Er hielt durch falfche — zur Yusföhnung bin, 
We un 
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und volfendete zulegt fein Werf , indem er denen für 
den. Hof Gefinnten in der Stadt und im Parlamene 
- Muth gab, und den aufrichtigen Partheianhängern 
‚allen Mich benahm. Dies will id) vor Ihnen näher 
entwiclen, erjt aber die Bewegung bei der Armee: 
erzählen , und wie ich felbft gegen meine Neigung und 
“meinen Vorfas noch zu handeln genoͤthigt ward. 





Der Koͤnig, deflen Plan-es immer getvefen war, 
fi) Paris zu nähern, verließ Gien glei nad der 
Schlacht bei Bleneau, und gieng über Auxerre und 
‚Melun bis Corbeil, indeß Herr von Türenne und 
Hoquineourt mit der Armee bis Moret vordrangen, 
“im feinen Marſch zu decken, und Herr von’ Beaufort 
und Nemours ſich bei Eitampes lagerten, weil: fie 
Montargis aus Mangel an Fourage verlaffen muße: 
ten. Die Majejläten giengen nad) St. Germain und 
Türenne faßte in Palaifeau Stand; wodurch die 
Prinzen gendthige wurden, nah St. Coud, in den 
Hafen von Neuilly und nady Charenton Garnifon zu 
legen. Sie können leicht denken, daß diefe Bere» 
gungen der Truppen nicht ohne viele Unordnung und 
Plünderungen gefhahen. Diele wurden im Parlament 
eben fo übel aufgenommen als die Streiche der Beu- 
felfchneider auf dem Pontneuf und veranlaßten täg- 
lich feltfame Auftritte, 


Bon andrer Natur war die Scene, worinn ich 
meine Rolle fpielte.e Ich gieng taͤglich regelmäßig . 
nad) $uremburg; theils weil Monfleur es wuͤnſchte, 
damit der Prinz. fehen möchte,. daß er im Nothfall 
‚meiner ſtets gewiß fen; theils aud) meines eignen Bor- 
theils. wegen, um dem Publikum. zu beweifen, daß 

—— Mon- 
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Monfieur nichts von all.dem, - was des Prinzeh Au⸗ 
haͤnger unaufhörlic) von meinem VBerfiändniß ‚mit 
"Mazarin ausjtreuten, weder glaube nody:billige. Ich 
biele mich immer im Buͤchercabinet auf, weil ich den 
Kardinalshut noch nicht von der Hand des Könige 
erhalten hatte und alfo nicht. in diefer Wuͤrde im Publi- 
fum erfcheinen konnte. Sehr oft war.der Prinz zu 
gleicher Zeit in der Galerie oder im Zimmer, und 
Monfieur, der nie gern Stand hielt, Fam und. gieng 
unaufhörlich aus dem einen ins andre, wozu er audy 
zumeilen befondre Gründe hatte. Gemeine Beobash- 
ter, Die immer das Geheimnißvolle lieben, wollten 
die ihm natuͤrliche Unruhe den verſchiednen Eindrüden 
zuſchreiben, welche er von uns einpfieng. Der Prinz 
ſchrieb alles, mas Monfieur nicht für das Beſte der 
Parthei that, auf meine Rechnung. Ihn hatte der 
Mangel an Aufmerkfamfeit, welchen id) gegen die An⸗ 
erbietungen des Herrn von Briffac und Grafen von 
Fieſque gezeigt hatte, aufs neue erbittert, Ja, es gab 
fogar Fälle, wo Monfleur e8 für ſich als vortheifhaft 
anfah, wenn ‚der Prinz fi in Ruͤckſicht meiner nicht 

befänftige. . E ' - j 
Die Schmähfchriften fiengen wieder an; ich ante 
wortefe; der Maffenitillftand der Federn mar gebro« 
hen, und es war in. diefem oder einem ähnlichen Fall, 
wo ich einige von jenen Flugſchriften fchrieb, deren 
ich ſchon im Anfang diefes Werks gedacht habe, um 
eine an ſich fo leichte Materie nicht wieder berühren zu 
dürfen. Ich begnüge mich alfo jeßt blos damit, Ih⸗ 
nen zu ſagen, daß ich damals die Ungluͤcksfaͤlle 
des Herrnvon Ehavigny, erſten Minifters beim 
Prinzen, dem Herrn von Caumartin "im Scherz in 
die. Feder ſagte. Das flolge und uͤbermuͤthige 
Gemüch wurde davon fo fehr gefränft, daß es ſich in 
Gegenwart von ı2 oder 15 bei ihm verfammelten. 
I 3 Per- 
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Perſonen von Stande nicht der Thraͤnen enthalten 
konnte. Als mir einer der Augenzeugen dies den 
Tag darauf wieder erzaͤhlte, war meine Antwort, die 
ich ihm / in der Herrn von Liancourt und von Fontenah 
Gegenwart gab, folgende: „Sagen Sie Herrn von 
„Chavigny, daß ich feinen Vorzuͤgen Gerechtigkeit 
„wiederfahren laſſe, und an ſeinem Panegyrikus noch 
„weit lieber arbeiten wuͤrde, als an der Schmäh- 
ſchrift, die ihn fo tief verwundet hat.“ 





J Meinen Vorſatz, mich wo moͤglich in nichts zu 

miſchen, habe ich Ihnen bereits bekannt; und es iſt 
gewiß, daß ich bei dem entgegen geſetzten Betragen viel 
zu verlieren und nichts zu gewinnen hatte. Ich führe 
te diefen Vorſatz zum Theil aus, denn ic) nahm faſt 
an nichts von allem, was Damals vorgieng, Antheil. 
Ich war volllommen überzeugt, daß nichts fehönes 
ausgeführt werden Fonnte, und daß das Gute felbfl 
‚bei den wenigen Fällen, wo es möglich war, nicht ger 
ſchehen würde, weil fich die Abfichten jedes Einzelnen 
bei der damaligen Sage der Sachen zu fehr durchkreuz ⸗ 
ten. Ich Hüllte mich alfo, fo zu fagen, in meine 
Würden ein, und opferte ihnen die Hoffnungen mei 
ned Fünftigen Glüds auf. Ich erinnere mich, daß 
ich einjt dem Präfidenten Bellievre auf feine Aufmun⸗ 
trung zu mehrerer Thätigfeit ohne Bedenken antwor⸗ 
tete: „Wir befinden ung in einem großen Sturm, wo 
„wir alle, wie mir fcheine, gegen ben Wind arbeiten. 
„Ich babe zwei gute Ruder in Händen, das eine ifl 
„der Kardinalsſtock, das andere der Biſchofsſtab von 
„Paris. ch will fie nicht zerbrechen, und habe mid) 
niegt nur da zu erhalten, wo ich bin. 

l 


— Freilich 


Em 135 


Freilich verjlaftete e8 die Nothwendigfeit, Mon- 
ſieur ofe zu befuchen, nicht immer, den Schein diefer 
Unthärigkeit mir zu erhalten. Auch fah idy mic) durch 
das Gefchrei der prinzlichen Partei gezwungen, nicht 
vollfommen und gänzlich dabei ſtehen zu bleiben. 
Denn -diefe griffen mich in ihren $ibellen als einen 
verftellten. Anhänger Mazarins an. Ich mußte dars 
auf antworten und das hierdurch erregte Aufſehen ber 
wirkte, zufammen genommen, mit meinen häufigen 
Beſuchen in Luxemburg, welche durch die oben angeführ« 
te Urſache einen fehr geheimnißvollen Anftrid) bekamen, 
drei fehr ſchlimme Folgen für mich. 

Die erſte war, daß alle, felbft die Gleichguͤlti⸗ 
gen, glaubten: ich Fönne nie in Ruhe beiden. Die 
zweite, daß der Prinz mic) für unverföhnlich gegen 
ibn hielt; und drittens, daß der Hof aufs aͤußerſte 
gegen mich aufgebradyt wurde, teil ich mid) nicht ges 
gen die Schmähfchriften des Prinzen vertheidigen Eonn- 
te, ohne Dinge mit eirzumifchen, die dem Kardinal 
nicht angenehm feyn Eonnten. Gleichwohl war diefe 
Verlegenheit nur durd) weit größere Uebel zu ver- 
meiden. Um das erfte zu vermeiden, hätte ich 

eine gänzliche Entfernung wählen müflen, und die 
fe: wäre nicht ſchicklich geweſen, zu einer Zeit, - 
wo man fie einer Furcht vor dem Prinzen zuge 
fürieben hätte, auch häfte fie ſich nicht mit meiner 
Ehrfurcht für Monfleur vertragen , da ich ihm gerade 
damals, wenigſtens feinem Bedünfen nad), nothwen- 
dig war. Das zweite Eonnte ich nicht vermeiden, 
wenn ich mich nicht mit dem Prinzen ausföhnen oder 
ihm im Publikum allen beliebigen Vortheil über mich 
verſtatten wollte, Dieſes letztere hätte nur der Uner⸗ 
führenheit verziehen tderden können, und das andere 
tar durch meine mit.der Königin eingegangene Ver- 
bindungen und — der mich immer 

4 im 
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im Hinterhalt behalten wollte, unausführbar.- Auch 
dem dritten Fonnte ich nicht ausweichen, ohne gewiſſe 
Schritte gegen den Hof zu thun, , deren fid) der Kar» 
Dinal ganz ficher zu meinem Verderben bedient haben 
würde. Hievon ein Beifpiel. — 


Sobald ich die Nachricht von meiner Promotion 
erhalten hatte, ſchickte ich Argenteuil damit zum Koͤnig 
und der Koͤnigin, trug ihm aber ausdruͤcklich auf, 
den Kardinal nicht zu ſehen. Id) war, wie Sie wife 
fen, ihm nicht die geringfte Verbindlichkeit ſchuldig, 
und freute mic) überdies, :ihn Durch einen Wink diefer 
Art, beim Parlament und dem Volke als meinen 
Feind darzujtellen. Monſieur war fo freundfchaftlich _ 
oder fo Elug, mir aus freiem Antrieb zu fagen : ‚er gebe 
zu, daß Diefer an Argenteuil von mir gegebne Befehl 
nothwendig jey; es ſey bier aber doch ein retentum 
— dies war fein Ausdruck hatt Vorbehalt — nöthig. 
Mie die Sadyen jegt ſtuͤnden soder:vielleicht ſtehen wür« 
den, wenn Mazarin nah Saumur komme, "fer es 
zweckmaͤßig, den Zuͤgel etwas zu verlängern und- ſich 
nicht die Freiheit zunehmen, mit,dem Kardinal ins 

geheim ſich zu verabreden, wenn diefer e8 wuͤnſchte. 
Auch die Frau Pfalzgraͤfin, am welche Argenteuil em» - 
pfohlen war, hielt dies für nuͤtzlich. „Wie können 
„wir beftimmen, feßte Monfieur hinzu , ob dies nicht 
„durch den Gang der Begebenheiten , felbit für das , 
„Allgemeine gewiffermaßen Vortheil ſeyn kann? Die‘ 
„Klugheit will, daß wir keine natuͤrliche Gelegenheit 
„verſaͤumen, uns zu verſtellen, wenn man mit Ver— 
„ſtellten zu thun hat. Freilich wird Mazarin die Un⸗ 
„terhaltung ausplaudern; aber was ſchadet dies? Er 
„ät ein befannter fügner, dem niemand glaubt, ‚und 
jret wird e8 fagen, es mag wahr feyn odernicht.” Dies 
waren Monfleurs in der That weiffagende u 
s er 
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Der Kardinal verlangte Argenteuil des Nachts 
bei der Frau Pfalzgraͤfin zu ſehen. Er ſagte ihm, 
aus uͤbergroßer Zärtlichkeit für mich: daß, wenn ich 
je aus Mangel an Politif ihm aufgegeben hätte, 
ihn, den Kardinal, oͤffentlich fprechen zu wollen, ee 
dies Durch eine laute Verweigerung gut gemacht haben 
wuͤrde. Er nahm gutmuͤthig an allen meinen Ruͤck- 
ſichten und meinem Intereſſe Theil und ſuchte ihn zu 


bereden, er ſey eiſchloſſen die Staatsverwaltung mie‘ 
mir zu £heilen. 


Und in Wahrheit; Argenteuil_ war noch nicht 
nach Paris zuruͤck, als Monfieur durch Goulas alles 
erfuhr, was bei dieſem Beſuch nicht wirklic) vorge» . 
gangen war, fondern mas hätte vorgehen müffen, 
wenn ich darum gebeten und es ohne Monfieurs Wiſ- 
fen und Nutzen gethan hätte. Dieſe Probe kann Yh- 
nen die Ituanpen-des Stüds zeigen, welches damals 
fpielte, und zugleidy etwas zur Rechtfertigung. m meiner 
damaligen Aufführung beitragen. 





Nur Ihrem Befehl zufolge fchteibe. ich Die Gem . 
fhichre meines Lebens, ‚und das Vergnuͤgen ihnen 
puͤnktlich gehorſam zu feyn, bewegt mich, dabei fo 
wenig ſchonend mit mir felbit zu verfahren. Daß ih 
nicht meine Apologie zu fchreiben fuche, werden Sie 
leicht überzeugt feyn. Ueber den jegigen Fall aber fehe : 
ich mich dazu genöthigt, weil hier die Arglift meiner 
Feinde die größte $eichtigfeit fand, um die Leichtglau⸗ 
bigfeit- «des großen Haufens zu. uͤberroſchen. Es war 
mir nicht unbekannt, daß man damals ſagte: iſt es 
moͤglich, daß der Kardinal. von Retz nicht zufrieden 

it, in feinen Jahren Kardinal und Erzbiſchoſ von 
| ys > Paris 


Paris zu feyn?, Wie Eann er fi) einfallen laſſen, die 
erite Stelle im Eöniglichen Confeil mit gemwaffneter 
Hand zu erhalten? — Auch weiß ih, daß noch heu- 
‚te die elenden Zeitfchriften jener Zeit von diefer Lächer- 
lichen Ideen voll ſind. Und bei den Hoffnungen und 
Ausſichten, welche ich hatte und die davon himmel 
weit entfernt waren, würden ſolche Plane noch un« 
endlich abgeſchmackter geweſen feyn. Nicht die Ge 
walt der Vernunft allein, fondern meine Neigung 
felbft, die mid gewaltfam zum Vergnügen und Ruhm 
binriß, machte, daß eine Minifterftelle, wodurch je- 
nes beunruhigt und Diefer mit Haß umgeben mird, 
nod) weniger meinem Geſchmack als meiner Lage an⸗ 
gemeffen war. Ich weiß nicht, ob ich durch dies 
Bekenntniß meine Ypologie made, wenigſtens glau« 
be ich Dadurch nicht als ruhmredig zu erfcheinen. Do 
vor allem bin ich Ihnen Wahrheit ſchuldig, und wenn . 
dieſe auch-bei der Nachwelt nicht zu meiner Entſchul · 
Bigung gereicht, fo wird fie doch mwenigffens zeigen, 
‚wie der größfe Theil: gemeiner Menſchen bei ihren Ur⸗ 
£heilen über die Handlungen derer, welche große Stel« 
len bekleiden, nichts mehr als bettogne find.| Ich 
finde, daß dieſe Digreffion zu weitſchweifig iſt, und 
‚ "vaß Sie fie vielleicht der Eitelkeit zufchreiben moͤchten. 
Aber ich glaube dies nicht; denn ich fühle, dag mein 
Bergnügen mid) zu rechiferfigen, einzig und allein 
die Wirkung des Wunfches ift, nicht von Ihnen ver» 
Tanne zu werden, . ; 





Sobald Sie einen Augenblick bei der Verwir 
zung verweilen, worinn ic) nad) der dermaligen Lage 
der Sachen feyn mußte, ſo wird Ihnen ganz gewiß, 
die von mir ſchon oft wiederholte Bemerkung ar 
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len, daß es Zeiten giebt, wo es unmoͤglich iff, irgend 
etwas gutes vorzunehmen. Hundertmal täglid) wie 


derholte: mir Monſieur dies unter Seufzern und mit 
unbefchreibliher Neue, mir nicht geglaubt zu haben, 


als ich ihm voritellte, daß. er in diefen Zuſtand verfal | 


Ien und jedermann darein verfegen würde. Für mich 
wurde Dice Verlegenheit noch läftiger, durch Unfälle, 
die ich, mie. mic duͤnkt, Häusliche nennen kann 
und welche mid) gerade damals trafen: 


Sie haben gefehn, daß Frau von Chevreufe, Noirs 
meufier und-Laigues , angefangen hatten, auf gewiffe 
Art eine befondre Gefellfhaft auszumachen. Unter 
dem Vorwand, ‚auf Feine Weife weder mittelbar noch 
unmittelbar an des Prinzen Angelegenheiten Theil nch- 
men zu fönnen, ‚hatten fie fid) wirklich von Monſieur 
entfernt, jedoch ohne die Küdfichten der Ehrfurcht 
und Höflichkeit zu verlegen. Indeß beobachteten fie 
gegen den Hof meit engere Pflichten. Der Abbe 

Fouquet war in diefer Megoeiation Bertets Nachfol · 
ger gewefen. Ich erfuhr dies von Monfieur felbft, 
ber mic) verpflichtete oder vielmehr zwang, dieſe Sa⸗ 
che näher zu unterfuchen als idy ohne feinen ausdruͤck⸗ 
lihen Befehl gethan hätte. - Denn feit jenem Auf 
tritt im Haufe Chevreufe, der bei des Kardinals Rüd- 
Fehr  vorfiel, rechnete ich. in Wahrheit niche mehr 
darauf, und fegfe auch meine Befuche nur fort, um 
Fraͤulein von Chevreufe zu fehen, die mir immer freu 
geblieben war, Ich war gegen Monfieur) fehr danke 
bar, daß er Chavignis und Goulas böfen Anmerfun« 
gen, über den Briefwechfel des Chevreufifchen Hauſes 
‚mit dem Hofe feinen Glauben beimaß; doch gab Dies 
in der That eine fo ſchoͤne Gelegenheit, mich zu ver» 
laͤumden, daß mir felbft daran liegen mußte, hierüber 
"Yufflärung zn haben. Diefe Ruͤckſicht bewog mich, 

gegen 
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gegen meine Neigung 'einigen Umgang mit dem Abb⸗ 
Fouquet. anzufnüpfen. Ich ſage gegen meine Nei- 
gung; denn das wenige, was ich bei Frau yon: Gui- 
mene, wo er häufig hinkam, um Fräulein von Me- 
‚neflin, feine Verwandtin, zu fehen, von feinem Geiſt 
geſpuͤrt hatte, erregte,in mir Eein Verlangen nad) feie 
‚ner Bekanntſchaft. Er war: damals nody fehr jung, 
aber es war ſchon da etwas heftiges und närrifches: 
in feinem Weſen, das mir nicht behagte. — 


Ich ſah ihn einigemal in der Abenddaͤmmerung 

bei feinem Freund de Fevre von la Barre, dem Sohn 

des Prevot der Kaufleute, unter.dem Vorwand, mit 
ihm über die Zerſtoͤrung der prinzlidyen Eabälen , um 

das Volk in feine Gewalt zu bekommen, zu Kathe gu 

geben. Unſer Umgang dauerte,nur Eurze Zeit; denn 
ich, meinerfeits, gelangte gar bald zu den mir nöthi« 

gen Einſichten; und er ward der Unterhaltungen bald 
müde, weil jie zu nichts führten. Cr verlangte vom 

‚erften Augenblick an , daß ic) ein fo vollftändiger An⸗ 
hänger Mazarins feyn folte, wie er ſelbſt; wie es noͤ⸗ 
thig ſeyn koͤnnte gewiſſe Ruͤckſichten zu beobadıten, 

war ihn unbegreiſlich. Ich glaube, daß er in der 
Folge ein brauchbarer Mann werden konnte; aber da⸗ 

mals, verſichre ich Ihnen, ſprach er wie ein Schuͤler, 

der erſt Tags vorher die Schule von Navarra verlaſ⸗ 

fen hat, Doc diefe Eigenfchaft gereichte ihm wahr⸗ 

ſcheinlich bei Fräulein von Ehevreufe nicht zum Nady- 

-theil; denn. er ward, in fie verliebt, und fie in ihn. 
Eine ihrer Fräuleins, die kleine Roye, eine fehr arti« 

ge Deutfihe, benachrichtigte mich davon. Die Vers 

traute troͤſtete mich leicht über die Gebieterin, : deren 
Wahl mich, in Wahrheit, nicht demüthigen konnte. 

Indeſſen nahın ic) mir die Freiheit über den Abbe 

Fouquet zu ſcherzen, der ſich beredete ober bereden 

wollte, 
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wollte, daß er ſich mir furchtbar gemacht, und ich ges · 
äußert Härte, -ich: wollte ihm Stockſchlaͤge geben laffen. 
Daran hatte ich nie gedacht, doch fühlte er e8 fo tief, 
als wenn es wahr gemefen wäre. Cr trug viel zu 
meiner, Verhaftung bei, und le Tellier fagte mir zu 
Eontamebleau nad) meiner. Rüdkunft von meinen 
Reifen; er babe der Königin einigemal vorgefchlagen, 
mich umzubringen. 


Ich hingegen zuͤrnte nicht fo fehr auf ihn; denn 
mein Zorn richtete fi) nach meiner Eiferfucht, die: 
ebenfalls. nur "mittelmäßig war. Das Fräulein war 
nichts als ſchoͤn, und wie bald färtige Schönheit, 
wenn Feine andern Vorzüge fie begleiten. Geiftreidy 
war fie nur für den, den fie liebte; aber da fie oft 
mit ihrem Gegenjtand wechfelte, fo Eonnte fie auch Feie 
nem ‚lange geijtvoll erfcheinen. Sie zürnte auf ihre 
fiebhaber, wie aufihre Kleider. Andere Weiber mer 
den derfelben nur müde; aber fie verbrannte ihren Puz 
und ihre Kammerfrauen Eonnten nur mit großer Muͤ— 
be, ein Kleid, Auffäse, Handſchuh oder eine Spige 

aus Wenedig, von dem Flammentod erretten. Und 
hätte fie nur ihre Siebhaber eben fo ins Feuer mer» 
fen Eönnen, fo glaube ich, daß fie es von ganzem 
Herzen gethan hätte, fobald fie ihrer müde war, 


Vergebens bot ihre Mutter, als fie fich ganz mit 
dem Hof zu vereinigen, entſchloſſen hatte, alles auf, 
ym fie mit mir zu entzweien; es gelang ihr nicht, ob« 
gleich) fie e8 dahin zu bringen gewußt hatte, daß Frau 
von Guimens ihr, ein Billet von meiner Hand zeigte, 
worinn ich mich ihr mit Leib und Seele ergab, wie die 
Zauberer ſich dem Teufel verſchreiben. Anch erklärte 
fie ſich mit Heftigkeit für mich, als bei der Annähe» 
tung Des. Kardinals, auffallende Scenen zwifchen dem 

Rs - Hotel 
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Hoel Chevreuſe und mir vorſielen. Zwei Monate 
darauf änderte fie ihre! Geſinnung bei der unbedeu⸗ 
tendſten Gelegenheit, ohne zu willen warum ? Gie faß⸗ 
te plöglich eine heftige Leidenſchaft für ein fehr artiges, 
ihr ergebenes Kammermädchen ; auch Dies dauerte nur 
ſechs Wochen, Und nun verliebte fie fid).in den Abb 
Fouquet fo fehr, daß fie ihn geheurathet hätte, wenn. 
er es wollte. Damals war es, daß Frau von Che⸗ 
vreufe den Entfchluß faßte, fih nad) Dampierre zurüd 
zu ziehen, weil fie fi) in Paris ziemlich unbedeutend‘ 
fand, und hoffte, daß Saigues, der an den Hof ges 
reist war, ihr bald die Nachricht bringen würde, daß 
fie dort mit Freuden erwartet. werde, Ich ſchuͤttete 
vor dem Fräulein mein Herz aus — das ih der That 
nicht fehr beflommen war — und vergaß nicht, Mut⸗ 
ter und Tochter von dem ganzen mich umgebenden: 
Adel und der Cavallerie von Paris bis Dampierre be 
gkeiten zu laſſen. 2 : 
Ich Eann diefe leichten Umriffe meiner damaligen 
Sage in Paris nicht endigen, ohne gegen des. Prinzen 
Großmuth gerecht zu ſeyn. Angerville, ein Anhaͤn⸗ 
ger des Prinzen von Conty, kam mit dem Vorſatz, 
ein Unternehmen gegen mich zu wagen, von Bour« 
deaux; wenigitens glaubte oder argwoͤhnte ed der 
- Prinz. Ich ſchaͤme mich, : daß ich nicht Die genauen 
Amjtände dieſer Begebenheit weiß, weil man fi von 
fhönen Handlungen vorzüglich von ſolchen, die unſre 
Erfenntlicyfeit heiſchen, nie genug unterrichten ann, 
So viel iſt gewiß; der Prinz begegnete ihm in der 
Stroße Tournon, und fagte ihm: daß er ihn aufhän« 
gen lajfen mürde, wenn er nicht binnen zwei Stun« 
den zu feinem Heren zuruͤck kehre. s 


Einige 
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Einige Tage darauf war der Prinz bei Pruͤd⸗ 
homme, der in der Straße Orleans wohnte, und feine 
Gardecompagnie hatte, nebit vielen Offizieren, durch 
die Straße eine finie gezogen. Auf einmal koͤmmt 
Herr von Rohan ganz erhigt und fagt ihm: daß er: 
mid) eben in einem ſchoͤnen Handel gelaffen babe; id) 
fen mie fehr ſchlechter Begleitung im Hotel Chevreuſe, 
und babe niemand als den Chevalier von Hümieres, 
einen Gendarmen- Fähndrich und 30 Keuter bei mir, 
Laͤchelnd antwortet der Prinz: der Kardinal von Res 
ift entweder zu flarf oder zu ſchwach. In eben der 
Zeit erzählte mir Marigny: ale er einjt beim Prinzen- 
gewefen, babe er bemerkt, daß er mit großer Auf 
merkſamkeit in einem Buch lefe. Er habe zu Ihm ge 
fagt; dies müffe gewiß ein‘ ſchoͤnes Geiſtesprodukt 
feyn, weil Er fo viel Vergnügen daran fände. Es 
it wahr, erwiederte der Prinz, daß es mir viele Freu⸗ 
de macht ; denn es zeige mir meine Fehler, die nie» 
mand mir zu fagen wagt, Dies Buch war Fein an» 
ders als jenes Werk, betitelt: Wahrheit und Trug 
des Prinzen von Eonde und des Kardinal von Retz. 
Es hätte den Prinzen reizen und erzürnen Eönnen; 
denn ich bekenne frei, daß ich gegen den ihm ſchuldi⸗ 
gen Reſpekt gefehle Hatte. Solche Heußerungen find 
fhön, erhaben, weife, groß; fie find eigentlid Denk. 
fprüche, mit denen der Scharffinn eines Plutarch das 
Alterthum mie Freuden geehrt haben würde.) 





\ 


Ich faffe nun den Faden deffen, mas ſich in den 
verfammelten Kammern zufrug, wieder auf. Den 
beffern Theil bievon kennen Sie bereits aus-den Be« 
merfungen, über die ich mich ziemlich meitläufig er. 
Höre habe. Ich habe von einem Heißhunger nach 
Nies 
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Negociationen, als von der Krankheit, die in des 
Prinzen Partei herrſchte, gefprochen. Ehaviguy un · 
terhielt durch Herrn Fabert eine regelmäßige. aber ges . 

beime Unterhandlung ‚mit dem Kardinal. Sie ges 
lang. ihm nicht, weil der Kardinal eigentlidy Feine 
würklihe Ausfohnung, fondern nur den Schein ders 
felben: ſuchte, um den Herzog von Orleans und, dem 
Prinzen im Parlament und beim Volk verfchreien zu 
können. Hiezu gebrauchte er. den König von Eng« 
land, der dem König eine Conferenz zu Corbeil vor« 
ſchlug. Der Hof nahm diefen Vorfchlag dort an, fo 
wie Monfieur und der Prinz zu Paris,da ihnen die Kb g 
nigin von England ihn mittheilte. Monfleur theilte 
Dies am 26jten April dem Parlament mit, und ließ 
den Tag darauf, Die Herren von Rohan, Ehavigny 
und Goulas nah St. Germain reifen, wohin, der 
Ä — von Corbeil aus gekommen war. 


Ich nahm mir am Abend die Freiheit, Mon- 
fieur zu fragen, ob er einige Gewißheit oder nur 
Vermuthung habe, daß diefe Conferenz zu irgend etz 
"was gut feyn fönne Er antwortete pfeifend: id 
glaube es nicht, aber was ift zu thun? je= 
dermann negociiertz; ih will nicht ganz 
allein daſtehen. Erlauben Gie mir diefe Ant 

wort als Datum der Epoche aufzuftellen,, feit wel- 
her Monfieurs Aufführung fi während aller kuͤnf⸗ 
tigen Unterhandlungen treu blieb. Nie hatte er einen 
andern Zweck, nie verwebte er mehr Plan, Kunſt 
oder Feinheit in ſie. Auch gab er mir nie eine ande⸗ 
re Antwort, wenn ich ihm die ſchlimmen Folgen die⸗ 
fer Handlungsweiſe vorſtellte, welches ich gleichwohl 
niemals als auf eine fuͤnf bis ſechsmalige Auffereruns 
von ihn chat. 


Jeßzt, 
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Jetzt, glaube ih, wird Ihnen meine Unthätig- 
keit niche mehr befremdlich feyn, und noch weniger, 
wenn ich binzufege, daß die eben erwähnte Unter 
handlung zu nichts diente, als die Partei in üblen 
Ruf zu bringen. hr folgten noch fünf oder ſechs 
andere oder vielmehr ein Gewebe, welches Rohan, 
Ehavigny, Goulas, Gourville und Fräulein Chatil- 
fon zu verſchiednen malen ausfpannten, . Doch arbei« 
teten fie.nicht allein an dieſem Werk; ich felbft verzier- 
te e8 mit allen Farben, welche e8 dem Publikum fer " 
bendiger darzufiellen vermochten. Mir lag daran, auf 
diefe Partei allen Haß des Mazarinismus zu werfen, 
womit, fie mic) bei allen Gelegenheiten beluden, und 
id) bot deshalb alles auf, um die Wortheile, welcher 
jeder Einzelne für fidy dabei zu gewinnen ſuchte, vor 
der Welt in ihr geböriges Sicht zu flellen. Die Vor- 
fhläge wegen des Gouvernements von Guienne für 
den Prinzen und. von Provence für. feinen Bruder, 
von Auvergne für Herrn von Memours, die hundert. 
taufend Thaler für Heben von la Nochefoucauf, der 
Stab eines Marfhalls von Frankreich für Herrn du 
Doignon, der Herzogstitel für Heren von Montefpan, 
die Oberauffiche der Finanzen für Herrn Du Doignon, 
die Gewalt den allgemeinen Frieden zu ſchließen und 
Minifter zu ernennen, für Monſieur und den Prins. 
en — alles dies warb aufs lebendigſte und auffallend- 
fie Dargeftellt. Sich glaubte dabei dem Publitum bei 
diefer Bekanntmachung nichts vorzulägen; denn die 
Nachrichten vom: Hof verficherten mir es. Schmören 
wollte ich zwar nicht, daß nicht gewiſſe Punkte ver- 
größert waren; das weiß ich jedoch aus fichrer Hand, 
dag der Kardinal zu allen, was man wänfchte, Hof- 
nung machte, und es fich Eeinen Augenblick einfalien 
ließ, irgend etwas halten zu wollen. Er machte ſich 
das Vergnügen dem Publifum das Schauſpiel zu ges 

N. Dentwauͤrrdigk. XX. 90, K ben, 
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ben, daß Rohan, Chavigni und Goulas, in. Gegen- 

wart des Königs und allein, mit ihm in eben Dem Au⸗ 
genblid eonferirten, da Monſieur und der Prinz lauf 
in den verfammelten Kammern fagten: ‚die erſte Bes 
Dingung aller Verträge fen, Fein Verſtaͤndniß mit Ma⸗ 
zarin zu haben, Aber auch ihnen gab er ein Schau- 
. fpiel, indem er fih von dem König mit Gewalt zuräd- 
halten ließ, da er ihn mit-gefalteten Händen beſchwor, 
nach Italien zuruͤckkehren zu duͤrfen. Er goͤnnte ſich 

die Genugthuung, Gourville, der durch eine geheime 
Treppe zu ihm gekommeu war, den Augen Des ganzen 

Hofs zu zeigen, und freute fih, Goucourt hinzuhal⸗ 

ten, der als Unterhändler von Profeffion, die Unter⸗ 
- handlung noch auffallender madyte *), Endlich Fam 

es fo weit, daß Frau von Chatillon öffentlich nach 
St. Germain reifere. Nogent ſagte: ihr habe beim 

Eintritt ins Schloß nur der Delzweig Igefehlt ; 

aud) ward fie dort wirflidy eben fo empfangen und be» 

handelt, als wäre fie Minerva felbit, ‚von der fie ſich 
doch dadurch unterfchied, daß die Göttin wahrſchein⸗- 

lich die Belagerung von Etampes würde vorausgefe- - 
nen haben, welche der Kardinal zu eben der.Zeit un« 
ternahm, und wo er beinah Die ganze Parthei des. 
" Prinzen begraben haͤtte. Die genauern Umftände 
Diefer Belagerung follen Sie in der Folge erfahren, 

und ich erwähne ihrer hier. blos, weil fie als Schluß. 

ftein der cben erzählten -Unterhandlungen angefehen 
werden Fann. Ich freue mic) dieſe Materie bier in 

zwei oder drei Geiten beendigf zu haben, damit id) 
den Faden meiner Erzählung nicht Bee fo oft unfer- 

brechen darf, 





Aber 


*) Siehe Ia Kosefoncaii Memoiren: Fortſe huns des 
Kriegs in EN: 
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Aber ganz. gewiß unferbrechen Sie mic, hier 
ſelbſt, mie der Bemerfung, daß des Kardinals Ta— 
lent fehr. groß geweſen ſeyn muͤſſe, um fo viele ſchein— 
bare Hofnungen zur‘ Yusföhnung auf eine ihm fo nuͤtz · 
liche Art verbreiten zu koͤnnen. Hier antworte ih: 
daß ein jeder, der das Fönigliche Anfehen in Hän- 
den hat, mit großer Seichtigfeit die, welche viele 
Abneigung gegen den bürgerlichen Krieg haben, hin 
tergehen Fann. < ch weiß nicht, ob ich hierdurch) den 
Prinzen entſchuldige, ob ich ihn lobe; aber ich ſage 
die Wahrheit und war frei genug, fie ihm felbjt zu 
fagen. 


. As Monſieur im Parlament von den onferen- 
zen ſprach, welche Rohan, Ehavigny und Goulas zu 
St. Germain mit dem Kardinal gehabt haͤtten, waͤre 
es beinahe zum Aufſtand gekommen. Es war am 
30ſten April. Das Murren war fo groß, daß Mon- 
fieur etwas auffallendes beforgte und öffentlich) ſagte: 
man würde Ihn nie in St. Germain fehen, fo lange 
der Kardinal dort fey. Auch beſchloß man, daß der 
Generalprocurafor vom Hof die nöthigen Päffe für 
die Deputirten erbitten ſollte. Denn diefe follten 
neue Vorftellungen thun, und fid) über die Unord— 
nungen beklagen, welche die Soldaten in den umlie» 
genden Gegenden von Paris verübten. 


Am driften Mai flattete der Generalprocurator 
von feinen ‚Gefchäften. zu St; Germain Bericht ab, 
Er fagte: der König wolle die Vorjtellungen: Mon- 
tags den Gten Mai anhören, und es’ thue ihn fehr 
leid, daß er durch der Prinzen Betragen genoͤthigt 
ſey, feine Armee fo nahe bei Paris zu halten, 
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An dieſem Tage fieng man an, durch Wachen die 
Thore zu befegen, wozu jedoch die Stadtobrigfeit einen _ 
$ettre du Cachet als Befehl verlange, Der Hof 
fertigte ihm aus, weil er wohl einſah, daß es fonit 
durch Monfleurs Anfehen allein gefhehn würde; und 
es war aud) in der That die äußerfte Nothwendigkeit, 
da die Unordnung und der Volkstumult in Paris au- 
genfcheinlich zunahmen. 


Am 6ten wurden die Vorftellungen des Parla- 
ments und der Rechnungskammer dem König mit 
großer Stärke vorgetragen. 


| Am 7ten geſchahen die von der Cour des Aides 

und der Stadt. Des Königs Antwort war, daß er 
feine Truppen zuruͤckziehen wuͤrde, fobald die prinzli- 
‚ hen entfernt wären, - Des Kardinals erwähnte der 
Siegelbewahrer, der im Namen feiner Majeftät ſprach, 
mit Eeinem Wort, 


\ 


Am ıoten ward im Parlament beſchloſſen, die 
Gens du Roi nah St, Germain zu ſchicken, um we 
gen des Kardinals Antwort zu verlangen, und von 
‚neuem auf der Armeen Entfernung zu beftehen. 


Am witen kam der Prinz ins Palais und be 
nachrichtigte die Gefellfchaft, daß der Brüdenkonf 
von St. Cloud angegriffen fen. Er ließ alle Bürger, 
welche wollten, die Waffen ergreifen, und führte fie 
bis an das Gehölz von Boulogne. Dort erfuhr er/ 
daß die, welche den Brüdenfopf von St. Eloud ange 
griffen und einen Widerſtand erwartet hatten, vieles 
gegen ſich gefunden und fidy zurüdgezogen hätten. Er 
benußte die Hide des Volkes zur Einnahme von St, 
Denis, wo 200 Schweizer in Garnifon lagen. Er 
nahm es weg, den Degen in der Hand, vr die 
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Form einer Belagerung, und war ber erfle, der über 
den Graben drang. Den folgenden Tag kehrte er 
nad) Paris zurüd, ließ aber dort das Regiment Eon» 
ty zur Defagung. Dies alles war unnuͤtz; denn Nen- 
neville oder St, Megrini nahm es zwei Tage darauf 
mit großer Leichtigkeit wieder meg, weil die Dürger 
fih für den König erklärt hatten. La Sande, der für 
den Prinzen das Commando hatte, that noch in den 
Kirchgewoͤlben der Abtei beträchtlichen. Widerſtand 
und erhielt dieſe zwei big drei Tage. 


Am xı4ten war das Parlament in großer Dewe- ⸗ 
gung. Mehrere Stimmen erhoben fid mit der $o- 
derung: daß man über die Mittel deliberiren follte, 
die zu Abſtellung des Aufruhrs und der Beleidigun- - 
gen, welche täglich in der Stadt und felbit im Saal des 
Palais vorfielen , anwendbar wären. Monfienr, der 
hier on Nachricht erhielt und beforgte, daß Mazarins 
Anhänger unter dieſem Vorwand die Geſellſchaft, zu 
Handlungen verleiten möchten, die feinem Intereſſe 
entgegen wären, Fam ziemlich unvermuthet ind Pa- 
lais und ſchlug vor, daß man — ihm wolle Gewalt 
übertragen. follte, 


Dieſe Rede, welche Here von Beaufort Mon- 
fur in der erften Hitze ohne Plan und äujferft fluͤch⸗ 
tig eingegeben hatte, hatte drei üble Folgen. Erſtens 
glaubte jedermann, daß ein Kiefer Plan zum Grunde 
liege. - Zweitens verminderte es Monſieurs Würde. 
um vieles; denn feine Geburt und der Poften, den er 
belleidete - machten unter diefen Umftänden jebe frem⸗ 
de Vollmacht fuͤr ihn entbehrlich. Drittens ſchoͤpften 
die Präfidenten fo viel Muth, um Monfieur ins Ge- 
ſicht zu fagen, daß ja ohnehin jedermann die ihm 
ſchuldige Ehrfurcht — es alſo nicht as 
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ſey, dieſen Vorſchlag zu regiſtriren. Nichts iſt ge- 
faͤhrlicher als Vorſchlaͤge, welche geheimnißvoll fchei- 
nen, ohne es zu ſeyn. Denn dieſe erregen all den 
Neid, welcher mit dem Geheimnißvollen ewig verbun⸗ 
den iſt, und erſchweren die Vortheile, welche man 
davon zu ziehen hoffte. 


Monſteur machte von dieſer Wahrheit eine trau⸗ 
rigo Erfahrung. Er hatte den Verdruß, zu ſehen, 
daß ein Buchdrucker, der eine Schmähfhrift ans Licht 
gebracht Hatte, des Inhalts: das Parlament babe 
fein und der Stadt Gewalt gänzlich in’ Monfteurs 
Sande gegeben! von den drei Kammern eine perfün« 
liche Eitation erhielt. Dr Zu SE 


- An jenem- Abend figfe er Mir fluchend:. nun 
wundere er ſich nicht mehr, wie Herr von Mayenne 
in der Sigue die Beleidigungen diefer Gefellfchaft nicht 
babe ertragen koͤnnen. Er fügte bier nod) einen weit 
ftärfern Yusdrud bei. Was ich ihm antwortete, weiß 
ich nicht mehr genau; dies aber weis ich, daß er es 
lächelnd in feiner Schreibfafel aufzeichnete und mir’ 
fagte: ih und der Prinz wollen Noten zu 
diefem Tert machen. 


Am ıöten flattete der Präfidene von Neſmond 
über die Vorflellungen Bericht ab. Der Koͤnig harte 
fie in Gegenwart der Deputirten leſen laſſen, -und 
antwortete nach einigen vorhergehenden Schwierigkei 
ten, daß er in einigen Tagen ſchriftlich antworten 
wuͤrde. Der Generalprocurator ſtattete hierauf auch 
von ſeiner Deputation Bericht ab und ſagte: daß der 
‚König auf die Bitte, die Truppen 10 Meilen weit 
von Paris. zu entfernen und auf der Prinzen Erklaͤ⸗ 
rung, aud) Die ihrigen von der Bruͤcke bei St, Cloud 
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und Neuilly zuräd zu ziehen, von feiner Seite den 
Marfchall von Hopital ernannt und einen Pag für 
“ denjenigen gefhidt habe, der von Monfteur Auftrag 
erhalten ‚würde, mit ihm über die Mittel zu diefer 
Entfernung zu conferiven.. Er fügte nod) bei, daß 
Mönfieur den Grafen von. Bethune zu Diefem Ge— 
ſchaͤft erwaͤhlt, und diefer mit Herrn von Bouillon, 
Billeroi und Tellier darüber conferirt habe. Ge Dia« 
jeſtaͤt wollten, aus Ruͤckſicht für ihre gute Stadt Paris, 
in diefe Enfernung der Truppen willigen, unter der 
Bedingung: Daß die Prinzen das volljdgen, wozu fie 
fih über diefen Punkt anheiſchig gemacht hätten, Hier 
auf überreichte der Generalprocurator, von den Gene _ 
raladoocaten Bignon begleitet, der Gefellfchaft eine 
Schrift, die mit Louis und Liefer unfen mit Guene⸗ 
gaut unferzeichnet war. Sie enthielt, daß der König 
fobald als möglich zwei Präfidenten und zwei Näthe 
aus jeder Kammer ernennen würde, um ihnen feinen 
Willen in Ruͤckſicht der Vorjtellungen wiffen zu laſſen. 
Das Parlament verordnete nad) dieſen Derichten, neue 
Vorſtellungen, worinn des Kardinals Name, fo zu 
fügen, „‚reaggravirt” war. 


Am 24ften und 2gften Mai fiel in den verfam- 
melten Kammern nichts bedeufendes vor, 


Am 29ſten kamen Deputirte der Appellatlons⸗ 
raͤthe in die große Kammer, und verlangten die Ver- 
ſammlung der Kammern, um uͤber die Mittel zu ſtim— 
men, wie man die Summe von 150,000 Livres auf 

. bringen wollte, weldye demjenigen, der den Kardinal 
vor Gericht bringen würde, verfprodyen worden war. 
Herr von Courcelles, der nod) bis diefen Augenblick 

als Großvicar des ——— von Paris lebt, kam 
K4 ins 
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ins Parquet der Gens du Roi, um dort über das Feſt 
der heiligen Genofeva zu conferiren, Er fagte die lu 
fligen Worte: Wir haben heute, doppelte 
Feſte im Ginn; bier ordnen mir eine 
Prozeffion an, und dort, einen Kardinal 
morden zu laffen. — 


Es ift nun Zeit, von der Belagerung von Eſtam · 
pes zu fprechen, 4 





Aus dem, vorigen haben Sie geſehen, daß beide 
Theile überein gefommen waren, die Truppen auf 
10 Lieues von Paris zu entfernen. Schon einige 
Zeit früher hatte Herr von Türenne den prinzlichen 
Soldaten in den Vorftädten von Eftampeg, fehr übel 
mifgefpielt, befonders. hafte das. Yufanterie- Kegie 
ment Bourgogne und.die Cayaleries Negimenter Wir« 
temberg und. Brown viel gelitten, Jetzt beſchloß er, 
ſie alle auf einmal in der Stadt ſelbſt zu uͤbermannen. 
Die Schmwaͤche der Feſtung, verbunden mit der Schwaͤ⸗ 

che aller Generale, ſtellte ihm Die Sache als leicht aus 
fuͤhrbar vor. 


Der Graf von Tavannes hatte Damals. das Rome, 
mando, weil Beaufort und Nemours zu Paris waren, 
und. feiftete den. (dönften und. gemaltigften Wiver- 
fand, der je in unfern. Tagen geleiftet worden. ill. 
Bon beiden Seiten ward vieles Blut-vergoffen; die 
Chevaliers la Vieuville und Parahere wurden ver- 
wundet; die Angriffe waren häufig und lebhaft ;_ die 
Vertbeidigung aber. nicht ſchwaͤcher. Die Eleine An 
zahl hätte jedoch der größern unterliegen müffen, nn 
nicht 
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nie Herr von Lothringen ) ſehr zur vechten Zeit an · 
gekommen waͤre, und den Herrn von Turenne zur 
Aufhebung der Belagerung genoͤthigt haͤtte. Dieſer 
Narſch des Herrn von Lothringen verdient eine naͤhe · 
re Erklaͤrung. = 


Die Spanier. hatten fihen vor geraumer Zeit in 
ihn gebeungen, daß er nad) Frankreich kommen und 
den, Prinzen beiftehen möchte; das nemliche baten 
Monfieur und. Madame aufs. dringendfle von ihm. 
Den erjten antwortefe er blog mit: Geldfoderungen ; 
den zweiten nur mit der Bitte um James, Clermont 
und Stenay, welche ehmals zu feinen Domainen ge» 
hört hatten und ſeitdem dem Prinzen von dem König 
gegeben worden waren. | | 


Einft zwang. mich, Monfleur zu. Fromont, eine 
Infteufeion für le Grand zu fhreiben, Die er, zur Ue⸗ 
berredung des Herrn von ‚Lothringen nach Brüffel 
fondee ; und ih kann mit Wahrheit fagen, daß Dies, 
der. einzige Federzug war, den ic), während. diefes 
Kriegs gemacht habe. Immer wiederholte id, Mon« 
fieur, daß ich, mir die Öenugthuung gönnen molite, 
mich, wenigſtens im Innern als ein Nichts, als, eine 
völlige Null betrachten zu dürfen, bei eiher Angelegene 
heit, wo, ſo wie hier, alles aufs ſchlimmſte gienge. 
So hattet ich ihn beinahe gewöhnt über feinen Vorfall 
mehr meine Meinung zu verlangen, weil id ihm nur 
einfilbige Antworten gab. Als er mich einjt darüber 
ſchalt, fegte ich noch hinzu: und auch diefe Eine 

\ WR 0. 8ilbe 
#) Karl IV. Herzog von Lothringen. Er. ſtarb in dem Alter 


von 71 Jahren, 5 Menaten und 16 Tagen am often. 
‚September 1675. 
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— Silbe iſt nur- immer Diefelbe; fie heißt 


be ſtaͤ ndig: Nein. Indeſſen konnte ich in Bezie- 
" hung auf,den Herrn von $othringen diefem Betragen 
nicht. freu : bleiben; denn bier verlangte Monfieur 
und noch eifriger feine Gemahlin, ganz ausdruͤcklich, 
daß id) die erwähnte Inſtruktion abfaffen ſollte. Ob 
fie ihn ſchon entfchloffen fand, meiß ich nicht, -. Ger 
nug er marfchirte mit. feiner Armee,. die aus 8000 
alten bewährten Truppen beſtand. Dieſe ließ er zu 
$igni, ‚und kam zu Pferd. nad) Paris, mo ihn das 
Volk mit: unglaublihen Beifall empfieng. Mon. 
fieur und; der Prinz giengen ihm. am legten Mai bis 
Bourges entgegen in; Begleitung von Beaufort, Ne 


mours, Rohan, Suily, la Rochefoucaut, Gaucourt, 


an, 


Chavignsj, und Gabriel von Toledo. Das Unge⸗ 
fähr fügte e8, daß dieſe beiden letztern bei dieſer Zu. 
ſammenkunft zufammen auftraten. - Monfieur .fagte 


mir e8 am Abend mit "großer Freude; denn er haßte 


rn 


Chavigny. Ich antwortete: ich koͤnne nicht begrei- 
fe, wie ihm. dies auffallen Fönne. Herr von Cha 
vigny thue hier nichts als was der Präfident Jeannin, 
einer von Heinrichs des IV. größten Miniftern, einft 
auch gethan habe; der einzige Unterfchied fen, daß 


der Präfident Jeannin ſich mie den Spaniern verftan- 


den.habe, ehe er Minifter geworden, Herr von Eha- 
vigny-aber, nachdem er e8 gewefen. Monfieur 
war uͤber dieſe Schutzrede fo erfreut, daß er fie boß- 
hafterweife im ganzen $uremburg verbreitete, und ich 
fie eine Wierteljtunde darauf auf den Treppen und im 


Hof wiederfchallen — 
Gegen den Herrn von Lothringen — ich 


viele Ruͤckſichten. Ich begnuͤgte mich damit, ihn 


durch einen meiner Edelleute meiner Dienſte verſichern 


zıl laffen, ob er nn der Bruder von Madame war,, 
der 
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der ich ‚ganz - befonders ergeben war. . Monfieur 
wuͤnſchte, daß ich, ihm ſehen moͤchte; aber Dagegen 
fanden ſich Schwierigkeiten, weil die Herzoge von 
Lothringen vor den Kardinälen den Nang verlangen, 
Wir faben uns bei Madame und auf Monfieurs Gal- 
lerie; denn bier fand Fein Nang ſtatt. Und wenn er 
auch flatt gefunden häfte, fo würde. es hier Feine 
"Schwierigkeit gemacht haben, weil er mir den Vor- 
tritt am dritten Ort nicht ſtreitig machte. 


Dieſe Zuſammenkunft ward mit’ Hoͤſtichkeiten | 
md Scherzen, worinn er unerföpfli war, ausge ⸗ 
. füllt, Nach ‘zwei oder drei Tagen fiel ihm ein, mid) 
auf eine neue Art zu fprehen. Madame befahl mir, 
ihn im Noviciat der Jeſuiten zu ſehen. Gobald wir 
uns faben, verſicherte ich ihm, mie fief es mid) 
Fränfe, durch das römifche Zeremoniel verhindert 
worden zu ſeyn, Ihm „wie ich gewuͤnſcht haͤtte, in 
ſeiner Wohnung meine Aufwartung zu machen. Er 
bezahlte mich auf der Stelle, mit gleicher Muͤnze 
und ſagte: er ſey faſt in Berzweiflung, weil das Ze, 
remoniel des roͤmiſchen Reichs ihn verhindert habe, 
yerfönlicy zu: mir zu kommen. Hierauf fragte er. mid) 
ohne‘ weitere Einleitung: ob.mir feine Nafe zu Na« 
fenftiebern gefchaffen fcheine? Er fluchte Dabey in ei⸗ 
nem weg auf den Erzherzog, auf Monfieur und Ma« 
dame, Denn diefe gaben ihm. täglich wenigftens ein 
Dugend-, weil fie. ihn gendthigt hätten, zum Bei 
ſtand des Prinzen herbei zu Fommen, der ihm gleic)- 
wohl, was ihm gehöre, vorenthalte. Won hier gieng 
er in eine Menge Vorſchlaͤge und Ausfichten über, 100» 
von ich ſchwoͤren kann, Eein Wort verfianden zu ha- 
ben. Ich hielt fürs befte, ibm ebenfalls mit Mes 
den zu anfivorten, von denen er, ich fiehe Ihnen da= 
für audy wenig genug begriff... Auch iſt es ihm zeit- 
lebens 
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lebens merkwürdig gebfieben, und als er nach Lot 
gingen zurüd fam, war das erſte Compliment, wel- 
he6 er mie durch den Abbe St. Michel fagen ließ: 
er hoffe, daß wir uns in Zukunft beffer verjichen 
würden, als im Sefuiterklofter, | 


Die Wahrheit zu fagen; fo hätte üh Unrecht ge 
habt, mic deutlicher gegen ihn zu erflären, da ich 
wußte, wie es in diefem Punkt von andern gehalten 
wurde. Der Hof gab ihm, wie ich fehr gut mußte, 
beinahe förmlich die Vollmacht, mas er nur wollte, zu 
verlangen, und es war mir nicht unbekannt, daß er, ob 
er gleich diefe faft uneingeſchraͤnkt, feinem Willen ge 
mäß, anfüllen Eonnte, doc) zugleich andern Borfchlä 
gen Gehör gab, fa weit fie auch unter jenen waren. 


1° Frau von Chevreuſe hatte damals Paris noch 

nicht verlaffen. Sie fagte einft dem Herrn von goth- 
ringen, mehr lachend als ernſt: Er habe Gelegenheit 
die ſchoͤnſte That von der Welt zu thun, wenn er nem 
. fich der Belagerung von Eftampes ein Ende made. 
Denn dadurch, würde er Monfleur und den Spaniern 
dolle Genuͤge feiften; und wenn er alsdann feine Ar⸗ 
mee ſchleunig nach Flandern zuruͤckfuͤhrte, wuͤrde er 
ſich der Königin, der er ſich ohnehin zu allen Zeiten 
ganz befonders gewidmet habe, im hoͤchſten Grad on- 
genehm machen, Diefer Vorſchlag behagte feiner na- 
tärlichen Unjtätigkeit, weil er gleichſam für beide‘ 
Theile war. Er nahm. ihn ohne Bedenken an und 
Srau von Chevreufe wußte ihren Einfluß bei diefer 
Sache am Hof fehr geltend, zu machen, Der Hof 
mar feinerfeits froh, die Nothwendigkeit, jene Dela- 
gerung aufzuheben, mit dem Schein von Negociation 
bedecten zu koͤnnen; er wußte Die Sache, mit ur 
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und aber taufend Umfländen ausgeſchmückt, in die 
Welt zu ſchicken, und das Urtheil des gemeinen Hau⸗ 
fens vergaß nicht, aus dieſen eben fo viele Winfterien zu 
machen. Dennoch gab es nichts einfadjeres als diefen 
Vorfall; und ich kann Ihuen verfichern, daß es ſich 
genau fo verhielt, wie ich Ihnen erzaͤhlt habe. Denn 
ungeachtet ich zu jener Zeit weder in die Geheimniſſe 
der Mutter noch Tochter eingeweiht war, erfuhr ich 
doch wieder ihren Willen alles ganz genau. Ein De» 
weis, daß ich mich nicht irte, oder wenigſtens, daß 
Herr von Lothringen ſelbſt nicht lange mit dieſer Hands 
lung zufrieden blieb, war das Betragen, welches et 
gleich den Tag darauf beobachtete, Zwar hatte er an« 
fänglich gegen Monfleur behauptet, daß er ihm durch 
Bewuͤrkung der Aufhebung jener Beldgerung, einen 
ausgezeichneten Dienft erwieſen babe; aber bald nach⸗ 
ber fchien es mir, als ſchaͤme er ſich jenen Vertrag 
gemacht zu haben, und dis nöthige ihn diefe Beſchaͤ⸗ 
mung, dem Prinzen alles zu bewilligen, Ihre Bitte 
war, daß er noch nicht zurüdfehren, fondern in Vils 
le-Neuve St. Georges bleiben möchte, bis die aus 
Eitampes gegangnen Truppen ſich wuͤrklich an einem 
ſichern Orte befaͤnden. 


Kaum ſah Herr von Turenne, daß Herr von 
Lothringen, feinem Verſprechen ungetreu, nicht in die 
Niederlande zuruͤckmarſchiere, ſo zog er ſich, mit dem 
Vorhaben, über die Seine zu gehen, und ihm eine 
Schlacht zu liefern, nad) Corbeil. Inde die loth- - 
ringifche Armee fid) verſchanzte, giengen Boten hin 
und wieder, um das Verfprechen und Nichtverfpre« 
chen ins Sicht zu fegen. Als aber Herr von Turenne 
mit der Pöniglichen Armee über den Flug Yerne ges 
gangen, und fi im Angeſicht der Lothringer in 
Schlachtordnung geflellt hatte, erwartete man von 
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beiden "Seiten nur das Zeichen zur Schlacht, die ge⸗ 
wiß fehr blutig ausgefallen wäre, da beide Armeen aus 
fehr. wohlabgerichteten Truppen, befanden, Da die 
Lothringer nicht Raum genug hatten, fo märe der 
Vortheil wahrſcheinlich auf Seiten des Königs 
.geivefen. J 


In dieſem Moment, den man entſcheidend nen ⸗ 
“nen kann, brachte Mylord Germain zu Herrn von 
Turenne die Nachricht, daß Herr von Lothringen und 
£er der und der Bedingung, bereit fen, das zu erfüllen, 
worüber man übereingefommen war. Es ward auf 
der Stelle negociirt *). Der König von England, 
mweldyem der Anfchein, daß er zur Schlacht Fomme, 
zum Herrn von Turenne geführt Hatte, ritt ſelbſt hin 
und her. ‚Man kam überein, daß Herr von Lothrin · 
gen von dem Ort an, mo er morgen -feyn würde, in 
14 Tagen das Reich verlaffen und die von Paris ihm 
geſchickten Schiffe, um eine Brüde über den Fluß zu 
— in Tuͤrenne's Hände liefern, daß aber auch 
urenne diefe Schiffe nicht zum Uebergang über Die 
Seine gebrauchen, und dem Marfch der aus Eftam- 
pes gezognen Truppen nichts in den Weg legen follte: 
Die im Lager befindlichen prinzlichen Truppen follfen 
ſicher nad) Poris zuruͤckkehren, und für den Unfer- 
halt der lothringiſchen Armee auf ihrem Ruͤckzug folle 
der König forgen. 


| Diefe beiden letztern Bedingungen fanden wenig 
Widerſpruch; denn bei der erſten ſagte Herr von Tu- 
renne; er fen überzeugt, daß Die lothringiſche m 


H Siehe Jolhs Memoiren 11: Bud S. 8. u. 9: und la 
Rochefoucauts Fortſetzung des Kriegs in Guienne. 


fih-felbit ohnehin mit allem verforgen-und dem König 
auf diefe Art, die Mühe und Unkoſten erſparen wür« 
de. Die Freiheit aber. daß die prinzlichen Truppen 
ungehindert nad) Paris zurüdfehren dürften, bewil« 
ligte er. mit Freuden; denn er wußte wohl, daß die 
Stade darüber mehr erfchroden als froh ſeyn werde, 
Herr von Beaufort, der 5 ‘oder 600 ‚freimitlige Bür« 
ger ins Feld geführt hatte, fagte zu Monſieur den an 
dern Tag: fie fenen fo fehr darüber erfchrucen, daß er 
ſelbſt gefürchtet habe, fie würden die ganze Stadt in 
Bewegung bringen. Der Prinz, welcher vamals 
frank war, hat es aus diefem Grund gemißbilligt, 
daß man jie. unter-diefen Umfländen ing $ager ge: 
bracht hatte, — 


Ich kehre zum Parlament zuruͤck. Mi 





. Da ic) an den legtern Berfammlungen , und: bei 
den letzterwaͤhnten Angelegenheiten fo wenig Theil ger 
nommen habe, fo frage ich ſchon feit einiger Zeit Be⸗ 

denken, ihrer in dieſer Arbeit zu erwähnen, weil diefe 
nichts als eine einfache Darjtellung meiner eignen 
Handlungen ſeyn fol. Freilich fiel die Nachricht mei · 
ner Promotion. gerade. in einen Zeitpunkt, mo id) 
bei der Ihnen bekannten Lage der Sachen auch dann - 
nur eine unbeweglihe Figur geblieben wäre, menu 
id auch den damaligen Deliberationen beigewohnt _ 
hätte, Dor Purpur, der mich bievon zurüdhielt, 
machte aus mir eine ſtumme Perſon im Palais, Eben 
fo war e8 in $uremburg, und id) Fann mit Grund 
der Wahrheit verfihern, daß damals mein ganzer Ein» - 
fuß nur in der. Einbildung einiger Kligier be— 
fand, Da es aber diefen beliebte, ſich allerlei von 
a mir 
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mit einzubilden, fo bfieb ich unaufhoͤrlich ein Segen ⸗ 
ſtand des, Mistrauens für den einen und des Schre⸗ 
eng für den andern Theil, und dem Urtheil aller aus⸗ 
geſetzt. Eine ſolche Rolle, die nur defenſiv iſt, iſt 
immer zu der Zeit, da man fie ſpielt, ſehr gefaͤhrlich; 
eben fo beſchwerlich ift fie, wenn man fie befchreiben 
will, weil ftets ein Anſtrich von Eitelfeit und Eigen- 
liebe auf ihr haftet. Es fcheint, als wolle man fein 
ch an Alles anknüpfen, was in einem Staat bebeu« 
tendes vorfällt, wenn man fi) in einer Schrift, die 
fur die eigene Perfon angehen foll, über Sachen aus 
breitet, au denen man feinen Theil harte. Dieſer 
Ueberzeugung gemäß babe ich forgfältig allen Stoff 
diefer Art aus der Anlage diefer Geſchichte, die nur 
Privarfache ſehn fol, entfernen wollen. Ich habe 
dies aber nicht. bewirken koͤnnen, weit die, obgleich 
mittelmäßige,. Rolle, welche ich bei den vorhergehen⸗ 
den Händeln fpielee, fo viel Zufammenhang und Ver · 
kettung mit den folgenden Zeiten hatte, daß Gie das 
übrige ſchwerlich verftehen würden, wenn man bei« 
des plöglich trennen wolle, Dies find die Grün 
de, welche mich noͤthigen mit der Gefchichte jener. Zeit 
noch fortzufahten. Ich werde aber fehr abfürgen 
weil ich nur höchft ungern fremde Aufzeichnungen bei 
meinen Erzählungen zu Rath ziehe. Ich werde die 
Thatſachen aufftellen, ohne darüber weiter zu raͤſonni · 
sen, nur mas mir das wichtigfte feheine, ausführen, 
und das minder bedeutende weglaſſen. a 


Mas die Parlamentsverſammlungen betrifft, (0 
werde ich nur die Tage bezeichnen, wo etwas wichtige® 
“ Befchloffen ward, Der übrigen werde ich nicht wei- 
ter erwähnen, und ich weiß, daß idy Sie Ihnen hin- 
laͤnglich fdildere, wenn ich fage, daß fie beinahe mit 


nichts ale Declamationen gegen den Kardinal, mit 
; j Klagen 





flogen und Beſchluͤſſen gegen bie Beleidigungen und 

den Auftuhr des Poͤbels, und mit den Losſagungen 
det Prinzen von all dieſen in der That nut alljuna« 
tuͤtlichen Unruhen, äusgefülle wurden, 


Am etiten Juni ſchickte Monſteur ins Parla⸗ 
ment, um zu erfahren, welchen Platz der Herzog von 
Sothringen in der Verfämmlung der Kammern erhals 
ten würde, Er erhielt die einjkiinntige Antwort, daß 
et als Feind des Stadtes Feinen erhalten koͤnne. Ei- 
nige Tage darauf beehrte mich Monſieur mit feinem 
Beſuch, weil idy an einer Yugenentzündung krank 
war. Hier ſagte er mir: haͤtten Sie je ges 
glaubt, daß das Parlament mir fo ante 
wotten würde? Ich antworteres nod weit 
weniger hätte ich geglaubt, daß Sie fi 
einer folhen Antwort ausfegen würden, 
- Hierauf verfegte er zornig: wenn ich dies nicht ge— 
than haͤtte, ſo wuͤrde der Prinz mic einen. 
Mazariniftengefholten haben. — Sie ſehen 
aus dieſer Aeußerung den Bewegungsgrund ven al« 
lem, was Monſieur zii jener Zeit that. 


Am ren entſtand im Parlament ein —* 
Lerm über die Annäherung der lothringiſchen Truppen; 
die bereits Logny paffirt hatten, und zu la Btie viele 
Undrdiming begiengen. Man fprad) über ihren Marfch 
eben fo erjtäunt und erſchtocken, als wäre das Reich 
bis dahin in der vollkommenſten Einigkeit gewefen: 


Am tofen faftete der Praͤſident Nesmond über 
das, mas bei der Deputation an den König vorge⸗ 
fallen ıdar, Bericht ab. Der König war gleich beim’ 
Anfang der Belagerung von Eſtampes nah Melun 
gegangen. Seine Antwort enthlelt, daß die Geiell . 
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ſchaft ſchicken koͤnne, men fie wolle, um mit den Per ⸗ 
ſonen zu conferiren, weldye fie gleichfalls wählen Fönn- 
fe, um endlich die Ruhe des Reichs wieder vollkom- 
men herzuftellen. "Hierauf ſtimmte man und befchloß 
die nemlichen Deputirten an den Hof zu fhiden, um 
des Königs Willen zu vernehmen, und dabei die Vor⸗ 
- ftellungen,, wegen des Kardinals zu erneuern. Mon 

* und der Prinz waren nicht dieſer Meinung ge 
wefen, fondern haften behauptet, man dürfe feine 
Vorfchläge zur Eonferenz annehmen, denen nicht die 
gänzliche und wirflihe Entfernung Mazarins vor- 


hergehe. 


Um r4ten wurden bie Klagen gegen die Annd- 
berung der lothringifhen Truppen wiederholt, und 
zwar fo heftig, daß die Gens du Roi vorgeladen wur« 
den, Diefe fhlugen vor: der Herzog von Orleans 
ſollte gebeten werden, fie zum Ruͤckzug zu noͤthigen. 
Ein Rath, deifen Namen icy mich nidye erinnere, 
fagte: er begreife nicht, wie man bei der jegigen Sage 
der Sachen behaupten fünne, daß diefer Nüdzug der 
Gefellfchaft voreheilhaff fen; und Menardeau antwor⸗ 
tete; eben dies fen ein Grund für das Parlament, um 
jeden Vorwand zu zernichten, unter weldyem es bei 
dem König verläumder werden koͤnnte. Er fey der Mei 
nung, daß ein Beſchluß gegeben werden follte, worinn 
den Gemeinden befohlen würde, fie anzugreifen. Man 
blieb dabei, daß weitläuftig darüber gefprochen werden 
folle, fobald Monfieur im Palais feyn würde. Ohne 
Zweifel glauben Sie nun, daß des Herrn von Loth⸗ 
ringen Ruͤckzug, der am ı6ten in Paris bekannt 
ward, keine große Wirkung auf die Gemüter ge 
macht habe, da fo viele ihn gewuͤnſcht hatten. Gleiche 
wohl war fie unglaublid) , und ich bemerkte, dag viele 
von denen, welche laut gegen feine Annäherung ge‘ 
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ſchrieen hatten, jehßt am lauteſten über feine Entfer- 
nung ſchrieen. Es iſt nicht ſelten, daß ſich die Men⸗ 
ſchen nicht kennen; aber es giebt ſogar Zeiten, wo 
man ſagen kann, daß ſie ſich nicht ſuͤhlen. 


Anm 2ꝛoſten berichtete der Praͤſident von Nes— 
mond, was bei der Deputation zu Melun vorgefallen 
war, und las die Antwort des Koͤnigs, deren Inhalt 
folgen der war. Ge Majeſtaͤt wuͤßten zwar ſehr wohl, 
daß die ewige Bitte um des Kardinal Mazarins Ente 
fernung nur ein Vorwand fey, demungeachtet würde 
der König vielleicht in das willigen, was der Kardie 
nal ſelbſt taͤglich angelegentlich verlange, wenn zuvor 
dieſem durch die ſeiner Unſchuld angemeſſene Erklaͤrun⸗ 
gen ſeine Ehre wieder hergeſtellt wuͤrde, und wenn er 
von Seiten der Prinzen hinlaͤngliche und befriedigende 
Sicherheit darüber haben koͤnnte, daß fie ihre, im. 
Tall diefer Entfernung, gethanen Anerbietungen ei 
Ben würden. Ge Majeſtaͤt verlange alfo zu er- 
fahren ;- 


1) Ob fie in dieſem Fall allen Buͤndniſſen und 
jeder Gemeinſchaft mit den Fremden entfagen — 2 


2). O6 fie feine andern Anſpruͤche machen —? 
3) Ob fie ſich zu dem König begeben —? 


4) Ob fie alle fremde aus dem Königreich ent · 
fernen —? 
5) Ob fie ihre Truppen abdanfen — wollen? 


6) Ob Bourdeaux zu feiner Pflicht zuruͤckkehren 
werde, ſo wie auch der Prinz von Conty und Frau 
von Longueville? 
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7)Ob die Orte, welche der Prinz befeſtigt babe, 
wieder in ihren vorigen Stand gefegt werden follen? 


‚ Dies waren die vornehmfieh von zwölf Fragen) 
die den Herzog von Orleans in große Bewegung 
festen. Sehr aufgebracht fägte er: es fey unerhört, 
- daß ein Fils de France und ein Prinz von Geblüte 
auf diefe Art als Mifferhäter behandelt wuͤrde. Ihre 
beiderfeitige Erklärung, fobald der Kardinal Mazas 
rin aus dem Sand entfernt fey, die Waffen miederzu⸗ 
legen, fen mehr als. hinreichend, um dem Hof genug 
zu thun, wenn er gufgefinne ſey. Man ftimmte; da 
aber die Deliberation nicht zu Ende gebracht iverden 
konnte, blieb fie bis morgen ausgeſetzt. 


Ami ziften Eonnte fih Monfieut, wegen einer 
ſehr heftigen Colik, die ihn des Nachts überfallen hat 
te, nicht im Parlament einfinden, und es ward, in 
Gegenwart des Prinzen, von nichts weiter die Rede / 
als von einem Fond für die Erhaltung der Armen, die 
in der Stadt erflaunend litten, und von einem andern, 
‚wovon Die 150,000 fivreg zu beftreiten waͤren, melde 
man: duf jenen Kopf gefest harte, Ueber dieſen letzt 
tern Punfe wurde gefagt, daß unverzüglich über alle 
noch rüdjtandige Meubles des Kardinals ein Snven- 
tarium gemacht werden folltes 


Herr von Beaufört machte an dieſem Tag einen 
Streih, der feiner wirdig war. . Da an dem Mör⸗ 
gen im Palais ein fo flarfer Aufruhr geweſen war, 
dag Herr von Vanau und Partiel ohne ihn, ganz 
fiher ihr Leben verloren hätten, glaubte et, es ſey 
beſſer den Pöbel im Place royal zu verfammeln, um 
ihn vom Palais zu entfernen. Er gab den Nadhmite 
tag ein öffentliches Rendesvous, wo er vier dies fünf 
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taufend Bettler zufammenhäufte, an welche er (dies 
iſt gewiß) eine Rede hielt, worinn er fie zum Gehor⸗ 
fam gegen das Parlament ermahnte. Ich erfuhe den 
Inhalt Derfelben ganz genau, weil ich ausdruͤcklich 
glaubwuͤrdige Leute dahin geſchickt Batte: "Die bes 
reits in großes Schrecken gefetzte Präfidensen: und Raͤl 
the aber glaubten, daß dieſe Ber fammlung blos zu ih» 
rem Verderben veranſtal:et worden fen, Ihre Einbil« 
dung ließ Heron von Beaufort nich!s fagen, als was 
ihr Schrecken vermehren Fonnte, und diefes ward fü 
dorf, daß weder Monfigur noch der. Prinz die Präfi- 
denten beruhigen konnten, und Eeiner ſich jemals wie; 
der dazu verſtehen wollt ing, Palais au lommen. 


Was an beriſciben Tag dem Pröfidenten 009 
Maifons in ter Straße Tournon begegnete ‚ war frei⸗ 
lich nicht — fie: zu beruhigen. Dieſer waͤre, 
als er von Monſieur weggieng, beinahe von einem 
Haufen Volk getoͤdtet worden und nur mit großer 
Mühe konnten ihn der Prinz und Herr von Beaufore‘ 
felbj® retten. Diefer Tag bewies, Daß Herr von 
Beaufort nicht, wußte,“ wie ſehr jeder, der das Wolf 
verſammelt, es zum Aufruhr reizt. Zwei oder drei 
Tage. nach jener ſchoͤnen Vermahnung, war der) Zur 
mult ftärker als er noch je inn Saal des Palais ges 
weſen war. Gelbit der Präfi dent von Novion mar 
in den, Straßen verfolgt und in der. höchften Gefahr, 
die. nur einen Mann; ;ereffen kann. 


Am 25ſten erklärten die Prinzen in den — 
melten Kammern, daß fie, ‚sobald der Kardinal.das 
Sand geraumt haben werde, alle die in der Antwort 
Des Königs eurhaltnen Artikel treulich vollziehen und 
hierauf· Deputirte abſchicken würden, um uͤber das 
ahrige zu beſchließen. ri ward der Beſchluß ger 
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geben, daß die Parlamentsdeputirten unverjzuͤglich 


nach Hof zurüdkehren , und dem Koͤnig diefe Erklaͤ⸗ 
zung überbringen, follten. R . 


Am 2oſten fand ſich Fein Präfident im Par- 
lament --ein. | 


Am 27ſten war der Präfidene von Novion de 
und veranlaßte einen blutigen Beſchluß, gegen die 
% 5 I} 


4 
Die uͤbrigen Tage wurden gebraucht, um 
die noͤthigen Anordnungen wegen Sicherheit der 


Stadt zu treffen, fuͤr welche man ſehr beſorgt war, 


weil die Beſchuͤtzer ſelbſt haͤufig genug Anſtifter des 
Auſruhrs waren. 


Wir wollen zu den Kriegsangelegenheiten zus 


" ruͤckkehren. 





Der Prinz, der einen Anfall vom dreitaͤgigem 
Fieber gehabt hatte, gieng nach Linard, um feine 
von Eſtampes zurüdfehrenden Truppen zu empfangen. 
Da der Hof fein Verfprechen, die Armee aus den Ge 
genden von Paris zu entfernen, auf Feine Weife er- 
fülle hatte, fo hielt ſich der Prinz feinerfeits eben fo 
wenig dazu verpflichtet. Er ftellte feine Fleine Armee 
bei St. Cloud auf. Wegen der Brüde ein bedeu- 
tender Poſten. Er Eonnte von da aus die Truppen 
im Nothfall hinbringen, wohin er wollte. 


Herr von, Turenne war mit des Könige Armee 
in der Nähe von St. Denis, ‚wohin Se Majeſtaͤt 
felbft gekommen waren, um. Paris näher zu feym In 
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der Abſicht, die Feinde anzugreifen, ehe ſie Zeit zum 
Ruͤckzug haͤtten, ließ er zu Epinal eine Schiffbruͤcke 

ſchlagen. Herr von Tavannes erfuhr Dies und ſchick 

te eiligſt zu dem Prinzen, der ſich auch in groͤßter 

Eile ins Lager begab )Y. Er hob es gegen Abend 

auf, und marfchirte gegen Paris, um mit Tagesan« 
bruch nach Charenton zu kommen, über die Marne 

zu gehen, und eine Stelhing zu nehmen , worinn er 

nicht überfallen werden koͤnnte. Qurenne fieß ihm 

hiezu nicht Zeitz Denn er griff feine Arriergarde in der. 
Vorftade St. Denis an. Der Prinz Fam mit Ver- 

luſt einiger Mann vom Regiment Conty weg, und 

meldete es Monfleur durdy den Grafen von Fiesque, 

Diefer ließ ihm antworten: daß er die Vorſtadt Sr, 

Antoine zuferreichen fuchen follte, wo er ſich beffer, in 

Vertheidigung ſetzen Fünnte, eu 


Bei diefer Gelegenheit iſt es, wo es mich mehr 
als jemals ſchmerzt, daß der Prinz fein Verfprechen, 
mir den. Yuffag über feine Kriegsthaten zu geben, 
nicht erfülle hat. Dieſe, von welcher hier die Rede 
üb, gehört unter die fhönften feines Lebens. Ich ha⸗ 
be Laigues fagen hören, daß an dieſem Tag fidy etwas 
uͤbermenſchliches in feinen Muth und feine Einfiche 
gemifcht babe; und diefer Laigues ift ein Kunſtver⸗ 
fländiger, war auch den ganzen Tag über bejtändig um 
ihn, und gleichwohl unzufriedner mit ihm als irgend 
ein Menſch in der Welt. Ich Eönnte'es mir nie ver- 
zeihen, wenn ich die größte und heldenmuͤthigſte That 
ihrer Zeit, nach Memoiren, oe man auf den Stra. 

Sr 4° fen 


®) Eiche das. Detail dieſer Unternehmung in Ia Rocher 
foucaute Memoiren. 
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fen findet, und die mir Krieger ſelbſt für ſchlecht er⸗ 
klaͤrt haben, zu beſchreiben gedaͤchte. Ich begnuͤge 
mich daher, Ihnen zu fagen, daß er nad) dem blutig. 
ſten und bartnädigiten Gefecht, feine Mannfchaft, Die 
nur aus einer Handvall $eute bejtand, vor den An 

griffen des Herrn von Turenne welcher durch des 
Darfchalls von la Fert? Armee verſtaͤrkt war, reftete. 
Er verlor dabei den Grafen von Boſſu Slamand, fa 
Roche-Giffart, Flammarin und Hacqueſt mit dem 
Beinamen Montmorency, Sa Rochefoucaut 9 Ta- 
vannes, Cogni, der Vicomte von Melun und der 
Chevalier von Fort wurden verwundet. Auf Seiten 
des Koͤnigs ward Eselainvillier verpandete und Gt, 
Megrin und Mancini getoͤdtet. 


Monſteurs Gemuͤthsbewegung waͤhrend des Ge⸗ 
fechts iſt unbeſchreiblich. "Die ganze Reihe der Mög- 
lichkeiten trat vor ſeinen Blick und das Unmoͤgliche 
folgte barauffeibit; wie es in jochen Fällen meiſt zu ge» 
hen pflegt. Jouy, den er mir in. drei Stunden wohl fie 
benmal ſchickte, fagte mir: bald fürchte er, daß die 
Stadt ſich gegen ihn empoͤren, ‚bald wieder, daß fie 
ſich zu entfihieden für. den Prinzen erflären möchte, 
Er ſandte unbekannte Leute ab, die ausforfihen muß+ 
ten, was bei mir vorgieng,. und nichts beruhigte ihn 
ai die Nqchricht, Daß nur mem Schweizer meine 

Thuͤr 


*) Siehe la ———— Memoiren. Ein Musketen⸗ 
ſchuß verwundete fein Geſicht über den Augen, und 
machte ihn augenblicklich blind. Hierauf machte er Digg 
fe Verfe der Frau von Longueville zu Ehren: 


Daß ich den König bekaͤmpfte, dies hat mir die Augen 
gefofiet ;* 
Goͤtter bekaͤmofte ich gern, sitt es ein Weſen wie dich. 


/ 
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Thür bewache. Der Zufland der.Stabt, fägte hier 
Bruͤneau, von dem id) a8 hernach wieder erfuhr, Fine 
. ne nog nicht ſehr geſaͤhrlich- ſeyn, weil ich nicht. gudr . 

Bere Vorſicht brauche. Mademoiſelle that allas moͤg⸗ 
liche, um Monſieur zu bewegen, daß er in die Stra- 
ge St, Antoine gehen und Dem Prinzen, der in der 
Vorſtadt fehr bedränge zu werden anfieng, Tas Thor 
oͤffnen laſſen moͤchte. Da alles nicht half, gieng ſie 
ſelbſt dahin *). Sie gieng auch in die VYaftilles.:derm 
Soupigre *) ‚wagte aus Ehrfurcht nicht, ihr den Ein- 
gang zu verweigern. Hier Tief ſie die Kanonen auf 
die Truppen des Marfchalls la Fert? richten, die den 
Prinzlichen in die Seite fallen wollten. Hierauf hielt 
‚fie eine‘ Unvebe An die Wade des Thors Et. Antpi- 
ne. Es ward geöffnet und der Prinz zog mit feiner 
Armee herein, die, fo voll Winden fie war, doch mehr 
Sorbern ale Wunden hatte, Dieſes fo: beruͤhimte Ge 
fecht geſchah am aten Julius. a 


Um Aten wurde Nachmittags die General ⸗Veb · 
ſammlung des Hotels de Bille gehalten ,_ welche von 
dem Parlament zur: Anordnung deſſen, mas für die 
Sicherheit der Stadt zu thun joy, am Iften angeord» 
net worden war. Unter dem Vorwand) der Städt 
zu danken, daß fie ihren- Xruppen! ain- Tage des 
Streits den Eingang verſtattet hatte, — ſich die 
Prinzen dabei ein; eigentlich aber um ſich die Stade 
noch naͤher zu verbinden, Wenigſtens war dies alles, 
ee Sr was 
*) Herr von la Rochefoucaut fagt: nachdem fie ſich bes 


muͤht hatte, ihren Vater aus der Letargie zu reißen, 
worinn der Kardinal Retz ihn gefangen hielt. 


#*) Gomverneu; der Baſtille uud Sohn des Hertn von 
Brouſſel. ———— J 
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was Mönfleur davon wußte. Die Wahrheit erfuhr 
ich erjt nach mehrern Fahren von dem Prinzen felbft, 
der mir fie zu Brüffel fagte. Ich erinnere mich richt 
‚genau, ob er Damals das Gerücht beftätigte, welches 
fid) fehr verbreitet hatte: daß nemlich Herr von Bouil⸗ 
Ion ihn benadyrichtige habe, der Hof würde fich nie 
mals aufrichtig und willig mit ihm ausföhnen, bis 
‚er ganz Elar einfähe, er fen wuͤrklich der Gebieter von 
Paris. Ich fragte ihn zu Brüffel : ob dies Gerücht ge» 
geändert: fen; aber ich Fann mich durchaus nicht erin- 
‚nern, was er mir hierüber fagte, 


Was er mir von dieſer Sache im allgemeinen 
mittheilte, ift folgendes. Er war uͤberzeugt, daß ich 
ihm bei Monfieur ſchade; mas, wie Sie wiffen, ganz 
und. gar, nicht gegründet war; aber er glaubte auch, 
daß ic) ihm bei der Stadt fhade, uud dies hatte auß 
oben angeführten Gründen feine Nichtigkeit. Er 
hatte bemerkt, daß ich ganz und gar nicht auf meiner 
Hut war, und fogar etwas darein fegfe, mich des 
durdy das Zeremoniel mir aufgelegeen Sincognito zum 
Vprmand.zu bedienen, um meine Sicherheit und dies 
Vertrauen in die Liebe des Volks mitten in feinen 
größten Bewegungen recht auffallend zu zeigen. Um 
Diefes für feinen Vortheil zu nugen , befchloß er mit 
großer Einſicht eine der. weifeften und ſchoͤnſten Hand- 
. lungen , - die-- vielleicht je erfonnen worden find. Er 
machte den Plan, am Morgen des zur Berfammlung 
des HoteldeBille beftimmten Tages einen Volksaufftand 
zu veranjtalten, um 10 Uhr — denn dies war die Stun⸗ 
de, wo ich gewöhnlich ſtudirte, und wie man wußte, 
nur wenige $eute um mid) hatte — gerade nad) mei 
ner Wohnung ziehen zu laffen, mich mit Anſtand in 
meinem Wagen außer die Stadt zu führen, und — 
a 
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am Thor ein foͤrmliches Verbot zu geben, doaß ich 
nie wieder in ſie guruͤckehren ſollte. 


Dieſer Wurf waͤre unfehlbar geweſen; dies bin 
ih uͤberzeugt. Und bei dem damaligen Zuſtand von 
Paris hätten diefelben- Menfchen , welche, mern fie 
Zeit zur Beſinnung gehabt hätten, zu meiner Vers 
theidigung die Waffen ergriffen hätten,’ der Ausfuͤh⸗ 
sung Beifall gegeben. Denn es iſt gewiß, daß in res 
volufionären Zeiten, wo alle Gemüter in einer ſteten 
Unruhe find, der, welcher dem andern zuvorfömmt, 
immer aufden meiſten Beifall rechnen darf. Ich war 
nicht im Vertheidigungsſtand. Der Prinz hätte fi 
des Kloſters ohne einen Schwerdtfchlag bemaͤchtigt; 
und ich hätte außerhalb der Stade fenn Fönnen, ehe 

nody der zum Widerſtand nörhige Volkszulauf ftarf 
genug getvefen waͤre. Michts Eonnte beifer ausge · 
dacht ſeyn. Monfleur, von diefem Streid) zu Bo⸗ 
den gedrüdt, hätte die That gepriefen. Das Hocel 
de Ville, wo der Prinz es fogleich befannt gemacht 
hätte, ‘wäre erbebt. Die fanfte Behandlung des 
Prinzen gegen mid) würde gepriefen und bewundert 
worden ſeyn. Mein Ruf hätte fehr dadurch gelitten, 
mic) ſo überrafchen zu laſſen, fo wie es auch in der 
That viel Unvorſichtigkeit und Tollfühnheit war, ei« 
nen folchen möglichen Fall nicht berechnet zu haben. 
Indeſſen wandte das Schickſal dieſen ſchoͤnen Plan 
zum erg des Prinzen "und fein Erfolg mar fo 
‚traurig, als ihn nur die ſchwaͤrzeſte Verſchwoͤr 
hätte bervorbringen koͤnnen. * ae 


Der Aufſtand fieng ſich nahe beim Place Daus 
phine dadurch an, Daß man alle Vorübergehende zwang, 
eine Hand voll Stroh auf ihren Hut zu ſtecken. Der 
Parlamentsrarh Cumont, ein fehr gefreuer Diener 

des 
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des Prinzen ſah ſich, wie alle andre Voruͤbergehende, 
Dazu genoͤthigt / gieng aber in groͤßter Eil nach Luxem.⸗ 
burg, um Monſieur hievon zu benachrichtigen und zus 
beſchwoͤren, daß er den Prinzen, welcher jn der Gal⸗ 
lerie war, bei dieſer Volksunruhe nicht ausgehen laſſen 
möchte. Denn wahrſcheinlich, fegte Cumont hinzu, 
iſt fie. von. Mazarins Anhängern oder dem Kardinal 
yon Res zum Verderben des Prinzen angeftifter, Un- 
vorzüglich eilte Monſieur zum Prinzen, als diefer eben 
die Fleine Treppe berabitieg, um zu mir zu fahren und 
ki Vorhaben auszuführen... Er hielt ihn durch fein 
Anſehen und ſogar mit Gewalt zuruͤck, behielt ihn 
Ku Mittagseſſen und bradıte ihn dann ing Hotel de 
ille, wa. die vorhin erwaͤhnta Verſammlung gehal« 
fen werden follte. Sie danften der Gefellichaft und 
zeigten ihr die Nothwendigkeit, auf Vertheidigungs- 
mittel gegen, Mazarin zu denken; galsdann ‚giengen 
171° PN er sy 
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Die Erfcheinung eines Eönigkihen Trompeters, 
der gerade um dieſe Zeit mit dem Befehl, "die Vers 
fanmlung 8 Tage auszufegen, ankam, feßte das auf 
dem Greveplas verſammelte Volk: in Flammen. Es 
ſchrie unaufbörlidyz; Die: Stadt müffe fich: mit "den 
Prinzen vereinigen; ? "Einige Offiziere, inielche der 
Prinz des Morgens unter die Volksmaſſe gemiſcht 
hatte, konnten, da ſie die erwarteten Befehle nicht er⸗ 
halten hatten, die Wut nicht aufhalten, Der Un 
geitim des Haufens ergoß fih auf den nächften Ge 
genitand, Man fhoß nach dan Genjtern des’ Hotel 
de Ville, legte Feuer an die Thüren, drang mit ber 
waffneter Hand hinein *), und ee 
% — s 
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des Requetes, le Gras und den Maifte des Comptes 
Miron, einen der rechtfchaffeniten und bei dem Volk 
beliebteiten Männer von Paris. Fünf und zwanzig 
bis dreißig. Bürger Famen ebenfalls dabei um, und 
der Marſchall yon Hopitaf ward nur durd) ein Wun⸗ 
der und den Beiſtand des Präfidenten Barentin aus 
diefer Gefahr gerettet, Ein Burſche aus Paris, Nas 
mens Noblet *), deflen ich ſchon bei Gelegenheit defs 
fen, mas mir mit la Rochefoueaut im Parquer der Ges 
sihtsdiener begegnete, erwähnt habe, war hier aud) 
fo gluͤcklich, dem Marſchall nüslih zu ſeyn. 


Die Wirkung, welche das Feuer des Hotel de 
Ville und das dort, vergoßne Blut auf Paris that, 
koͤnnen Sie ſich vorſtellen. Die Beſtuͤrzung war ſo⸗ 
gleich allgemein; alle Gewoͤlbe waren in einem Augen⸗ 
blick geſchloſſen: dieſer Zuſtand dauerte einige Zeit; 
gegen 6 Uhr erholte man ſich in einigen Vierteln und 
machte Verſchanzungen gegen die Aufrührer, die ſich 
beinahe von felbft zerſtreuten. Es ift wahr, daß Mas 
demoifelle biezu beitrug. Sie gieng in Begleitung 
des Herrn von Beaufort nach dem Greveplatz, und 
zerſtreute noch einige Ueberreſte, die fie hier fand *). 
Für das Saerament, welches der Pfarrer vom St 
Sean ihnen vorhielt, Damit fie das an den Thuͤren 
des Hotel de Ville angelegte Feuer wieder ausloͤſchen 
möchten, hatten diefe Elenden nicht fo viel Ehrfurcht 
gehabt, A 


In dem Moment, als diefe Untühe am Heftige 
fien wor, Fam Herr von Chalons zu mirs Die Sors 
' ge 
*) Joly nennt ihn Noblet von Auviliers. 
* Siche Jolys Memoiren S. 14, ates Buch: 


je für meine Perfon hatte die Sorge für ſich felbit 
‚überwogen und ihn zum Ausgehen gezwungen, zu 
einer. Zeit, wo die Straßen für niemand ſicher waren. 
Er fand mic) fo ganz ohne alle Vorficht, daß er midy 
darüber ausſchalt, und: nod) jegt begreife ich nicht, 
wie ich in jener Sage, wo ich der Vorſicht fo fehr be⸗ 
durfte oder bedärftig fenn Fonnte, fo forgenlos war. 
Es no. von den Fällen, die mich gelehrt haben x 
die Menfchen werden oft da am meijten bewundert, 
wo fie den meiſten Tadel verdienen. , Man pried mei- 
ne Feſtigkeit und hätte meine Unverfichtigkeit tadeln 
‚follen. Diefe war mwirflih; jene nur eingebildet, 
Die Wahrheit ift, daß ich gar nicht an die Gefahr 
gedacht hatte. Als andre mich darauf aufmerffans 
machten, verſchwand meine Unempfindlichfeit *).; 


Caumartin ließ auf der Stelle taufend Piſtolen 
von fid) holen, — denn ich hatte deren nicht zwan⸗ 
zig — momit id) einige Soldaten bewaffnete, Ich 
. vereinigte fie mit einigen reformirteh Offizieren, vie 
id) noch aus dem Ueberreſt des Grafen von Montrofe 
mir.erhalten hatte Der Marfhall von Gabliere, 
Obriſter des Negiments Valois, gab mir hundere von 
feiner beiten Mannfchaft, welche von zwei Hauptleu⸗ 
ten deifelben Regiments, zu meinen Hofſtaat gehörig, 
commandirt wurden. Dreißig Gendarmen von der 
Compagnie des Kardinal Antoine führte mir Ques 
rieux zu; und vierzig Mann, aus der Garnifon von 

Mefieres ausgeſucht, erhielt id) von Buſſy-Lamet. 
Meine Wohnung und alle Thuͤrme von Notre Dame 
tvurden mit Grenaden beſetzt; auch traf ih, im Fall 
des Angriffs, meine Maasregeln mit den Bürgern 
der 
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der Bruͤcken Notre Dame und St. Michel, die mir 
ſeht ergeben waren. Kurz ich feste mich in Stand 
das Feld zu. behaupten und Feine Beleidigung mehr 
fürchten zu bürfen. 


Diefes Betragen fchien viel weifer, als die blin« 
de Sicherheit, welche ich vorher gezeigt hatte, aber 
es war ‘bei weitem nicht Das meifefte. Hätte id) mei« 
nen wahren Vortheil verſtanden, fo wuͤrde ich ganz 
anders gehandelt und die Gelegenheit, welche das 
Gluͤck mir darbot, weit beffer benugt haben. Was 
fonnte meinem Stand und meiner damaligen Sage an« 
mer ſeyn, als Paris zu verlaffen nad) einem 

fruhr, welcher der Parthei, die mir damals am 
meiften entgegen ſchien, ‘den allgemeinen Haß zugezo« , 
gen hätte? — Meine Freunde unter der Fronde hät 
te ich dadurch nicht verloren, weil fie meine Flucht als 
ein Werk der Nothmwendigfeit angefehen hätten. In 
den Gemäthern der Friedliebenden hätte ich mein An« 
ſehen unvermerkt wieder hergeſtellt; denn diefe hätten 
mid) als einen Verbannten betrachtet, welcher fuͤr die 
gemeinfchaftlihe Sache leide. Monſieur haͤtte ſich 
nicht beklagen koͤnnen, daß ic) einen Ort verließ, deſ⸗ 
fen Meiſter er nicht mehr war, wie man deutlich 
genug ſah. Selbſt den Kardinal Mazarin haͤtte in 
dieſem Fall der Wohlſtand und ſein eigner Vortheil 
genoͤthigt, mich zu ſchonen, und des Hofs Erbitte⸗ 
rung gegen mich mußte durch ein Betragen, das ſo 
viel Schatten auf ſeine Feinde warf, natuͤrlicherweiſe 
vermindert werden. Auch haͤtte die Art, wie ich mei⸗ 
ne Flucht einkleiden Eonnte, den Haß des Publikums 
gegen Mazarin. leide von mir entfernt. ‘Denn id). 
durfte nur nad) Retz geben, ohne erft den Hof. zu be 
fuhen, fo hätte ich mic) von dem Verdacht des Man 
jarinismus auch für das Vergangene gereinigt. * 
| a 
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Auf dieſe Art haͤtte ich mich aus der gegenwaͤrtigen 
wie aus der zukuͤnftigen Verlegenheit gezogen, welche ich 
vorherſah, ohne im mindeſten ein Mittel Dagegen zit 
ſehen. Ihh Hätte geduldig erwartet, was die Vorfes 
bung über das Schickſal beider Partheien befcyloffen 
habe, ohne ferner von beiden Seiten der geringſten 
Gefahr ausgeſetzt zu ſeyn. Sch haͤtte mir die Liebe 
des Publikums erworben, welche durch den natürlis 
chen Abſcheu gegen eine gewaltſame That, unfehlbar 
ſtets auf den leidenden Gegenſtand gewandt wird. Ich 
haͤtte mich am Ende der Unruhen als Kardinal und 
Erzbifchof von Paris gefehen, von der öffentlich mit 
Spanien vereinigten Partei aus feinem Siß verjagt; 
durch meine Entfernung von Paris von Der Faction; 
und durch meine Entfernung vom Hof, vom Mazatis 
nismus gereinigt. Das allerfchlimmfte, : was mir 
nach diefen Vortheilen begegnen Eonnte, waͤre gemer 
fen, daß beide Parteien, wenn fis ſich vereinigt hät 
ten, mid) nach Nom geſchickt haͤtten, wobei fie mic) 
alle mir ‘beliebigen Bedingungen mit Vergnügen haͤt⸗ 
ten machen laſſen. Ein Kardinal’ und Erzbiſchoff von 
Paris wird dies nie fehr übel empfinden, weil ve 
taufend Fälle giebt, wo er Gelegenheit har zuruͤckzu⸗ 
kehren. 


Alle dieſe Anſichten größer ünd ausgebreiteter, 
als dies Papier ſie faſſen kann, ſtellten ſich mir dar, 
und ich zweifelte keinen Augenblick, daß fie die richti⸗ 
gen und beſten ſeyen. Demungeachtet war ich oh⸗ 
ne Bedenken entſchloſſen, fle nicht zu verfolgen. Daß’ 
Intereſſe meiner Freunde, welche feſt glaubren, daß 
ie) im Gebier der Zufälle noch Mittel finden wuͤrde, 
fie zu: erhalten und ihren nüglich zu feynz ſtellte ſich 
mir. dar, nebſt ihren Klagen, daß ich mich auf  diefe 
Art aus. dem Handel ziehen und ſie zuruͤcklaſſen ee 
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Niemals Habe ich es bereut, ihr Intereſſe meinem ei» 
genen vorgezogen zu haben. - Ueberdies trat mein 
Stolz auf ihre Seite, der die Meinung, daß ich dem 
Prinzen gewichen ſey, ſchwerlich hätte ertragen koͤn⸗ 
nen. Ich mache mir uͤber dieſe Regung Vorwuͤrfe, 
die gleichwohl zu jener Zeit große Gewalt über mich 
hatte. Es war Unweisheit und Schwäche. Denn ich 
behaupfe, daß Diefe beide Fehler gleich wirkſam 
find, wenn wir wahre gegründete Vortheile Klittern 
von Ruhm aufopfern, der jtets falfch zu nennen ift, - 
wenn er und an Handlungen hindert, die größer find 
als feine Eingebungen. - Aber man muß frei befen- . 
nen, daß die Erfahrung allein den Menfchen Ichren _. 
kann, das, was ihn in der Gegenwart reizt. jenem niche 
vorzuziehen, was lebhafter von der Zukunft her auf 
fie wirfen follte. _ Dieſe Bemerkung habe ich: unend« 
lich oft gemacht. A 


Ich komme auf das Parlament zurück, 125 





Was dafelbit von 4ten bis ızten Julius vor⸗ 
ging, will id Ihnen mit wenig Worten ſchildern. 
Sein. Yeußeres war Höchft melancholiſch; - denn: die 
Furcht vor den Empdrungen, die Durdy das Feuer 
und den Mord im Hotel de Ville nicht vermindere 
worden war, Hatte alle Oberpräfidenten und viele von 
ben Rächen entfernt, Diefe $eere nöthigte die Zurüd« 
gebliebenen durch einen Beſchluß, der jedod) wenig Er« 
folg hatte, alles Wegbiziben zu verbieten. Auch in 
den Verfammlungen des Hotel de Ville gieng es aus 
gleichem Grund eben fo. Der vorfigende Bürgermei- 
fier, der. am, Tage der Feuersbrunft dem Tod nur 
durch, ein Wunder entgangen war, ſtand derſelben 

N. Denfwuͤrdigk. XX, 80, M nicht 


178 — 


nicht mehr' vor. Der Marſchall von Hopital blieb 
in feinem Haus vergraben. Monſieur lich, durch ei- 
ne ſehr kleine Verfammlung Herrn von Beaufort zum 
Gouverneur und Heren von Brouſſel als vorfigenden. 
Buͤrgermeiſter ernennen Das Parlament befahl fei« 
nen in St. Denis befindlichen Deputirten , ihre Ant 
worten zu bejchleunigen und im Ball fie foldye nicht 
erhalten koͤnnten, in Drei, Tagen nad) Paris zurüd 
zukehren. 


Aum tgten ſchrieben die Deputirten an die Ges 
ſellſchaft und ſchickten ihr die Antwort des Koͤnigs 
ſchriftlich. Ihr Inhalt war, Daß der König zwar 
‚alle Urfache habe, die Bitte umdes Kardinals Ent 
fernung nur für einen Vorwand zu halten, demunge⸗ 
achtet wolle Er; ihm erlauben, fi) vom Hof zn ent- 
fernen, wenn zuvor die nöthigen Anflalten zu Wieder⸗ 
hetitellung der Ruhe im Staate, mit den bereits an 
wefenden Parfamentsdeputicren und denen, welche die 
Prinzen nad) Gefallen an den Hof ſchicken möchten, 
verabredet und geordnet feyn würden. Diefer Vor⸗ 
ſchlag empörte die Prinzen, die wohl wußten, daß 
der. Kardinal nur Tonferenzen vorſchlug, um fie in 
den Augen des Volks anzuſchwaͤrzen. Monfleur fag- 
se mie Wäeme: - all diefes fey nur ein Fallſtrick für 
fies denn. weder er noch fein Vetter hätten noͤthig, erſt 
in ihrem Namen Deputirte abzuſchicken, da fie in die 
. Parlamentsdeputirte das vollfommenfte Zufrauen 
festen. . Der hierauf folgende Beſchluß war. diefer 
Aeußerung gemäß, und befahl den- Deputirten, in ih« 
ren Bitten um des Kardinals Entfernung fortzufab- 
ren. Die Prinzen fchrieben an den Präfidenten von 
Nesmond und verficherten, daß fie bei dem Enefchluß, 
‚bie Waffen niederzulegen , beharrten, fobald der-Kar- 
dinal würflich entfernt feyn würde. 
Am 
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- Am ten meldeten die Deputirten dem Parla- 
ment, daß der König St. Denis verlaffen babe, um 
nad) Poncoife zu gehen. Er habe ihnen befohlen, ihm 
dahin zu, folgen, aber auf ihre deshalb gemachten 
Schwierigkeiten ihnen geboten, zu St. Denis zu 


Am 1 gten ſchrieben fie, daß fle einen neuen Be 
fehl, nach Pontoife zu kommen, von Er Majeftär er 
halten hätten. Die Gefellfchaft gerierh in große Be 
wegung und gab den Beſchluß, daß die Deputirten, 
unverzüglich nad), Paris zurüdkehren ſollten. Mon⸗ 
fieur, der Prinz und Herr von Beaufort verließen 
mit 1200 Reitern Paris, um fie einzuholen und dem 
Bolt zu zeigen, daß fie aus einer großen Gefahr ges 
rettet würden. s 


- Auf der andern Seite blieb der Hof ebenfalls 
nicht unthaͤtig. Er fandte alle Augenblide Beſchluͤſſe 
aus feinem Confeil, melde die Parlamentsbefcyläffe 
aufpoben. Er erflärte alleg für nichtig, mas in den 
Berfammlungen des Hotel de Ville gefchehen war, 
geſchah und Fünftig gefchehen Fonnte. Er befahl fos 
gar, daß die zur Bezahlung der Renten bejtimmeen 
Einnahmen, Fünftig nur an den Dertern, wo Ge 
Majeftär ihre Reſidenz haben würde, -abgeliefert wer⸗ 
den. follten. 

Am ıgten berichtete der Präfident von Mes 
mond, mas er und Die andern Depufirten am Hof 
gethan haften. Dieſer Bericht, ganz mit Wider⸗ 
ſpruͤchen angefüllt, enthielt eigentlich nichts weiter 
als die vorigen, die Sıe ſchon' kennen. Der eittzige 
neue Artikel, der hinzn gekommen war, betraf einen 
Brief des Heren Servien = die Deputirten, worin 
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er ihnen fagte: im Fall Monfienr und der. Prinz “ 
fortführen, wegen der von ihnen verlangten Deputir 
ten Schwierigkeiten zu. machen, fo.bewillige Se Ma- 
jeität, daß fie den Parlamentsdeputirten ihre Aufträge 
gäben. Der nemlihe Brief enthielt auch die Ber- 
fihrung, daß der König den Kardinal von feinem 
Eonfeil entfernen würde, fo bald man über die Artie _ 
kel, welche in der Conferenz vorkommen würden, 
überein gekommen wäre. Er würde dazu nicht .ein- 
mal die Vollziehung derfelben abwarten. Hierauf 
fiimmte man, konnte aber die Stimmenfammlung 
nicht eher als A zojten enden. 


Es ward ausgemacht, daß der König für Ma- 
zarins Gefangnen gehalten und der Herzog von Or⸗ 
leans gebeten werden follte, in feine Würde als Ge⸗ 
nerallieutenant des Königs einzutreten... Der Prinz 
follee unter ihn das Commando jüber die Armeen ers 
greifen, fo fange bis Mazarin außer dem Reich ſey. 
Alle Parlamenter des Reichs follten eine Abfchrife 
diefes Befchluffes erhalten und gebeten werden, einen 
gleichen auszufertigen. Sie gaben aber diefer Bitte 
Fein Gehör, und, außer dem Parlament von Bour- 
Deaur, ward bei feinem aud) nur Darüber deliberirt. 
Vielmehr hatte das Parlament von Bretagne feine 
vorigen Befchlüffe fo lange aufgefchoben, bis die nad) 
Frankreich gekommenen fpanifdyen Truppen das Sand 
gänzlich geräumt haben würden, Nicht beifer gieng 
es Monfleur, als er in feiner neuen, Würde an alle 
Gouberneurs der Provinzeu fchrieb. Er geſtand mir 
einige Zeit nachher aufrihtig, daß außer Herrn von 
Spurdis fein einziger geantwortet habe. Der Hof 
hatte fie von ihrer Pflicht durch einen feierlidyen Be⸗ 
ſchluß benachrichtigt, ducch welchen der Parlaments» 
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beſchluß, welcher die Generallieutnantſchaft einführte, 
aufgehoben wurde. 


Das Anſehen des Parlaments war nicht einmal 
in Paris fo feſt, aͤls es hätte ſeyn ſollen; denn als zwei‘ 
Elende wegen des im Hotel de Ville angelegten Feuers 
zum Hängen verdammt worden waren, weigerten fid) 
die. zur Vollſtreckung des Urtheils commandirten Büre 
gercompagnien, Gehorſam zu leiften. 


Am .24ften ward eine allgemeine Verfammlung 
im Hotel de Ville angeordnet, morinn über die Mit- - 
tel, Geld zum Unterhalt der Truppen zu bekommen, 
berathſchlagt und beſtimnit werden follte, ob die im 
mazarinifchen Palaft befindlichen Statuen verkauft 
und der auf feinen Kopf gejegte Preis davon bezahle 
werden ſollte. : rer uelire 


Am 26ften fagte Monfleur in den verfammelten 
Kammern: feine neue Würde als Generallieutnant 
verpflichte ihn, ein Confeil zu errichten. Er bitte 
die Gefellfhaft, zwei aus ihrer Mitte dazu als Glies 
der zu ernennen, -und ihm zu fagen, ob fie es billige, 
wenn er den Kanzler um feinen Beitritt bäte. Dies 
fe Meinung gieng durch. Selbſt der Generaladvocat 
Bignon, der Cato feiner Zeit, war nicht Dagegen. 
Er fagte in feinem Votum, dem eine bewunderungs« 
würdige Gewalt und Beredfamkeit eigen war: das 
‚Parlament habe Monfieur nicht die Würde eines Ge⸗ 
nerallieufenants gegeben; er Eönne fie aber bei gegen- 
wuaͤrtigen Umjtänden nehmen, da feine Geburt ihm 
ein Recht darauf gebe, und ihn natuͤrlich zur erften 
Magiftratsperfon des Reichs einſetze. Cr führte hier 
Heinrich den Großen an, der. als erfter Prinz vom 
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Gebluͤte, ſich ſelbſt in einer zur Zeit der Unruhen get 
haltnen, Rede, dieſen Namen gegeben habe, 


Am 27ſten ward das Conſeil, von dem Herzog 
von Orleans eingerichtet. Cs beſtand aus Monfieur; 
den Prinzen, Herrn von Beaufort, Nemours, Gully, 
Briſſac, la Rochefoucaut und Rohan; den Präfidens 
fen von Nesmond und Longueuil; Aubri und P%rs 
her, Präfiventen der Rechnungskammer; auch Dos 
rieux und le Noir vom Steuerfammergericht, 


Am 2gften ward in der Verſammlung deg Ho⸗ 
tels de Ville ausgemacht, daß zu Verjtärfung der 
Sr Eöniglihen Hoheit gehörigen Truppen 800, 000 
Siores erhoben werden follten. Auch fey an alle gros 
Be Städte des Reichs zu ſchreiben, um fie zur Verei 


‚nigung mit der Hauptſtadt aufzufodern. Der König 


ermangelte nicht durch Beſchluͤſſe feines Eonfeils alle 
Parlamentsbefhlüffe und Deliberationen des Hotel 
de Ville wieder aufzuheben. 





Ich glaube bis: hieher meinem Ihnen gegebnen 
Wort die Vorfälle jener Zeit durchaus nicht mie mei 
nen eignen Betrachtungen zu vermifchen, pünktlich 
treu gemefen zu feyn. Aus Mangel an Stoff iſt 
ed nicht geſchehen. Denn felten Fonnte es einen Zeit« 
punft geben, der einen teichhaltigern und wuͤrdigern 
Stoff zu Betrachtungen geliefert hätte, als der dama— 
lige. Die Begebenheiten waren feltfam, verwickelt 
und außerordentlich. Aber da ich’ eigentlic) nicht un- 
ter den Spielenden war, fondern das Spiel fogar nur 
aus einer Loge in der Ede des Schaufpielhaufes mit 
anfab, fo fuͤrchtete ich, wenn id) zu fehr ing ey. 

er. 
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uͤbergienge, meine Anſichten mie meinen Vermuthun⸗ 
gen‘ zu vermengen. Und ich habe ſo oft erfahren, 
wie falfch aud) die vernünftigiten von Diefen find, daß 
ich fie unter der Würde einer. Geſchichte halte, und 
vorzüglich einer ſolchen, welche nur für eine einzige 
Perſon gejchrieben ift, die, in fo vieler Nüdficht, die 
unbejtreitbarite Wahrheit verdient, Hier haben. fie 
Be Demerfungen, die unter dieſer Rubrik ſtehen 
nnen. ——— 


Ob ich Ihnen gleich nicht die verſchiedne Ttieb · 
ſedern der Maſchinen, welche Sie auf dem Schauplatz 
fehen, entdecken kann, da ich ſelbſt nur die Außen- 
feite befchaute, fo kann ich ihnen doch über einige 
derfelben fichre Auskunft geben. Der einzige Grund, 
"welcher Monfieur zu fo erbärmlichen Handlüngen ver- 
‚leitete, war feine Weberzeugung, daß alles nur auf 
gut Gluͤck geſchaͤhe, und nichts befferes zu hun fen, 
als — dies war fein Ausdruck — mit dem Strome 
zu ſchwimmen. Den Prinzen bewog fein ewiger Ab- 
ſcheu vor dem bürgerlichen Krieg, ſich fo zu benehmen 
wie er that. Diefer erweckte und nährte im Inner- 
fien feines Herzens unaufhörlic die Hofnung, alles 
durch eine fehnelle Unterhandlung zu beenden, , Unter« 
handfungen giengen auch ununterbrachen fort. So 
viel zu Erklärung der verfhjiednen fihtbaren Würfuns 
gen. Doc) halte ich es für noͤthig, die Sachen noch- 
mals im Ganzen zu überfchauen, da im Lauf dieſer Er- 
zaͤhlung bejtändig Begebenheiten vorkommen, deren 

Urfachen ich übergehe, weil ich fie nicht befonders 
kenne, j — 

Daß ih Monſleur durch meine Einſylbigkeit zu 
ruͤckgeſchreckt hatte, wiſſen Sie bereits... Ich hatte 
mic) vorfäglid) darauf eingefchränft, und änderte dies 
Betragen nicht eher, bis von der Generallieurnant- 
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ſchaft die Rede war: Diefer wiberſetzte ich mich aus 
aller Kraft, weil er mich zwang meine Meinung dar 
über. zu fagen.- Ich behandelte fie als etwas verhaß- 
. tes, gefährliches und zweckloſes, und erflärte mich 
darüber fo klar und fo faut, daß ich Hinzufeste: es 
würde mich zur Verzweiflung bringen, wenn nicht je« 
dermann meine Gefinnungen bierüber erführe und 
wenn man glaubte, daß Diejenigen Parlamentsglic 
der, Die für meine befondern Freunde anerkannt wür- 
den, fähig wären, dafür zu flinnmen. Ich hiele Wort. 
Caumartin zeichnete fid) fogar durch eine entgegenge- 
feste Meinung aus,“ Ich hielt dies Benehnten für 
‚meins Pflicht gegen den König, den Staat und 
Monsieur ſelbſt; denn ich war überzeugt, mie id) e6 
noch bin, daß .eben die Geſetze, welche zuweilen er- 
lauben, fid) felbjt von einem pünftlihen Gehorſam 
Ioszufprechen, ung ſtets verbiefen, Das Heiligfte eines 
Staats zu verlegen, in welchem das koͤnigliche Anſe⸗ 
ben das wefentlichfte ift. Ueberdies war ich, um Ih⸗ 
nen die Wahrheit zu fagen, im Stand ,; meinen 
Grundfag und mein Betragen zu behaupten. Die 
Haltung , welche id) bei den Angelegenheiten des Ho- 
tel de Ville beobachtete,. hatte die Einbildungsfraft 
der Menge ergriffen, und fie überredet, daß ich weit 
‚mehr Gewalt befige als ich wuͤrklich hatte. Die Ge 
walt wird durch die Meinung davon vermehrt. 
Diefe Erfahrung Hätte idy gemacht, und mich derfel- 
ben mit Nugen bedient. Zugleid) fand ich auch, daß an« 
dre Mittel in der Stimmung der Parifer überflüffig 
. vorhandenwären.Diefe waren durc) Die Taren, womit 
fie ſich bedroht fahen, durch den Angriff auf das Hotel 
“be Ville, der alle Gemüther mit Schauder erfüllt hat- 
te, und durch die. Verwuͤſtungen der umliegenden Ge 
genden, wo die Armee feit dem Gefecht bei Sr. An⸗ 
‚toine in der Vorſtadt St. Victor lag und — 
Hi 
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lich wirthſchaftete, täglich mehr gegen bie Partei der 
Prinzen erbittert. ER | 


Alle diefe Unordnungen benußte ich. Ich ſchmuͤck. 
te fie mit allen Farben, welche mid) denen, die fie ta» 
delten, angenchm machten... Unvermerft und fanfe 
fuͤhrte ich alle die Friedlicbenden, die nicht durch ein J 
beſonders Intereſſe an Mazarin gebunden waren, zu 
mir heruͤber. Dies gelang mir fo ſehr, daß ich mich 
bald im Stand befand, in Paris jedermann den 
"Kampfplag jlreitig ju machen, und nad) drei Woden, 
während ich mich in meiner Wohnung mit den oben 
angeführten Vorfehrungen blos defenfio verhalten hate 
te, gieng ich, ungeachtet des römifchen Zeremonielg 
mit großem Gefolge aus. Täglich) gieng ich nad) Lu⸗ 
yemburg, mitten durch die in der Vorſtadt befindli« 
hen Krieger des Prinzen, und hielt mich des Volks 
fo verſichert, daß ich dies mit aller Sidyerheit thun 
zu Fönnen glaubte, Auch irrte ic) mic) hierinn nicht ; 
wenigjtens bewies dies der Erfolg, 


Jetzt zum Parlament zuruͤck. 


. 


Am 6ten Yuguft brachte der Stellverkreter des 
Generalprocurators, Buchifert, den verfammelten 
Kammern zwei Briefe des Königs. Der Eine war 
‚ an die Gefellfchaft gerichtet, der andre an den Präfi- 
benten von Nesmond, mit einer Erklärung des Kö 
nigs, welche die Verfegung des Parlaments nach 
Pontoiſe enthielt. Der Hof hatte dieſen Entſchluß 
gefaßt, da er geſehen hatte, daß fein. Aufenthalt zu 
St. Denis das Parlament and das Hotel de Ville 
nicht von den oben erwähnten Schritten Hatte zuruͤck⸗ 
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halten Eönnen. Diefe Nachricht brachte die Berfamme- 
lung in große Bewegung. Man itimmte und das 
Mefultat war, daß die Briefe nebjt der Erflärung 
ins Archiv gelegt werden follten, damit ihnen, was 
man fchuldig fen, miederführe, fobald der Kardinal 
Mazarin außerhalb Frankreich feyn würde. Das 
Parlament von Pontoife beftand aus 14 Gliedern, 
an deren Spitze die Präfidenten Mole, Novion und 
fe Eoigneur jtänden , die ſich Eurz zuvor verkleidet aus 
Paris entfernt hatten. Es that dem König wegen 
Entfernung des Kardinal Mazarins Vorſtellungen, 
und der König bemilligte fein Begehren. Der gute 
uneigennuͤtzige Minifter bar ſelbſt innigjt darum, vers 
; ließ würklih den Hof und gieng nad) Bouillon, 
Diefes, dem koͤniglichen Anſehen, wuͤrklich hoͤchſt 
unwuͤrdige Spiel war mit allen Umſtaͤnden begieitet, 
die es nur noch laͤcherlicher machen konnten. Die 
beiden Parlamenteer donnerten blutige Beſchluͤſſe 
gegen einander. 


Am 1gten Auguſt befahl das Pariſer Parla 
ment, daß die Namen derjenigen, welche Beiſitzer der 
Verſammlung von Pontoiſe geworden waren, aus der 
Tafel und aus dem Regiſter ausgeloͤſcht werden 
ſollten. J “ 

Am’ ızten deffelben Monats beitätigte das Par: 
fament von Pontoife die Erklärung des Königs , welr 
he die Vereinigung des Parlaments mit der Ned 
nungsfammer und dem Steuerfammergericht, enthielt. 
Diefe waren, da fie den Kardinal Mazarin entferne 
fahen , bereit, die Waffen niederzulegen, wenn es St 
Majeität gefiele, eine Amneſtie zu bewilligen, feine 
Truppen aus der Gegend von Paris zu entfernen, Die 
in Öutenne befindlichen zurüdzuziehen, an 
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ſchen Truppen Sicherheits « Geleif zu geben,’ und den 
Prinzen zu erlauben, daß fie Gefandte an Seine Ma« 
jeſtaͤt ſchickten, um über das übrige zu conferiren. Das 
. Parlament verordnete hierauf durch ‚einen Beſchluß, 
daß dem König für des Kardinals Entfernung ge: 
dankt, und er demuͤthigſt gebeten werden follte, in feis 
ne gute Stade Paris zurücdzufehren. 

Am zöften ließ der König von dem Parlament 
zu Pontoife, die Amneſtie bejtätigen , welche er allen 
denen, die gegen ihn die Waffen ergriffen hatten, 
gab; aber er that es mit Einfchränfungen, wobei nur 
wenige ihre Sicherheit finden konnten. 4 


Um 2oten und zZıflen Auguſt und 2ten Sep⸗ 
tember ward in den verſammelten Kammern von Paris 
faſt über nichts geſprochen, als über des Hoſs Ver- 
meigerung der von Mönfleur und den Prinzen ver: 
langten Päffe für den Marfchall von Ejtampes, den 
Grafen von Fiesque and Goulas und über des Köe 
nigs Antwort auf einen Brief von Monfieur, Der 
Inhalt diefer Antwort war: es befremde ihn, daß der 
Herzog von Orleans nicht bedenke, wie er nad) des 
Kardinal Mazarins Entfernung ‚: feinem Verſprechen 
und feiner Erklärung zufolge, nichts anders zu thun 
hade, als die Waffen niederzulegen, allen fonftigen Ver 
bindungen und Verträgen zu entfagen und die Yuslän« 
der zu entfernen. Erſt wenn dies geſchehen, würden 
feine Abgeſandten willfommen ſeyn. | 


Am 2ten September ward über diefe Antwort 
des Königs geſtimmt; mah hatte aber nicht Zeit ger 
mug, um die Deliberation zu endigen, Es ward bloß 
befchloffen, dag dem Criminallieutenant verboten 
werden ſollte, irgend eine Erklärung des Königs ohne 

Defehl 


Befehl des. Parlaments bekannt zu machen. Diefes 
Verbot bezog fih auf die erhaltne Nachricht, daß 
dieſe Beamten vom König Befehl erhalten hatten, die 
in Pontoife bejtätigte Ezklaͤrung der Amneſtie in der 
Stadt befannt machen urf& anfchlagen zu laffen. 


Am zten war die Deliberation über des Königs 
an Monfieur gegebne Antwort, geendige. Dem Ber 
ſchluß zufolge follten. die Deputirten der Geſellſchaft 
zum König geben, ihm fuͤr die Entfernung des Kardi- 
dals danken, und ihn bitten, in feine gute Stade Pas» 
ris zurüd zu fommen; der Herzog von Orleans und 
der Prinz follten gebeten werden, an den König zu 
fchreiben und ihn zu verfihern, Daß fie, fobald Se 
Majeſtaͤt die nöthigen Päffe für Den Rückzug der 
— Fremden geſchickt und eine gut abgefaßte von allen 
Parlamentern des Reichs beftätigte Amneſtie bemil- 
ligt hätte, ihre Waffen fogleich. niederlegen würden. 
Ferner folle der. König gebeten werden, der Prinzen 
Deputirte anzunehmen; die Nechnungsfammer und 
das Steuerfammergeriche folle eingeladen werden , die 
Deputation zu beforgen;z im Hotel de Ville ſolle eine 
allgemeine Verſammlung gehalten, auch dem Präfiven- 
fen von Mesmes, der fich ebenfalls nad) Pontoife ge« 

- flüchtee hatte, gefhrieben werden, feine Bitte um 
die Päffe fortzufegen, u 


Hier erlauben Sie mir zu meilen und aufmerf- 
fam die ſchaͤndliche und forfdauernde Taͤuſchung zu be» 
trachten, durch welche ein Minijter mit dem Namen 
und dem geheiligten Wort eines großen Königs fein 
Spiel treibt, während. auf der andern Seite das er- 
habenſte Parlament des Reihe, und bie 
| eit 
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heit der Pairs, durch ewige Widerſpruͤche, die an 
Schulknaben eher als in einem Majeſtaͤtiſchen Senat 
zu erwarten geweſen wären, fo zu ſagen, mitſich 
ſelbſt ſpielte. Die Menſchen, ich wiederhole es, führ - 
len ſich ſelbſt nicht, in ſolchen fieberhaften Zuſtaͤnden 
des Staats, die nahe an Wahnſinn graͤnzen. J 
kannte damals viele Gutgeſinnte, die von der gerech · 
ten Sache der Prinzen bis zum Maͤrtyrertod, wenn 
es noͤthig geweſen wäre, uͤberzeugt waren. Auch 
kannte ich andere voll uneigennuͤtziger hoher Tugend, 
die fuͤr die Vertheidigung des Hofs mit Freuden in 
den Tod gegangen waͤren. Solcher Stimmungen be— 
dient ſich der Ehrgeiz der Großen, wie es fuͤr ihren 
Vortheil paßt. Sie ſuchen die uͤbrigen Menſchen zu 
verblenden, und verblenden ſich ſelbſt gefaͤhrlicher als 
die uͤbrigen. 
Der gute Fontenay, der zweimal als Geſandter 
in Rom geweſen war, viel Erfahrung und natuͤrlichen 
Verſtand befaß, auch aufrichtig und redlich das Wohl 
des Staates wuͤnſchte, beweinte jtäglidy mit mir die, 
Erfhlaffung, in welche die innerlid)e Spaltungen 
auch die beßten Bürger verfenfen, 


‘ 
* 


Wie ſtand es um das Aeußere des Staats? 


Der Erzherzog nahm in dieſem Jahr Gravelin« 


gen und Dünfirchen weg. Cromwel bemädtigfe ſich 


ohne Kriegserflärung, ich weiß nicht unter welchem 
Vorwand von MWiedervergeltung, mit einer für die _ 
Krone beleidigenden Frechheit einer großen Menge Eö- 
niglicher Schiffe. Wir verloren Barcellona in Ca« 
talonien, und Caſal, den Schlüffel von Sjtafien.. Wir 
fahen Breyfad in Aufruhr und auf dem: Ber 
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eſtreichs Hände zuruͤckzufallen; ſahen die ſpaniſchen 
Sr auf dem Pontneuf wehen,. und die gelben loth⸗ 
ringiſchen Schärpen mit eben der Freiheit, wie die 
ifabellfarbnen und blauen in Paris erſcheinen. Man 
gewöhnte fi) an dies Schaufpiel und an. die fraurigen 
Nachrichten fo vielfachen Verluſts. 


Mir fchauderfe vor dieſer Gewohnheit, die fo 
fchrelich in ihren Folgen war; und id) erfchrad da⸗ 
für gewiß mweit mehr wegen des Staats als wegen 
meiner Perfon. Herr von Fontenan, der es eben fo 
Tebhafe fühlte und noch mehr von meiner Rührung 
durchdrungen war, ermahnte mich, mid) aus der Er. 
fhlaffung heraus zu reißen. „Ich geftehe, fagte er, 
„daß Sie ſich dabei wohl befinden; denn. fobald Sie 
„nur auf fi) ſelbſt Rüdfiht nehmen, fo haben Sie 
„das befte Theil erwaͤhlt. Werfen Sie aber einen 
„Blick auf den Zuſtand der Hauptſtadt des Reichs, an 
„die Siedurd) fo viele Beziehungen gebunden find, fo fa» . 
„gen Sie, ob Sie fidy nicht verpflichtet halten, mehr zu 
„thun als bisher? Sie haben fein Privatintereffe; Sie 
„meinen e8 gut; warum muͤſſen Sie nun, durch Ihre 
„Unthätigkeit dem Staat eben fo viel ſchaden, ale 
„andere durch ihre regellofeiten Handlungen?” — 


Aehnliche Bitten waren an mid) feit 4 oder 6 
Wochen mit gleichem Eifer von Heren von Seve-Cha- 
tignonville getyan worden. Diefer, den Sie in der 
Folge in des Königs Eonfeil gefehen haben, war mein 
genauer Freund und ein Mann von großer Vortreff- 
lichkeit; © Herr von Lamoignon, der jegige erſte Prä- 
fident des Parifer Parlaments, welcher ſchon feit fei- 
ner, jugend ganz in dem Ruf geflanden har, welchen 
sein fo großes Talent, mit fo erhabner Tugend verei« 
nigt, verdient, that mir taͤglich ähnliche Aeußerune 
gen... Yud der Staatsrath von Valencay, der bei 
£ wei · 
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weitem nicht die Talente der andern befaß, aber doch, 
wie fie, Hauptmann feines Vierteld war, fagte mir 
jeden Sonntags Morgen ins Ohr: Retten Sie 
den Staat, retten Sie die Stadt, ich er» 
warte Ihre Befehle. Eben diefen Gegenftand 
beweinte Herr des Roches alle Wochen ein paarmal 
‚regelmäßig mit mir, Er war Ehordirector von No— 
. tte Dame und hatte die Leibwache des Klofters un. 

ter fih; er mar ein. Mann von wenig Geift, 
ober gutem Willen. 


Bon allen diefen, Aeußerungen ruͤhrte mic) Eeis 
ne mehr als eine Rede des Herrn von Samoignon, den 
id) eben fo fehr wegen feines richtigen Blicks als we⸗ 
gen feiner Redlichkeit achtete. „Ich ſehe — fagte 
er einft, als wir zufammen in meinem Zimmer auf 
und abgiengen — „daß Sie bei der untadelhafteften 
„Meinung von der Welt für die allgemeine Siebe den 
„allgemeinen Haß eintaufhen werden. Schon feit 
„einiger Zeit find Die Gemüther, meldye fonft alle für 
„Sie waren, getheilt. Durch die Fehler Ihrer Feine 
nde haben Sie zwar wieder an Uebergewicht gewon ⸗ 
‚men; doch fehe ich, daß Sie anfangen, aufs neue 
„zu verlieren. Die Frondeurs glauben: daß Sie 
„Mazarin ſchonen; und feine Anhänger halten Sie 
„für einen Freund der Frondeurs. Ich weiß, daß 
„dies nicht wahr iſt, und ſchließe ſogar, Daß es 
„nicht wahr ſeyn kann; aber daß es eine gewiſſe Gat⸗ 
„tung von Menſchen glaubt, deren Meinung immer 
„mit der Zeit den allgemeinen Ruf hervorbringt, dies 
„laͤßt mich für Sie fuͤrchten. Dieſe Menſchen find 
„nemlich Die, welches weder Frondeur, noch Ma— 
„zeriniften, nichts als das Wohl des Staats mwol- ' 
„in. Ihre Klaffe vermag nichts bei dem Anfang 
„der Unruhen, abe: fie vermag alles beim Ausgang 
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„derſelben.“ Sie ſehen, daß man nicht vernuͤnfti · 


ger ſprechen kann. Gleichwohl, da mir dieſe een’ 
nicht ganz neu waren und ich ſchon oft wenigſtens 
ähnliche Betrachtungen angeſtellt hatte, fd ruͤhrte 
mich eigentlich nur der Einfall, womit er endigte. „Sie 
„ſahen ſich bier in feltfamen Sagen — fuhr er fort. — 
„gs it eines Weiſen würdig, ſi fi eilig und felbjt mie 
„Verluſt heraus zu reißen. Denn er läuft Gefahr, 
„fo weife man fid) auch immer dabei benehmen mag, 


„feine ganze Ehre zu verlieren. Ich zweifle fehr, daß 


„per Connetable von St, Paul fo ftrafbar gewefen 


. 


Ziſt und fo ſchaͤdliche Abfi chten gehabt bat, als man 


„ihn uns ſchilderte.“ 


Dieſe lehztere Bemerkung, die in der That einen, 


tiefen und richtigen Sinn hat, erſchütterte mich um 
ſo mehr, da der Pater Dom Carouges, ein Carthäu« 
fer, mir den Tag; zuvor in feiner Zelle folgendes über 
mein Benehmen. gefagt.batte; , „Es ift jo Elar und. fo 

„erbaben, Daß eben deswegen alle die, melde an Ih⸗ 
ter Stelle nicht auch dazu fähig wären, nothwendig 


„ein Geheimniß dahinter ſuchen; und in verworrenen 


„und ungluͤcklichen Zeiten wird alles bebaßt/ was 
geheimnißvoll ſcheint.“ 


Die Wirkung, welche alle dieſe Reden * RR: 


machten, will ich Ihnen befchreiben ; doch iſt es vor⸗ 


her noͤthig, fo Furz als moͤglich einige Thatfachen an« 
zuführen, die nicht .vergeffen zu werden verdienen, 





Sie wiſſen bereits, daß der ‚König nad) Com« 


piegne gieng, fobald er fein Parlament zu Pontoife 


eingerichtet bafre. Herr von Bouillon Eonnte ihm ' 


dahin nicht folgen, weil er um dieſe Zeit an einem 


Sieber ſtarb; aber er * den Kanzler zu ſich kom⸗ 
men, 


\ 
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men, welcher Paris verkleidet verließ und das koͤnigli⸗ 
che Conſeil dem bei Monſieur vorzog, an dem er auch 
aus verſchiednen Gruͤnden nicht Theil nehmen konnte. 
Nur in ſeiner Schwaͤche konnte für einen Kanzler 
von Frankreich eine Entſchuldigung fuͤr dieſen Schritt 
liegen; aber wie ich eben ſo ſehr uͤberzeugt bin, nur unter 
der weichlichen ſchlaffen Regierung eines Mazarin konn⸗ 
te es geſchehen, daß ein Kanzler, der zu dieſer Handlung 
fähig war, an die Spitze aller Conſeils und Gerichts- 
barkeiten des Reichs geſetzt wurde. Der Mangel an 
Aufmerkſamkeit auf Die Würde ſolcher Stellen iſt bei ei· 
nem Miniſter gewiß eines der größten Uebel, und die— 
fes has die Vermalfung des Kardinal Mazarin dem 
Reich ger febr zugefügt. Die. Berahfung.. womit 
er fie behandele hat, iſt ihm gelungen, und Dieg zwei» 
se Uebel ift fajt nod) bedeutender. als das erſtere. Denn 
dadurch werden die Unfälle, welche früh oder fpät den 
Staat unfehlbar begegnen werben, bedeckt und be⸗ 
ſchoͤnigt. 

Die Königin, mit — ſtolzen Sinn, hatte fi 6 
mit Mühe zu der Zuruͤckberufung des Canzlers ent⸗ 
ſchließen koͤnnen. Aber der, Kardinal beberrfihte fie 
ganz. und in höchftem Grad. Er war einft fo fehr 
vom Herrn von Bullion eingenommen, daß er ihn 
fogar die Finanzen anvertraufe, und als die Köni« 
gin ihm rieth, fi) einen Mann von dieſem Gemüth 
nicht anzuvertrauen „ antwortete er; es ſteht Ihnen 
'wohl-an, :Madam', mir guten Rath zu geben! Ich 
‘erfuhr dieſen Zug einige Tage darauf von Varenne⸗ 
welchem es Bullion ſelbſt geſagt a 





Es wäre ungerecht, hier den Tod des Heren non 
Nemours zu vergeſſen, der. durch Herrn von Beau- 
‚fort im Duell;getöbter ward, Sie werden fid) deſſen, 
1.5. Dentwuͤrdigk. AX, 20, ° N was 
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was ih Zen von Ihrem Streit bei Gelegenheit des 
Gefechts von Gergau geſagt habe, noch erinnern. Er 
ward. durch den Streit, wer in, Monſieurs Conſeil 
den Vorſitz haben ſollte, wieder erneuert. Herr, von 
Nemours zwang. Herfn von Beaufort ſich mit 
ihm zu: fchlagen ;.. und. ein Piſtolenſchuß durch den 
«Kopf raubte ihm auf der Stelle das Seben, Herr 
von Villars, den Sie kennen, jtand ihm bei dieſer 
Gelegenheit bei und tüdtete. Beauforts Garbelieut- 
nant Hericouts Ich Eomme auf $uremburg zurüd, 


"Das die in Paris herrfchende Verwirrung nichts 
zur Vermehrung der Ordnung an. Monſieurs Huf 
— iſt leicht zu erachten. Der Tod des Herrn 
von Valois, der auf den St. Laurents Tag fiel, ver 
breitete eime Trauer; und auf dieſe folge immer Ver⸗ 
wirtung , wenn fie in eine Zeit der Ungewißheit und 
Verlegenheit fällt. Die Nachricht von einer Meg 
riation des Herrn von Chavigny mie dem Hofe, melde 

ſtonſieur durch Frau von Choifi gerade zu diefer Zeit 
"erhielt, machte ungemeinen Eindrud auf ihm Die 
von allen Seiten einlaufenden , für die Parthei nad). 
theiligen, Gerüchte fanden ‚ihn in Diefem Zujland, 
und bewegten fein Gemuͤth noch mehr als es gemöhn- 
lic) war, obwohl es nie ſehr ruhig zu ſeyn pflegte, 


Perſan war genoͤthigt, Mouron an Paluan ab 
zufreten, Der nach dieſem Geſchaͤft Marjchall von 
Frankreich ward, Der Öraf von Harcourt hakte in 
Guyenne fat immer Vortheil erfocyten, ‚und. Bour- 
deaux felbit, fand fich in fo viel ehörichte Partheilich- 
Eeiten getheilt, Daß ſchwerlich etwas darauf zu bauen 
gewefen wäre, Die Prinzefjin, und Frau von Jongite- 
Ville, der Prinz von Conti und Marein, das Parla 
ment, die Jurare, und die Armeey Marigny und Sar · 
razin haften jeder dabei ihre Factionen, mie — 
luſti⸗ 
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luſtiger Weiſe ſagte. Dieſer hatte über das, was er 
daſelbſt beobachtet, eine Art von Quodlibet angefan- 
gen, weiches ein hoͤchſt Lächerliches Bild davon ente 
warf. Ich Eenne es nicht genau, um Sie näber das 
mit befannt zu machen, und begnüge mich Ihnen zu 
fagen, daß alles, mas Monfieur davon zu: Ohren 
kam, eben nicht dazu beitrug, ihn bei Diefen Unruhen 
zu beruhigen und ihn zu bereden, daß feine Parthei 

Die gute fey. 


Die goͤttliche Vorſehung waltet durch geheime 
Triebfedern, die ſelbſt denen unbekannt ſind, welche 
durch ſie getrieben werden, uͤber die Mittel fuͤr ihre 
Zwecke. Sie bediente ſich der Bitten dieſer oben ge» 
nannten Männer, um mich zur Yenderung meines 
Betragens zu vermögen, gerade in dem Augenblid, 
wo fi) Mönfieur in einer für meinen Zwed empfäng«" 
lihen Stimmung befand, Das ſchwerſte war freilich 
mir felbft eine pallende Stimmung zu geben; denn 
ob ich gleich im Grund fehr mohlmeinende und auf⸗ 
richtige Gefinnungen gegen den Staat hegfe, und auf 
‚der andern Seite nichts mehr wuͤnſchte, als mic) auf 
eine ehrenvolle Art aus dem Handel zu ziehen; fo 
wollte ich gleichwohl aud) ein gewiſſes Decorum beob= 
achten, das in dem gegenwärtigen Fall aufferit ſchwer 
zu finden war, Ich geſtand freilidy dieſen Heren zur 
daß es eine Schande fey, Die Hände in den Schoos zu 
legen, und die Hauptſtadt, vielleicht den Staat ih⸗ 
“ron DVerderben zu überlaifen; aber fie mußten mir 
auf der andern Geife auch einräumen, es fey wenig 
Ehre dabei, bis zu der Wiedereinfegung eines dem 
ganzen Reid) verhaßten Minifters rüfwärts zu geben, 
an deffen Sturz id) felbjt auszeichnend gearbeitet hat- 
te Dies nemlich konnten wir uns nicht verbelen, 


” alle Schritte, die wir S Fin Brieben thun möd)- 
ren, 
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ten 5 zwar mittelbar aber unfehlbar dieſe Wuͤrkung 


hervorbringen wuͤrden. Denn dieſes war ja, wie wir 
wohl wußten, der einzige Wunſch der Koͤnigin. 


Endlich uͤberzeugte mich Herr von Fontenay 
durch folgendes Raͤſonnement, Das er mir eines Nach⸗ 
mittags auf dem Spaziergang vortrug: „Sie ſehen, 
„ſagte er, daß Mazarin nichts anders, als eine Art 
„von Godenot (Tafchenfpieler-Puppe) iſt, das ſich 
„heute verbirgt und morgen wieder erſcheinen wird. 
Aber ‚Sie ſehen auch, Daß, er mag verſchwinden oder 
„erſcheinen, das koͤnigliche Anſehen immer der Faden 
„iſt, der ihn vor= oder rückwärts zieht, und der, auf 
; die Urt, mie man es jeßt anfängt, wahrſcheinlich 

„noch fo bald nicht reißen wird. Viele von denen, 
„die feine eifrigften Gegner zu fenn ſcheinen, würden 
„ihn mit vielem Verdruß untergehen fehen. Viele 
“„andre fähen ihm mit Vergnügen gerettet; niemand 
zarbeitet wahrhaft und ausfchließend an feinem Sturz. 
„Sie felbit, mein Herr, fuhr er fort, tragen nur. 
„wenig Dazu bei; meil es eine Menge Fälle giebt, wo 
„Ihr Verhältnig mit den Prinzen Ahnen nicht er- 
„laubt, fo frei und volljiändig gegen den Hof zu wir 
„Een, als Sie ohne diefe Ruͤckſicht thun würden. Und 
„ſo ſchließe ich: ‚es fen nicht zu verhindern, daß der 
Kardinal nicht wieder fein-voriges Anfehen erhalte, 
„mag es nun durch eine Megociation mit dem Prin« 
„zen, weldyer Monfieur, fo oft es ihm gefällt, nach ih 
„ziehen wird, um fid) mit dem Hof zu verfühnen, oder 
durch die Laͤßigkeit des Volks gefchehen, das bereits 
„allzuklar einfiche, daß diefe Parthie weder Krieg zu 
„führen noch Frieden zu machen wiffe. Syn beiden 
„Sälen, die ic) für unfehlbar halte, haben Sie viel 
zu verlieren. Ziehen: Sie fidy nicht aus der Verler 
„genheit, ehe eine Unterhandlung mit dem Prinzen 

| „die 
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die Unruhen beendigt, fo werden Sie fi) fchwerlich 
„son einer Intrigue reften koͤnnen, welche der Hof und 
„der Prinz zu Ihrem Verderben veranftalten werden. 
„Komme die-Auflöfung durch Ueberdruß des. Volks; 
„was find Sie dadurch gebeffert?. kann diefer Ueber« 
„druß, wo man fid) gewöhnlid) an die hält, Die wäh. 
„rend der Unruhen am meijten geglaͤnzt haben, nicht 
„jene weife Unthätigkeit ſelbſt, welche Sie feit einiger 
„zeit beobachten, zu Ihrem Nachtheil auslegen? 
„Dies alles, dünft mid, koͤnnen Sie vorausfehn; 
„aber Sie können e8 nicht vermeiden, wenn Sie nicht 
„vorher einen Ausweg finden , che der bürgerliche 
„Krieg durch eines der Mittel, welche ich eben er- 
„waͤhnt habe, beendige wird. Ich weiß, daß Ihre 
„Verbindung mit Monfieur und mit dem Publifum 
„felbft gegen Mazarin, Ihnen alles verbietet, was 
„zu feiner Wiedereinfegung dienen Fannz; und aus 
ndiefem: Grund: habe id) Ihnen, fo lang er am Hof 
„war, wie Sie wiffen, nie. irgend einen Vorfchlag 
gethan. Jetzt iſt er entfernt; und fen es, daß dieſe 
„Entfernung nur als ein Spiel, als eine Taͤuſchung 
„anzufeben ift, es giebt Ihnen doc Gelegenheit ge⸗ 
„wiffe Schritte zu thun, Die ganz natuͤrlich zu dem 
nführen, was ihnen vortbeilbaft iſt. Paris, fo em- 
„pdrt es iſt, wünfcht des Königs Nüdfehr mit Lei⸗ 
„benfchaft, und die, welche fie zuerſt verlangen, wer⸗ 
„ben auc) die Eriten in der Gunft des Volks ſeyn. 
Ach gebe zu, daß dies vorausgefegt, das Volk nicht 


— 


„weiß, warum es bittet; denn dieſe Gegenwart wird 


„wahrſcheinlich Mazarin nur deſto früher zuruͤckbrin· 
gen. Uber genug; es verlangt ſie.“ | 


„est da der Kardinal entfernt iſt, werden Die, 
„welche zuerit un des Königs Ruͤckkehr bitten, nicht 
„für. Mazariniften gelten. Dies ift für Ihre Red- 
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mung; denn da Sie feine Privatabfichten haben und 
„im Grund nichts als das Wohl des Staats und die 
„Erhaltung Ihres Rufs im Publifum verlangen, fo 
‚ „erreichen Sie das eine, ohne dem andern zu ſchaden. 
„Könnten Sie des Kardinals Ruͤckkehr hindern, fo ges 
be ich zu, Daß mein Vorfchlag weder der: Politif noch 
zer Rechtſchaffenheit angemeffen wäre; denn diefe 
„Ruͤckkehr muß aus unendlich vielen. Gründen, als 
„eine allgemeine Noth betrachtet werden. Aber vor« 
nausgefest, wie Sie felbit e8 vorausfesen, daß das 
„ſchlechte Benehmen feiner: Feinde fie unausbleiblich 
„macht, To- begreife ich nicht, wie die Ausſicht auf 
„eine Sache, die Sie nicht verhindern Fünnen, Gie 
„ſelbſt hindern Fann, ſich durch einen Weg der Ih ⸗ 
„nen ein weites Feld von Ruhm und Freiheit Öffnet, 
aus der Verlegenheit, worin Sie ſich befinden, zuent- 
piieben. Paris, deſſen Erzbifhof Sie find, feufzt 
„unter feinen Laſten; das Parlament tft nur noch ein 
„Phantom; das Hotel de Ville ijt eine Einöde ge 
worden; Monfieurs und des "Prinzen. Herrſchaft 
nbängt von der Laune des tollſten Pöbels ab; Spa 
„hier, Teutſche und $orhringer find in feinen. Vor- 
„ſtoaͤdten, und dringen in ihren Verwuͤſtungen bis an 
„die Gärten. Sie, fein Hirt, fein Befreier in mehr 
„tern Fällen, Sie find genöthige gewefen, ſich wäh 
„rend drei Wochen in Ihrem eignen Haus einzuſchlie⸗ 
„Benz und noch heute find Ihre Freunde, wie Sie 
„wohl willen, in Angft, wenn Sie unbemwaffnet aus 
„sehen. Rechnen Sie e8 für Nichcs, all diefes Elend 
zn endigen ? und wollen Sie den einzigen. Moment 

„verfehlen, den die Vorſicht Ihnen Darbietet, um es 
„ehrenvoll zu endigen? Der Kardinal, ein- Mann 

„wie ein Ungewitter, kann morgen mwiederfommen ; 

„und fobald er am Hof it, fo wird Das, was ich Ih⸗ 
« „men vorfchlage, für Sie minder ausführber, nn 

ieden 


X ⸗ 


—— —— 199 


„eden andern. Verlieren Sie doch dieſen Augenblick 
micht, der im Gegenſatz Ihnen vortheilhafter iſt als 
„iedem andern. Nehmen Ste Ihre Geiſtlichen; fuͤh⸗ 
„ren. Sie fie nach Compiegne, danken Sie dem Koͤ⸗ 
nig für -Mazarins, Entfernung, und hitten Sie ihn 
„um die Ruͤckkehr in ‚feine Hauptſtadt. Verſtehen 
„Sie ſich mit allen, die nur das Gute wuͤnſchen, die, 
nfaft alle Ihre befondern: Freunde find, und: Sie ohne⸗ 
bin, in: Diefem Fall, welcher: Ihrer Würde: fo eigen- 
„thuͤmlich und angemefien iſt, als ihr natürliches Ober⸗ 
„haupt. betrachten. Koͤmmt der Künig wuͤrklich nach 
„Paris zuruͤck, fo werden-fih die Pariſet Ihnen 
„deshalb verpflichtet fuͤhlen; ſchlaͤgt er es ab, ſo 
„wird man Ihnen doch für Ihre Abſicht Dank wiſ⸗ 
„ſen. Koͤunten Sie Monſieur für dieſen Plan ges 
„winnen / fo wäre der ganze Staat durch Sie geret⸗ 
ntet; denn ich bin überzeugt, daß er, wenn er feine 
„Rolle hier gut zu fpielen wüßte, den König nad) 
nParis.bringen-und Mazarin auf immer Daraus entfer« 
nen; würde. Ich nehme an, ‚daß Diefer bald zuruͤck⸗ 
nfomme,: und rathe Ihnen, dieſem Zufall zuvorzukom⸗ 
pmen „den: Sie, wie ich febe, ‚wegen Ber Vorwürfe, 
awelche er Ihnen von dem Volk zuziehen wird, fuͤrch⸗ 
„ten. Kommen Sie auch dieſem Uebel zuvor, durch 


% 


niäre Arftellung zu Rom, zu der fie, wie Sie nur oͤf 


aters gefehen haben ,. fid) lieber entfchließen würden, 
„als mit ihm zufammen zu ſtehen. Sie find Kardi« 
„mat, find. Erzbiſchof von Paris, Sie befisen die Liebe 
„des Volks, ‚find erſt 37 Jahr alt; retten Sie die 
„Stadt, retten Sie den Staat!“ — 
4 

‚Dies. iſt ein Auszug deſſen, was Her von Fon 
tenan mir fagte, und was er mir mit einem Mad) 
drud ſagte, der ganz gegen feine gewoͤhnliche Kaͤlte ab- 
ſtach. ¶ Auch iſt es wahr, Ri feine Rede, Eindruck auf - 
mich 
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Dies war bei ihm · ſtets ein Beweis, daß er das wo⸗ 
von die Rede war, gut hieß. Er ſetzte meinen Grüne · 
den ;: felbit noch neue hinzu, und kam dann ploͤtz · 
lich zuruͤck, als wenn er weit ausgeholt haͤtte. Dies 
war vorzuͤglich ſeine Weiſe, wenn er, nicht von der 
Stelle gekommen warı Aber, ſagte er mir was 
wollen wir mit. dem na ah fangen? 
„Ihrer Hoheit, antwortete ic, koͤmmt es zu, zu 
„wiffers, ‚wie Sie: mit ihm ſtehen, denn die Ehre iſt 
„allem andern vorzuziehen; Da ich aber mit Grund 
„glaube; daß die Unterhandlungen, welche man von 
„allen. Seiten ſieht, gemeinſchaftlich gefhebenz.fo bil« 
„de ich mir ein/ Daß Sie fich über das ,: was ich Yh« 
„ven vorſchlage, ſo verſtaͤndigen koͤnnen, wie uͤber 
„das Uebrige.“ Sie ſcherzen, »ſagte er hierauf, 
aber. ich ben über dieſen Punkt nicht ſo 
ſehr in Verlegenheit ala Giesgkäuben. 
Der Prinz wuͤnſcht fid mit mehr. Unge 
Duldv am‘ Paris weg, ald Sie; Er'würde 
liebetan der Spitze von vier Eſcadrons 
im Ardenner Waldıftehen, ale r2 Mil 
lvoniem! folcher Menfchen commandiren, 
wie wir ſie hier habenz den Präfiden- 
ven’ ‚Chatten ſelbſt nicht ausgenommen. 
Dies war Wahrheit. Croiſſy, einer der unverftedte- 
ſten Menſchen — an Leuten, die an Welchändel 
gewöhnt find ‚ein ſeltner Fehler! — fagte mir fäg« 
lich: der Prinz verſchmachte vor Verdruß, und ſey 
ed fü müde; von Parlarhent, Steuerkammer, Ver · 
ſammlung der Kammern und Hotel de Ville u. dal: zu 
hören, daß er oft fage: fein Großvater habe weni 
ger unter der Laſt der — von la Rochelle ge⸗ 
ſeufzt alt; er hier. 
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Bag Donfienre Aeußerungen verrierhen mie” bald, 

Fin, ründe füche, die ihm ſelbſt in Ruͤckſtcht des 
ſaun ven 


IenugeHun koͤnnten. Ich zwang mich / gleich⸗ 
San! 


Meiner Genugthuung, ihm Eeine an die 
Biete SU geben und ibn zu nichts zu bereden. Ich 
Eins RA fuͤr Diefen Punkt in den Schranken der 
Un Abigkeit, ob gleich Monſieur nichts fehlen ließ, 
Neo. td) hieruͤber ſowohl als auch über die verfhied« 
Ode,  Weiationen, "son ‘denen immer, "init Grund 
Brin. Srund, gefptochen würde, zum Sprechen zu 
Xu: —— ch begnuͤgte mich damit, meine Sendung 
Bringen en; oder vielmehr nur in ihre Sorm zu 
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Fa 


| Mon Deftandtbeile des Entwurfs waren diefe, 
* $ vie 


een u ie eine Generafotfatniikung: ber 
Bu a, tirte für den Hof wählen zu-faffen, fie dahin 
4 Die Adren 
Wr 
in 


ndigſt zu bitten, feinen Voͤlkern den Frieder 
uE du geben: und- in feine gute Stadt Paris zu⸗ 
b Ferner ſollte ich vermittelſt meiner 

 Biefon. . dei Den andern Coöllegien der Stadt für eben 

ST Dierk arbeiten. Den Hof follte idy Durch) die 
erfor, Pparäfin wiffen laffen, daß Monfieur die 
* —2 Son allem dieſem fen; jedoch ohne einen 
—ens ohne einen ſolchen, den man vor« 
Nee  Negoeiiren follte ich nicht, bis ich 

DEE > vaͤre. Dort follte id) der Köni- 

















un noch dulden würde, wenn er ſelbſt 
nd Aufeichtigiten Gefinnungen hegte; 
öiehen, wünfche ipn von Grund des 
Meselicy gegen den Kardinal Ma 

zarin 


x 
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> fähe wohl, dag Monfieur alle diefe 
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zariır genommenen Verbindungen hätten ihm, fo lan⸗ 
ge dieſer am Hof gemwefen fen, nicht verſtattet, dem: 
Frieden: zu fließen, oder auch nur zu beſchleunigen. 
Jetzt aber, da dieſer entfernt fen, wänfche ex mit 
Sehnſucht, Ihrer Majeſtaͤt zu zeigen, daß nur dies. 
‚ allein ihn verhindert habe, mit Erfolg daran zu ar- 
beiten, . Er erfläre ihr durch mich, daß er allen 
Privatvortheil entfage, und weder für ſich nod) für 
einen von feiner Parthet das geringite verkangen wer · 
de, Alles was er münfche, fen die Öffentliche Sicher- 
beit, und für dieſe bedürfe es nichts weiter, als eini« 
ge Artikel der Amneſtie deutlich zu bejtimmen und fie 
mit gewillen Formen zu befleiden, die in der That für 
den Dienjt des Königs eben fo zuträglich feyen, als für 
Die, Zufriedenheit der Privarperfonen. Er felbit, wuͤr⸗ 
de fi, fobald er. die Freude gehabt habe, den König 
im Louvre zu fehen, eben fo froh als ſchnell nach Blois 
begeben; mit dem Enefchluß, fernerhin nur feiner 
Ruhe und. Gefundheit zu ieben; alles was ſich nach⸗ 
ber, am- Hof zutragen würde, . fen nicht mehr für ibn, 
wenn. man ihn in Ruhe und in der Einſamkeit laffen 
würde, weldyer er,von Herzen ergeben zu bleiben vom 
ſpreche. 
. Diefe letze Periode, war, wie Sie ſehen, feßr 
wefenthich. Monfieur fügte daher den befondern und 
beſtimmten Befehl bei, bie Königin zu verfichern, daß 
er den. Prinzen verlaſſen würde, menn er fich niche 
begnügen wollte, mit dem vollen Genuß aller feiner 
Penſionen und Würden ruhig in feinem Gouverne⸗ 
ment zu bleiben. Auf meine Vorjtellung, daß er den 
‚Yusdrud verlaffen, meinem Beduͤnken nah, mil- 
dern Eönnte und fogar follte, erwiederte er zornig: 
Feine falfhe Großmuth! ih weiß was ih 
fage; und werde es wohl zu behaupten 
und zu rechtfertigen wiffen. 
| Auf 
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Auf diefe Art verlieh ih Monſieur. Pünktlich 
vollzog ich feine Befehle, und fraf in Diefer Bollzie- 
bung auf Feine Schwierigkeiten, ‘als von einer Seite, 
wo ich fie nicht erwarten Eonnte, Unglaublid) ift, was 
ich Ihnen zu erzählen habe. 

Nach allen Vorbereitungen, die ih für unfern 
Zweck für nöthig hielt, ſchickte ich Argenteuil oder jo» 
ly — ich erinnere mid) nicht mehr genau, weldyer von 
beiden es war — an die Frau Pfalzgräfin, ‚um mit 
ihr zu conferiren. , Gie billigte alles im hoͤchſten 
Grad; ſchrieb mir aber; wenn mir wuͤrklich an einem 
guten Erfolg und daran gelegen märe, daß der König 
nad) Paris zuruͤckkehre, fo ſey es nöthig, den Hof zu 
überrafchen. Denn ließ ic). ihm Zeit das Drafel zu 
befragen, fo würde dies nichts ‚antworten, als was 
‚ ihm von den Prieflern eingegeben worden fen und die- 
fe — das folgende fchrieb fie mir durch eine Ehifre, 
die wir beide immer für, umauflöslich gehalten hat- 
ten — mürden lieber den ganzen Tempel zu Grunde 
gehen , als mich. nur einen Stein zu feiner Erhaltung 
anlegen fehen. Sie verlangte nur fünf Tage Auf- 
ſchub, um den Kardinal felbjt hievon zu benachrichti- 
gen, und wußte dem Ganzen eine ſolche Wendung zu 
geben, daß er gezwungen war, felbjt die Hände zu bie» 
ten, und der Königin zu fchreiben ; fie follte meine De- 
putation wenigitens huldvoll aufnehmen. 


Kaum aber hatten die Tellier's, Servien's, Undedey's 
and Fouquet's davon Wind befommen, fo arbeiteten 
fie us allen Kräften dagegen. Dies koͤnnte, ſagten 
fie, nichts anders als ein Fallſtrick ſeyn, den id) dem 
Hof legen wollte Wenn meine Abfiht recht und 
aufrichtig wäre, fo würde id) mit einer Negociation, 
und nicht mit einem Vorſchlag angefangen haben, wel- 
her entweder den König zwinge, ohne die nöthigen 
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Sicherheitsvorkehrungen nach Paris zuruͤckzukommen, 
oder ſich, wenn er dies nicht thaͤte, die Klagen der 
ganzen Stadt zuzuziehen. Hierauf antwortete die 
Pfalzgraͤfin, die ſich, mit des Kardinals Befehl in 
Händen, ftarf fühlte, daß ich mir der beiten: Abſicht 
von der Welt, nicht anders hanyeln koͤnnte, als ich 
F— handle. Fuͤr mich ſey es ja weit unſichrer, wenn ich 
mich in eine Negociation einlaſſen wollte, wo mir ſelbſt 
tauſend uud aber tauſend Fallen gelegt werden koͤnn⸗ 
fen, da-bei einer Deputation das ſchlimmſte was ger 
ſchehen koͤnnte, ſey, ohne Erfolg eine gute Abſicht zu 
zeigen. Undedey behauptete: ich fuche nichts als mei⸗ 
nen Kardinalshut in Sicherheit holen zu koͤnnen; wo⸗ 
rauf Die Frau Pfalzgräfin einwandte, daß der Empfang 
deifelben ohnehin eine bloße Zeremonie, und, wie es 
auch wuͤrklich war, fuͤr mich das gleichguͤltigſte von 
der Welt fen. 


Hierauf Fam auch der Abb? Fouquet mit der 
Dehauptung hervor, er koͤnne durch feine Verjtänd- 
niffe in Paris den König morgen wieder nad) Paris . 
bringen, ‚ohne daß er fid) erſt andern Leuten deshalb 
verpflichtet mache, die fi) ſelbſi dadurch nur mit deſto 
beſſerm Erfolg’ gegen ihn behaispten wollten. 


Tellier und. Serien, die anfänglich gleicher 
Meinung gemwefen waren, ergaben fidy zuletzt, dent 
Befehl des Kardinals und den ftarfen und nachdruͤck· 
lichen Gruͤnden der Pfalzgraͤfin. Die Koͤnigin ließ 
nun die Paͤſſe ausfertigen, nachdem fie den Abbe 
Charrier, den ich deshalb an den Hof geſchickt hatte, 
ſelbſt nach dem Verfprechen, fie zu-ertheilen, noch drei 
ganze Tage zu Compiegne aufgehalten hatte. - Gie 
begleitete die Päffe fogar mit vielen Artigkeiten, Ich 
reiste al mit den Deputirten aller geijtlichen Koller 
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gien von Paris, und mit beinahe 200 Edelleuten, 
worunter ſich 50 von Monſieurs Garden befanden, 


Zu Senlis erfuhr ih, am Hof fen befchloffen 
worden, meiner Begleitung Fein Logis zu geben, Bau- 
trü ſelbſt, der ſich unter mein Gefolg gemifcht hatte, 
um Paris, deſſen Thore bewacht wurden, verlaffen zu 
Eönnen, ſagte: er rathe mir nicht, mit fo vielen Men- 
ſchen ani Hof zu erfcheinen, Ich antwortete; daß er 
mir, wie ich glaube, eben fo wenig rathen koͤnnte, zu 
einer. Zeit, wo  Parteigänger aller Art im Menge . 
berumfchwärmten, mit Geiſtlichen und Mönchen eine 
Reife allein zu thun. Dies gab er zu und gieng vor- 
aus ‚, um der- Konigin dieſe Begleitung, die man ihr 
hoͤchſt laͤcherlicherweiſe vergrößert hatte, von der wah⸗ 
ven Seite vorzuftellen. Alles, was er erhalten Eonn- 
te, war, daß ich für g0 Pferde Unterfommen erhal 
ten. folkte — und ich hatte deren blos für. Die Wagen, 
bemerfen Sie wohl, 112. Diefe Schwachheit er» 
regte nur mein Mitleiden. Dies aber ließ mid) Ver- 
dadır fchöpfen, daß ich auf meinem Weg die beftinme 
te Anzahl von Gardes du Eorps nicht fand, melde 
damals allen Kardinälen, die zum erftenmal am Hof 
erſchienen, enfgegen zu kommen pflegten. Härte id) 
gewußt ,: mas ich bei meiner Ruͤckkehr nach Paris er» 
fuhr, fo würde mein Mistrauen in beftimmte Beforg- 
niß übergegangen feyn. % 


Der Grund nemlich, weshalb mir diefe Ehren 
bezeugung nicht wiederfahren war, lag darinn, daß 
man nod). nicht recht entichtoffen war, was mit mir 
anzufangen fen. , Einige behaupteten, daß ich verbafe 
tet werden müßte; andere hielten es für nothwendig, 
mid) zu toͤdten; Dagegen wendeten aber einige ein, daß 
es zu gefährlich ſey, in dieſem Fall en 
“, * reue 
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Treue ja sage. Beh, Thoas ®, tie 
geräde an dem Zube — * iruͤckkunft nach Paris, 
meinem Pat durch Den Pay Senaut ſagen; er fey 
unter denen von der Ichfet n Meintng 'gemefen; er 
wolle memnand nennenaber es gaͤbe ſehr abſcheuliche 


| Menfchen in der Welt, Die Pfalzgraͤfin ließ mich 


nicht merken A daß es ſo weit gekommen wäre; aber 
fie fagte gleich am Morgen näch meiner Aukunſt: ich 
fey ’“ in Paris li lieber als in Compiegne. Be 


Die ‚Königin, emofieng mic) demungeachtet ſehr 
guͤtig, und entruͤſtete ſich in meiner Gegenwart gegen 
den Gardeoſfigier⸗ welcher mir nicht begegnet waͤre, 
ſondern ſich, wie ſie ſagte, im Wald verirrt habe. Am 


folgenden. Morgen erhielt ich vom Koͤnig den Kardie 


nalshut und den Nachmittag Audienz. Die Rede, 
welche ich an ihn hielt, ft gedrudt worden, , 


Does Kdnigs Antwort war höflich; aber allgenlein 


gefaßt, und “es koſtete “mir fogar viel er fie 
ſchriftlich zu erhalten), in 
Dies war es, was jedermann von meiner Reiſe 
nach Compiegne befannt ward; was in geheim vor- 

‚gieng, üt folgendes; . 
In der befondern Audienz, welche mir die Koͤ 


nigin in einem kleinen Kabinet gab, ſagte ich ihr: 


nicht als Deputirter der Parifer Kirche allein: kom- 


me ich nach —e 3 ih habe noch) eine andre 


Wuͤrde, 


*) — dran von — — von — 
u. ſ. w. Er war der Sohn von Karl Emanuel und 
ſtarb 1656. Sein Bild iſt in den Memoiren der Frau 
won Nemours entworfen. 


— Fr ‚find im Manuſcript medrere Zeilen durch⸗ 
richen 
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Wuͤrde, die ich hoͤher ſchaͤtzte als jene, weil ich ſie fuͤr 
den Dienſt der Königin für weniger zwecklos halte, 
Ich komme als Abgeordneter von Monfieur, mit dem 
Yufetag, Ihre Majeſtaͤt zu verfichern, daß er entjchlof- 
fen fen, br wirklich fehnell und ohne Verzug zu dies 
nen, Bei dieſen legten Worten zog ich eım Fleineg 
Billet des nemlichen Inhalts aus meiner Tafche, wel⸗ 
des Gaſt on unterzeichnet war. Der Königin erſte 
Bewegung mar außerordentlidye Freudez und dieſe 
Freude, nicht aber Kunft war es, meiner Meinung 
nach, was ihr folgende Aeußerung entlodte: Sch 
wußte es wohl, mein Herr Kardinal, daß 
Sie mir noh am Ende Beweiſe Shrer 
Ergebenbeit geben würden, | 


Als ich nun eben in den Tere zu kommen anfieng, 
fnifterte Undedei *) am der Thlire, und da ich aufite« 


hen wollte, um aufzumachen, faßte mich die Köni- 
gin am Arm und fagte? Bleiben Sie hier und 
erwarten Sie mich Hierauf gieng fie weg und 
unterhielt ſich auf eine Viertelſtunde mit Undeden 


Da fie zuruͤckkam, fagte fiet daß Undedei ihe 
eben ein Paket aus Spanien-gegeben habe. Ihr gan · 
zes Weſen aber und-ihre Sprache ſchien mir über al« 
Ion Ausdruck verändert und verwirrt; Won Bluet, 
deſſen ich bereits im zweiten Theil diefer Schrift ers 


wähnt habe, erfuhr ich, daß Undedei meine Bitte um 


eine befondte Unterredung mit der Königin, gewußt 
| und 


H Zongo Älndedel. Als er Bifchoff geworden war, macht 
te Saumien folgende Verſe auf ihn: 


Nunc commilla lupo paftoris ovilia kernis. 
Dedecus unde humigum; dedecus unde Dei: 


V. Denlwurdigk. AXı 20, 9 


— 
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und fie nun habe unterbrechen wollen, indem er ihr ge» 
fagt: er habe vom Kardinal Mazarin Befehl erhal 
ten, fie zu beſchwoͤren, daß fie mir doch ja Feine Un- 
terredung diefer Art gewähren follte, Die nur bei ihren 
treuen Dienern Argwohn erregen würde, , Diefer 
Bluet bat mir mehr als einmal gefhiworen, Daß er 
dieſen Brief im Original in Undedei's Händen geſe⸗ 
beu habe. Er habe ihn gerade in der Zeit erhalten, 
als ich ſchon mit der Königin in dem kleinen Kabinet 
eingeſchloſſen war. Und mahr iſt es, daß ic) bemerk · 
te, mie fie fih, als fie wieder hineingefummen war, 
an ein Fenſier feßte, das bis an den Fußboden reichte, 
und auch) mich einen Plag einnehmen ließ, wo wir bei 
de von jeden, der im Hof war, gefeheht werden konn⸗ 
ten. Alles dieſes fcheint feltfam genug, und ich felbit 
hätte mich ſchwerlich davon überzeugen koͤnnen, wenn 
nicht, was ic) in der Folge beobachtete, mir das une 
glaubliche Mistrauen, welches in Compiegne in-alle 
Einzelne und über alle Einzelne verbreitet war, ge 
zeige hätte. Man muß felbjt Augenzeuge gemefen 
feyn, um es begreifen zu koͤnnen. ar 


Servien und le Tellier haften fi von ganzem 
Herzen. Undedei war ihr wie aller Welt Spion. Der 
Abb: Fouquet trachtete nad) dem zweiten Rang unter 
den Spionen; Bertet, Brachet, Eiron und der Mar- 

ſchall du Pleffis waren es auf ihre eigne Hand. _ Die 
Frau Dfalzgräfin hatte mir eine Karte des Landes ges - 
geben; aber ich geſtehe, daß ich es weit anders fand, 
als id) erwartete. “2 


Ungeachtet Undedeis Nachricht Fonnte ſich die Koͤ— 
nigin nicht enthalten, mir Freude und Erfenntlichfeit 
zu bezeigen. Da aber, fegte fie hinzu, geheime Un- 
terhaltungen mehr Auffehen madyen würden, als eg, 
wegen den Ruͤckſichten gegen das Wolf für Monfleur 

- und 
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und Sie ſelbſt zutraͤglich iſt, ſo ſorechen Sie die Frau 
Pfalzgraͤfin und kommen Sie mit ihr, uͤber einige ge⸗ 
heime Stunden überein, wo Sie ſich mit Heren Ser— 
vien unterreden koͤnnen. Dieſer war ihr, wie ich in 
der Folge von Bluet erfuhr, von Undedei zu dieſem 
Geſchaͤft angewieſen worden, weil dieſer am meiſten 
gegen mich eingenommen zu ſeyn ſchien. Servien 
aber hätte ſich gemeigert, in irgend eine befondte Uns 
terhandlung mit mir zu freten, wenn man ihm nicht 
Herrn le Zellier zum Collegen oder vielmehr zum Zeus 
gen gäbe: Diefer, fagte er zur Königin, wird nicht 
ermangeln, bei dem Kardinal vorzugeben, daß ich ge⸗ 
gen den Kardinal von Reg gewiſſe Kückfichten hehe 
me; und deshalb, Madame, bitte ih Ihro Majejtär, 
ihn felbft daran Theil nehmen zu laffen. Alles was 
ih Ihnen hierüber fage, weiß id) von Bluet, und, 
diefee war in dieſem Fall eine fihre Quelle, weil er 
mit Undedei ſehr vertraue war. . Wasınid glauben 
lieg, daß das gefagte nicht feine Erfindung fey, war 
der Umſtand, daß ich bei der Frau Pfalzgräfin, wo 
id) zwifchen ir uud 12 Uhr hinkam, wirklich le Tel 
lier mit Servien fand. Es überrafdjte mich; denn 
ich harte eben Feinen Grund ihnen vortheilhafte Gefina 
nungen gegen mich zuzutrauen. Warum ich dies 
argwoͤhnte, werde ich in der Folge mitcheilen, 


So viel mir ſchien, waren dieſe Herren durch 
bie Königin bereits von dem, was ich ıhmen vorzu⸗ 
ſchlagen hatfe, untertichtet: Der Inhalt davon war 
folgender + Monfieur fey entfhloffen, einen aufridytis 
gen Frieden zu fihließen, und wolle, um der Köniz - 
gin die Wahrheit feiner Abfichten zu zeigen, allen Re⸗ 
geln und Gebraͤuchen der gewoͤhnlichen Politik entge⸗ 
gen, mit der Ausfuͤhrung anfangen. Schwerlich 
würde man eine kraͤftigere und weſentlichere finden, 
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als die feierliche Deputation der Pariſer Kirche, wel⸗ 
che im Angeſicht des Prinzen und der ſpaniſchen Trup⸗ 


pen, die in den Vorſtaͤdten einquartiert waren, be⸗ 


ſchloſſen und ausgefuͤhrt ward. Ohne Wanken, ob 
ne Negociation, ohne weder beſtimmt noch auf unbe⸗ 
ſtimmter Weiſe den geringſten Privatvortheil zu ver» 
langen, boͤte er an, ſich gegen alle zu erklaͤren, die ſich 
dem Frieden und des Koͤnigs Ruͤckkehr nach Paris 
widerſetzen wuͤrden, einzig unter der Bedingung, daß 
man, ihm Vollmacht gäbe, dem Prinzen zu verfpre 
den: er folle in Frieden in feine Gouvernements ges 
laffen werden, wenn er feinerfeits allen Verbindun⸗ 
gen mit Ausländern entfage; und ferner: daß man 
eine vollfiändige, allumfajfende und nicht verfänglice 
Umneftie ergeben fieße, welche von dem Parifer Par 
lament beftätige werden follte, 
. Wer hätte ſich nicht einbilden follen, daß ein fol» 
cher Vorſchlag nicht allein angenommen fondern mit 
Beifall —— werden muͤßte? — Denn ſelbſt 
vorausgeſetzt, daß er nicht aufrichtig geweſen waͤ⸗ 
te — was fie wenigſtens nad ihren verderbten 
. Grundfägen, wohl argmöhnen fonnten — fo hätten 
fie gleichwohl auf mehr als eine Art ihren Vortheil 
dabei finden koͤnnen. Ihre Blicke und das ängfilide 
‚Erwarten eines jeden, Daß der andere ſich zuerjt erflä« 
ten würde, ließen mich fchließen, daß nicht Mistrauen 
gegen mich fondern gegen einander fie verhinderte, dies 
- fen Vorſchlag zu benugen. Die übrige Unterhaltung 
und mehr noch der Ausdruck derfelden, der fich nicht 
mit Worten befchreiben laͤßt, zeigten mir hinreichend, 
daß ich in meiner Vermuthung nicht irrte. Sie ante | 
worteten mir nichts als leeres Wortgepräng, fo daß 
die Frau Pfalzgräfin ſelbſt, Die doc) dieſen Hof ſehr 
genau Fannte, im hoͤchſten Grad darüber erflaunt 
EL war | 
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war. Sie geſtand mir am Morgen darauf, daß vieles 
von den was id} argwöhnte, gegründet fen, obgleich) 
feste fie hinzu, auf allen Fall id), wenn Gie einwilli« | 
gen entfchloffen bin, fo mit ihnen zu fprechen als wenn 
ich überzeugt märe, daß fie nur, durch ihr Mistrauen ge 
gen den Unterhändler verhindert worden ſeyen, wie Men⸗ 
fchen zu bandeln. : Denn, fuhr fie fort, das, was 
ich Diefe Nacht gefehn babe , war nicht menſchlich. 


Ich war es — unter der Bedingung, daß 
fie nur in ihrem Namen ſpraͤche; denn nad) den Pro- 
ben, die ich von ihrem Verfahren gefehen hatte, Eonn« 
te ich mich nicht entfchließen fo weit zu geben, als ich 
Vollmacht hatte und erjt gehen wollte. Sie erfegte 
dies, und fagte nicht allgin der Königin, was diefe 
Nacht bei ihr vorgefallen tar, fondern fügte auch hin⸗ 

zu, daß dies einzig und allein die Schuld diefer Her- 
‚son geivefen ſey. Zuletzt gab fie ihr Die Verſicherung, 
daß, vermöge jdeffen,. was ich oben angeführt habe, 
Monfleur den Prinzen verlaffen und fih nad Blois 
zurücfzicehen ‚werde; hernach werde er ſich in nichts 
mehr mifchen, was auch geſchehen koͤnnte. Dies 
war das wichtige Wort, welches entſcheiden ſollte. 
Die Koͤnigin verſtand es wohl, und fuͤhlte es ſogar. 
Alle Untergeordnete bemuͤhten ſich indeſſen, ihr hierin 
einen Fallſtrick zu zeigen und behaupteten: Monſieur 
verſtatte dieſe ſchoͤne Ausſicht nur um den König nach 
Paris zu ziehen und da zu behalten, waͤhrend er ſelbſt 
ſich durch die Ehre, des Koͤnigs Ruͤckkehr bewuͤrkt zu 
haben, ein neues Anſehen geben würde, und zugleich 
ſich einen Ausgang vorbehalte, weil er fein genug fey, 
ſich nicht uͤber die Ruͤckkehr des Kardinals Mazarin 
zu erklären. Sch fah indeffen, wie ich ſchon bemerkt 
babe," ganz klar, dag diefes Räfonnenent weniger die 
Folge ihres Mistrauens so Die — ſelbſt war, 
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die durch Die ganze Sage immer klaͤrer ward, als Wuͤr 
fung der‘ Furcht: eineg jeden, einige Schritte gegen 
mich zu thun, welcher der andere bei dem Kardinal 
übel auslegen Fünnte. Es ift leicht einzufehen;, ‚daß 
fie fonft nach Mitteln geſucht haben würden, cheils 


‚um dieſem Fallſtrick auszuweichen, theils auf der an. 


dern Seite die Gemuͤther und die Angelegenheiten 


nicht zu verſchlimmern, in dem Augenblicke, wo es 


fo noͤthig war, fie zu beſaͤnftigen. Der Erfolg, wel⸗ 
her dem Hof glinftig war, hat freilich dies Betragen 


"gerechtfertigt; und die Miniſter haben in der Folge ge⸗ 
ſagt, ſie ſeyen von der Stimmung der Pariſer zu gewiß 


gewefen und hätten Feine Schonung noͤthig gehabt. 
"Ueber die — dieſer Behauptung mag Sie das, 
was ich Ihnen zu erzählen habe, urtheilen laſſen; 
jetzt ſchenken Sie Ihre Anfmerkfamkeie noch einigen 


Umſtaͤnden, welche Ihnen nur flüchtig den: Zuſtand 


zeichnen follen, mworein der Hof durch alle er Spin 
ne von Profeffion geſeht ward. 


Die Koͤnigin war ihnen ſo BER * 
fürchtete ihre Berichte in fo hohem Grad, daß fie 


die Pfalzgraͤfin beſchwor, fie moͤchte doch Undedei auf 


eine ungefünjtelee Weiſe beibringen, . daß fie bitter 
über mic) gefiherze habe, Ihr felbit aber fagte fie: 
id) babe Sie verfihert, der Kardinal fey ein recht ⸗ 
ſchaffner Mann und. ich mache Eeinen Anfprud auf 


feine Stelle. ch meinerfeits” verfihre Ihnen, daß 


ic) feine von diefen Tollgeiten gefagt habe. 


Ferner vergaß fie auch nicht, fich dem Abb? Fou · 
guet Durch ihre Spöttereien über den Aufwand, den 
mich diefe Neife gefoftet hatte, gefällig. zu machen. 
Diefer war für die kurze Zeit ihrer Dauer wirklich 
unermeßlich. Ich bielt zu gleicher Zeit fieben beſetzte 
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Safeln, und gab dafuͤr täglich 800 Thaler aus, Doc 
das nothwendige iſt niemals laͤcherlich. 


Als ich die Befehle der Koͤnigin abholte, ſagke 
fie mir: ‚fie danke Monſieur und achte ſich ihm ſehr 
verpflichtet. Sie hoffe: er werde dazu beitragen, fuͤr 
des Königs Ruͤckkehr die noͤthige Stimmung hervor⸗ 
zubringen; ſie bitte ihn darum, und werde keinen 
Schritt thun, ohne mit ihm das noͤthige zu verabre⸗ 
den. Ich glaube Madame, antwortete ic) hierauf, 
‚daß es zweckmaͤßig geweſen wäre, ſchon heute damit 
anzufangen, Gie brach das Gefpräd) ab. 


Die Art meines Empfangs in Paris konnte mich 
über des Abbe Fouquets Spötteleien röften. Ein 
unglaubliches DBeifallsgefhrei empfierg mid. Ich 


flieg im Luxemburg ab, um Monfieur von meinem Ge . 


ſchaͤft Bericht abzuftatten. Er fiel aus den Wolken; 
Er ward hitzig, wuͤtete gegen den Hof, lief ziwanzig- 
mal zu feiner Gemahlin und Fam wieder. Endlich 
fagte er mir. mit einemmal: „Der Prinz mill fort; 
„der Graf von Zuenfaldaigne meldete ihm, er habe Be« 
„sehl, Spaniens ganze Macht in feine Hände zu ge- 
„ben; aber man darf ihn nicht fortlaſſen. Dieſe 
„Menſchen Fänen nad) Paris und ermordeten ung, 
„Es üt offenbar; der Hof muß Verſtaͤndniſſe haben, 
„die mie nicht kennen. Könnte er fonjt fo handeln, 
„wenn cr nicht feine Kräfte fühlte?” _ 


Dies war eine der Heinften Perioden einer Mede, 
die über eine volle Stunde dauerte. Ich unterbrad) 
ihn nicht, und gab, felbjt wen + Pr mich fragte, nur 
einfglbige Antworten. Am Ende ward er ungeduldig, 
und befahl mir, meine Meinung zu fagen. „Wenn 
id, fügte er hinzu: gegen Ihre Meinung den Wil- 
„len des Prinzen gemäß handle, alsdann verzeihe ich 
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AIhnen Ihre Einfylbigkeitz wenn HR aber Ihrer 


„Meinung bin, wie bier der Fall ift, fo will ich, daß 
uSie vom Herzen weg ſprechen.“ — 
Es gebuͤhrt ſich, antwortete ich, daß ich 
immmer fo mit Ihrer Hoheit rede, wel— 
Her Meinung Sieaud immer beitreten 
wollen. In gegenwärtigem Fall verdam- 
me ih die meinige nicht; ja noch. mehr, 


ich bereue fie nihr einmal; denn ih neh 


me nicht aufdie Folgen Rüdfihe. Leber 
dieſe entſcheidet das Gluͤck, doch über den 
gefunden Verſtand hat dies feine Gm - 
walt. Freilich ift der meinige: weniger 
unfehlbar,. ala bei: fähigeren Köpfen 
Diesmat aber halte ih ibn für eben fo 
richtig, als. wenn der Erfolg gluͤcklich ge 
wefen wäre, und es folk wir Leiche ſehn, 
Dies vor Em K. H zu vedhtfertigen. 


‚Hier fiel mir. Monſteur ſchnell in die Rede. 
„Dies habe ich nicht gemeint, ſagte er, denn daß wit 


ARecht gehabt haben, weiß ich ſehr wohl. Aber 


„Recht zu haben, iſt in diefer Welt noch nicht ger 
„mia, noch weniger, Recht gehabt zu haben. Was 
„koͤnnen wir thun? Man wırd ung dag Meffer an 
die Kehle ſetzen. Der Hof, das. fehen Sie wohl, 
„kann unmöglid fo verblendet feyn, daß er fo ham 
„deln follfe, wie / er handelt, wann er-nicht mit dem 
„Prinzen ausgeſoͤhnt, oder ohne meine Hülfe Herr 


„von Paris wäre... Hier trat Madame ins Bücer- 


Kabinet, ungeduldig, wie fid) dieſe Scene noch en 
den wuͤrde. 


Ich geſtehe Ihnen, daß ich mich ſehr daruͤber 


freute; denn obgleich ihre Einfichten beſchraͤnkt waren, 


ſo 
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io, gar fie doch, m — wo ſie nicht — 
men war; ein ſehr richtiges Gefuͤhl. Monſieur ſetzte 
feinen Befehl, meine Meinung zu ſagen, in ihrer Ges 
genwart fort, und ich bat ihn, es ſchriftlich thun zu 
dürfen, was bei ihm immer das beſte war.” Denn 
feine sebpaftigeit machte ‚daß er bei einge mündlichen 
Unterredüng alte Augenblicke den Faden deſſen, was 
man ihm ſagte, abriß. Hier folge ein —3 — nach 
dem Hriginal, dag ich Ha ein ble are ner, 
führ wieder fand, 
EEE 
Se K. H. —*— meiner Beh nach, zuerft 
als gewiß vordusjesen, daß des Hofes Stolz wenik . 
„ger von dem Bewußtſeyn feiner Kräfte entſpringt, 
„als dus der Verwirr ung, worein des Kardinals Ab- 
„wefenheit und die große Anzahl feiner Geſchaͤftstraͤ⸗ 
„ger. ihn taͤglich mehrmals verwickeln. Da aber cin 
„Theil der. gegenwärtigen Unterfuchung, auf. dieferr 
„Grund ſatz gebaut werden folt, fo kann Monſieut 
„wir dabey nicht auf mein Wort glauben, da dies 
„ſelbſt mic auf die Demerfungen, die ich in Compieg« 
me gernacht habe, gegründet iſt. Hieruͤber kann 
„ich mich irren, uno id) bitte aus diefem Grund vor: 
zellen Dingen den Entſchluß zu faffen, hierüber aufs 
„Reine zu kommien, und zu unterfuchen‘, in wiefern 
„meine Bemerkungen in Compiegne gegründet find; 
„Das heifit, beſtimmter ausgedrückt, ob es wahr iſt, 
you ß der Hof wuͤrklich fo hochmuͤthig iſt, wie es. dort 
‚nie ſchien, und ob dann Diefer Hochmuth Die Würk. 
"kung der vorhin benerften Verwirrung,, gder feines 
„Mistrauens und Widerwillens gegen meine Perfon 
„iſt. Hierüber Fann ſich Se. K. H/durd) Herrn 
„Dampille und Durd andere feiner Diener, die der 
„Königin angenehmer find, als ih, in einigen Tagen 
„it verſchaffen. Habe 2 * geurtheilt, ſo ſehe 


ni 
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„ich nichts, was Sie hindern koͤnnte, Ihren Plan 
afortzuſetzen, und durch Andere, die. ſich von dem 
Hof ein günftigeres Gehör verſprechen Fönnen, wie 
„ich, Ihrem Entſchluß gemäß an den Frieden zu ar⸗ 
beiten. Habe ich mic) nicht in meiner Vermuthung 
betrogen, fo ift die Frage: ob Monfieur feine Üdeen 
„ändern, an Feine Verföhnung mehr denfen, und den 


_nKrieg in aller Form fortfegen, oder für Die Ruhe 


‚des Staats und den ‚allgemeinen Frieden fich ſelbſt 
„aufopfern fol, Hier befinden fich die, welchen er ih⸗ 


pe Meinung über diefen Punft zu fagen befiehle, in 


großer Verwirrung; denn fie wagen nichts geringes 

„tes dabei, als entiveder, für Aufrührer zu gelten, die 

„ven bürgerlichen Krieg endlos machen wollen, ‚oder 

„für Verraͤther, die ihre Parthen verkaufen, oder 

endlicdy ‚für Unwiſſende, die im Kabinet die Staats 
„angelegenheit behandeln, als wenn von Gewilfens- 

fallen. in der Sorbonne die Rede wäre. Und das 

„Angluͤck iſt, daß nicht-ihr gutes oder böfes Betra⸗ 

gen, nicht ihre gute oder fhlimme Meinung ihnen 

„dieſe Benennungen entweder zuziehen oder fiei,dafür 

ſchuͤtzen kann. Nur das Gluͤck oder das Betragen 

„ihrer Feinde wird dies beftimmen. Dieſe Heberzeu« 

„gung hält mich gleichwohl nicht ab, vor Sr K. H. 

‚mit all der Freiheit zu fprehen, als wenn id) gar 

„nicht dabei intereffirt wäre, ob ich gleich verfichert 

bin, daß man in dieſem Fall nichts ſagen Fann, was 
„nicht fhlehe fey, aus eben dem Grund, aus dem 

„nichts m kann, was gut ſey. Angenommen, 
„daß der Hof. in der Stimmung ift, Die id) glaube, 

fo ſtehen für Monfieur meinem Bedünfen nad), nur 
zwei Wege offen. Der eine it, ſich ganz unter den 
Willen des Hofe zu beugen und einzumilligen, daß 

er fein Unfehen aus eigner Kraft in Paris wieder 

‚uheritelle, ohne gegen ihn deshalb die geringite a 
7 inte 
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„bindlichkeit, und: ohne das Publikum im geringſten 
„geſichert zu haben. Der andere, ſich dem Hof 
„ſark und feſt zu widerſetzen, ihn durch langen und 
„nachdruͤcklichen Widerjtand zu einem Vergleich zu nö- 
„ibigen und den Staat durch eben die Mittel zur Ku« 
„he zu bringen, dig beſtaͤndig der Zwed der bürgerli» 
„den Kriege gewefen find,“ 


„Vom erſten Weg würde ih, — wenn die ſchuldi⸗ 

„ge Ehrfurcht gegen Se K. H. mir erlaubte, mid 
„bei einer ſo wichtigen Angelegenheit anders wie für 
„eine Nulle zu’rechnen, — angeben: daß er für mid) 
„vwrcheilhaft fen, weil er mich, trotz den Klagen, Die 
„ſich anfangs über mich erheben würden, auf einen 
„Poſten führen. müßte, wo id) mich gewiß nicht übel be⸗ 
„faͤnde. Die Frondeurs würden anfänglich.fagen, mein 
„Roth fen ſchwach geweſen. Die Friedliebenden aber, 
„deren Anzahl am Ende bürgerlicher Kriege immer 
‚Die größte ift, würden ihn meife und eines recht« 
ſchaffenen Mannes worth nennen. Mach ollen wä« 
„re ich Kardinal und Erzbifhoff von Paris, freilich 
„auf einige Zeit nad) Kom geſchickt, aber nur für ei⸗ 
„nige Zeit; und. felbft da zu den größten Aemtern bes - 
„ſtimmt. Die Anhänger der Politif würde der Aus- 
„gang mit den Sriedliebenden vereinigen, Das gegen 
Mazarin lodernde Feuer würde durch feine Zurüd« 
„kunſt verloͤſcht Oder erſtickt fegn. Die gegen mich 
„erhobnen Klagen würde man vergeffen, und fi nur 
„noch ihrer erinnern, um mid) noch mehr als einen 
„gewandten und. feinen Mann zu fehildern, der ſich 
‚sehr geſchickt aus einem fchlimmen Kandel zu ziehen, 
„geroußt habe, . Auf diefe Weife ensfcheidet die Meis . 
„nung der Menge über den Ruf des Einzelnen. "Aber 
„anders ift eg mit dem Nuf-der Fürſten. Diefen 
„diene ihre Geburt und Groͤße ſtets uhr ale hinveie 

- uchend, 
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„hend, um ihre Perſon und ihren Gluͤcksſtand aus 
„dem Schiffbruch zu fetten , und fie Eönnen daher auf 
„den Enthufiasmus, der den Ruf der Nicdern jichert, 
nie rechnen, Wenn Monfieur es gefchehen läßt, 
"daß das Parlament verfegt, das Hotel de Ville un- 
‚terfagt,' die Kanonici aus Paris vertrieben und die 
„Haͤlfte der gefeßgebenden Geſellſchaften verbannt 
pfind, fo wird: man nicht fagen: mas bäfte er thun 
„Können, um 28 zu verhindern? Er hätte ſich viel- 
„leicht ſelbſt zu Grunde gerichtet. : Es lag nur an 
ihm, es zu hindern, wird ınah fagen 5 dies war kei ⸗ 
„ne Arbeit; er- Durfte‘es nur wollen. Aus vemfel- 
„ben Grund, wird man- mie einwerfen, würde mir 
„daſſelhe gefägt werden, wenn er den Frieden gefchlof. 
„fer, nad) Blois ſich zuruͤckgezogen und der Kardinal 
„Mazarin feine vorige Wuͤrde etlangt haben wird. 
„Aber ic behaupte, daß hier der Unterſchied auffals 
„lend und duͤrchgaͤngig iſt, weil Monſieur wenigſtens 
„nach der Einſicht des Volks dieſes Ereigniß nicht vor⸗ 
„ausſehen kann, und zugleich dieſe Beſtrafung der 
„Parifer, wie es jetzt ſteht, nothwendig ſehen muß, 
„die, wenn er ſich nicht widerſetzt, vielleicht morgen 
"ihren Anfang nimmt. Ich fuͤrchte Mazarins Ruͤck⸗ 
„ehr fuͤr den Staat im allgemeinen, aber fie würde 
„mich, wenigftens für jest, für Paris nicht im min 
" „deften beforge machen. Es iſt weder feiner Gemuͤths⸗ 
sort noch feinem Intereſſe angemeffen, Paris zu zuͤch⸗ 
„eigen, und wäre er in diefem Moment am Hof, fo 
„ würde ich weniger für Die Stadt fürchten, als jest. 
„Der Königin natürliche Bitterkeit, Serviens Hef⸗ 
„tigkeit, Telliers Härte, des Abbe Fouquets Auf 
„braufen, Undedeis Tollheit, Dies iſt was mic) zif- 
„tern laͤßt. Alles was diefe Menfchen in den erſten 
„Aufwallungen ihrer wiedererlangten Herrſchaft ra” 
"then und ausführen werden, wird auf Monfieurs 
= Reh 
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„Rechnung gehen, wenn er ſich noch in Paris oder 
„in der Nähe von Paris befindet; da hingegen, wenn 
per einen billigen Vergleich geſchloſſen, mit Bei⸗ 
„ſtimmung des Parlaments und der übrigen gefegges 
"„benden Gefellfchaften der Stadt, die nöthigen Eis 
„Gerbeitsanftälten getroffen, und ſich hierauf nad) 
Blois begeben hat, alles, was gefihehen wird, ich 
nfage Alles, felbft des Kardinals Ruͤckkehr nicht aus- 
„genommen, ganz rein auf Rechnung des Hofs fom- 
„men muß, foger zu Monfteurs Rechtiertigung und 
"Ehre. Dies find meine Gedanken über den erjten 
„Weg.“ 

„Was ich uͤber den zweiten denke, nemlich 
den Krieg fortzuſetzen, oder: vielmehr zu erneuern, 
nift folgendes.’ 

„Dies Fann Monfteur, meinem Bedünfen nad), ' 
„nicht thun, ohne mit dem Prinzen verbunden zu blei- 
„ben Der Hof bat viel ın den Provinzen gemon« 
„men, vorzüglic da, wo das Feuer der Parlamenter 
„um vieles erkaltet iſt. Paris felbit iſt bei weitem 
nicht mehr, was es war, Zwar fehlt noch viel dar⸗ 
„an, daß es hier fo fiche, wie man den Hof bereden 
„will; aber e8 ijt gewiß, daß man es nur aus Nothwen ⸗ 
„digkeit fo erhalten muß, und daß die Yugenblide 
„sogar anfangen Foftbar zu werden. Der Prinz wird in 

„Paris nicht perſoͤnlich geliebez fein Muth, feine Ge- 
„burt, feine Truppen geben ihn ein großes Gewichts 
„mit einem Wort: ich bin überzeugt, daß Monfleur, 
„wenn et den zweiten Weg einfchlägt, vor allen Din« 
„gen fid) feines Wetters verfihern muß. Der zweite 
„Schritt muß ſeyn, daß er fih im Parlament und 
„im Hotel de Ville über feine Abfichten undjdie Grün« 
„de dazu, ohne Aufſchub öffentlich erklaͤre; daß ex 
„ſage, wie er dem Hof durch mid)ientgegen gefom« 
„men iſt, und wie dbiefer. den Dan hat, nad) Paris 
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zuruͤckzukehren, Ohne weder den geſetzgebenden Ge⸗ 
Fellſchaſten noch ber Stadt die geringite Sicherheit 
zu geben, und tie er, Monfieur, beſchloſſen habe, 
ſich aus aller Kraft dagegen zu fegen, und alle, wel- 
„he mittelbar oder unmittelbar das geringite Ver- 
„Ntändniß mit dem Hof unterhalten werden, als Fein- 
„de zu behandeln. Das dritte ift meinet Meinung 
„nach, dieſe Erklärungen aufs nachdruͤcklichſte ins 
„Berk zu fegen, und den Krieg fo zu führen, als wenn 
„man nie an den Frieden denfen wollte, StR. H. 
Gewalt ber das Volk verfichert mich mit Zuver- 
ſicht, daß alles hier. Vorgeſchlagne möglich iſt; aber 
ich füge hinzu: nur dann, wenn er fein ganzes An⸗ 
„sehen gebraucht; weil die enfgegerigefegten Schritte 
‚ngegen den Hof, die er bat geſchehen laſſen, jegt.al 
„es bei weitem ſchwerer machen.‘ i 


„onen koͤmmt es nun zu, zu beftimmen, was 
„son dem Prinzen zu erwarten iſt, was Sie von ihm 
u fürchten haben, wie weit Sie mit den Ausländern _ 
‚„eommen, wie Sie es mit dem Parlament halten und 
was Sie über das Hotel de Ville befchliegen wollen, 

„Denn, wenn Gie fid) niche über alle diefe Punkte bes 
„ſtimmen, gewiſſe Entſchließungen daruͤber faſſen, von 
„denen Sie nicht abweichen und in Zukunft durchaus 
niene Mäßigung nicht mebr beobachten, nicht meht 
„nach dem Unmöglichen trachten und Widerſpruͤche 
„vereinigen wollen, fo. werden Sie ſich von neuem in 
alle - vorige Schwierigkeiten verwickelt ſehen, und 
„diefe werden dann ohne Vergleich gefährlicher ſeyn, 
„als fie waren, weil fie bei Der gegenwärtigen Jag: 
„der Sache entfcheidend ſeyn müffen. Mir geziemt 
Zes nicht über einen Gegenſtand von folder Wichtig ⸗ 
Akeit zu entſcheiden; Monfieur ſaſſe hier einen Ente 
"flug. Sola mihi obsequie gloria relicta et.‘ 


Dies 
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Dies war e8 was ich am Schreibtifch des Bi- 
herfabinets im Luxemburg, in Eil und beinahe mit 
einem Federzug hinſchrieb. Monfleur las e8 aufmerte 
ſam; er brachte es feiner Gemahlin; während des 
“ganzen Abends ward Darüber gefprochen; doch Fam 
es zu Feiner Entſcheidung. Denn Monſieur wanfte 
bejtandig und wählte nicht. 


Als ich von diefer Conferenz zuruͤckkam, fand ' 
ih Caumartin bei dem Praͤſidenten Bellievre, der ſich 
‚wegen einer Augenentzuͤndung in ein Haus der Vote 
ſtadt St. Michel hatte tragen laffen. Ich gab ibm 
einen Auszug meines Echreibens. Er ſchalt mich 
darüber und fagtes Ich weiß nicht, was Gie 
denfen; indem Gie beiden Parteien zu 
ftarfe Wahrheiten fagen, fo fegen Sie 
fi ja dem Haß von beiden Seiten aus, 
Deine Antwort war: „ich weiß, daß id) gegen die 
„Politik fündige; aber ich befriedige die Foderungen- 
der Moral; und diefe gilt mir mehr als jene.‘ 


Hier nahm der Pröfident Bellievre das Wort 
und fagte: Auch in politifcher Hinſicht bin ich nicht 
ihrer Meinung, Bei. der jesigen $age der Sachen 
hat der Herr Kardinal das rechte Spiel. - Denn 
jest ijt alles, befonders.mit Monfleur, ſo ungewiß, 
daß Fein weifer Mann die Entſcheidung auf ſich neh⸗ 
men kann. 


Nach zwei Stunden ließ mich Monſteur von der 
Srau von Pomereug zu fi) holen. An der Thüre 


von Luxembuͤrg fand ich einen feiner Pagen, der mir. . 


fagie, das ich ihn in Madame's Zimmer erwarten 
folie. Ich follte ihn nicht im Buͤcherkabinet unter« 
brechen, weil. er. fi) mit Goulas da eingefayloifen 
hatte, um ihn über einen Gegenſtand, den — 
glei 
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leich erfahren ſollen, auszufragen. Nach einiger 
Bir Fam er zu Madame und fagte fogleich zu mir: 
„Sie haben mir vorhin gelagt, daß, im Fall ic) mich 
zur Bortfegung des Kriegs entſchloͤſſe, mein erfier 
„Schritt feyn muͤſſe, mid) des Prinzen zu verfichern, 
zaber wie Teufel foll ic) das anfangen?” Sie wif 
fen, Antwortöte ih, daß ih mit ihm in kei— 
nem folden Berbältniß ſtehe, um dies 
beantworten zu fünnen: bier muß Sch 
5. wiffen, was Gie bier koͤnnen vder 
nicht. „Wie verlangen Sie, daß id) dad wiſſen 
„ſoll? fuhr er fort, Chavigny hat beinahe einen Ver- 
ptrag mit den Abb! Fouquet gefchloffens Erinnerit 
„Sie ſich, was mir Frau von Choify neulich ganz im 
„Allgemeinen fagte? ch babe eben die nähern Um- 

„Ttände hiervon erfahren. Der Prinz ſchwoͤrt, daß 
„nichts von dem allem wahr, und dag Chavigny ein 
„Berräther fenz aber wer weiß es?“ ) 


Das nähere, was er erführen, war folgendes, 
Chavigny verhandelte mit dem Abbe Fouquet nd 
verfprach dem Hof, alles anzumehden, um den Prin® 
zen dahin zu bringen, daß er ſich unfer billigen Dee 
dingungen mit dem Kardinal Mazarin. ausfühnte: 
Der Prinz war durd) einer Brief des Abb. Fouquet 
an le Tellier, der durch einige teutfche Truppen auf: 
gefangen und zu Zavannes gebracht worden wat, volle‘ 
- Fommen von diefer Negociation gereinigt; denn diefer 
enthielt in deutlichen Worten, daß im Fall der Prinz 
nicht zur Vernunft Fommen wollte, Chavigny ſich 
. der 
*) 2a Rochefoucaut giebt diefer Sache in feinen Memois 
ten eine ganz andre Wendung. Von dem Vrief des 
Abbe Fouquet fagt er, daß der Prinz Eopien davon 
machen ließ, die er verfälfchte, indem er ftart dem Nas 
men Goulas, Chavigny fegen lief. 
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der Königin verbindlich mache, alles anzuwenden, um 
ihn von Monfieur zu trenrfen. 


..' Der Prinz, der Das Original diefes Briefe in 
Händen harte, war im hoͤchſten Grade gegen ihn ent · 
ruͤſtet und behandelte ihn. ins Angeſicht, als einen 
Verraͤther. Chavigny war von Diefer Begegnung fo 

beleidigt, Daß er ſich zu Bett legte, und es nicht wies 
der verließ. Herr von: Bagnols, einer ‚von feinen 
Freunden und auch Der meinige, bat mich, zu ihm zu 


kommen. Ich fand ihn. ohne Bewußtſeyn, und ers - 


wies feiner Familie alles das, was ich.ihm+felbit gern 
geleiſtet hätte. Ich erinnere. mich, daß Fräulein du 
Plefis- Guenegaut im Zimmer war, wo er nach ei 
nigen Tagen verſchied. J 


Beinahe zu eben der Zeit Fam Herr. von Guis 
x aus feiner Gefangenfihaft in Spanien zurüd, 
r erzeigte mir Die Ehre, mid) gleich am Morgen 
nach feiner Ankunft zu befuchen. Ich bat ihn, ſich 
um meinefwillen in Den hoͤchſt bittern Klagen zu mä- 
figen, weldye er gegen Fontenay ſuͤhrte, der, wie er 
behauptete, während den Xevolurionen von Neapel 
zut Zeit feiner Geſandtſchaft in Rom, übel gegen ihn 
fh benommen hatte, Er gab meinen Bitren mit einem 


Edel⸗ 


*) Heinrich "von Lothringen, der 2te dieſes Namens, 


Karls von Lothringen Sohn, war. 1614 gebohren. 
1647 sieng er zum Beiſtand der Rebellen nach Mens 
pe Hier nahınen ihn die Spanier gefangen und 
365 > erhielt er feine Freiheit wieder... 1654 giena er 
zum zweitenmal nach Neapel und farb 664. Vie 
“be die Memoiren, welche er von einem Cheil feines - 
Lebens gefchrieben hat. 


u Denkwuͤrdigk. RK. P. 
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Edelmuthnach, der eines fo großen Namens würe 
dig war. an 





F 

Hier habe ih mir vorgenommen die Sache von 
Breyſach abzuhandeln, die id nur flüchtig berührt 
‚babe. Denn ungefähr um dieſe Zeit tvar es, daß der 
"Graf von Harcourt die Armee und ded Königs Dienft 
verließ und ſich in diefen wichtigen Plag begab, Da 
ich aber das fehr fhöne und freue Memoire nicht habe 
wiederfinden fönnen, welches ih von der Hand eines 
einſichts vollen und freimäthigen Offiziers der Garni« 
fon befaß, Jo will ich lieber das nähere mit Still 
ſchweigen übergehen und Ihnen bloß fagen, daß Frank- 
reiche guter Schutzgeiſt in diefen berühmten und wich 
tigen Poften die Lilien durch Charlevoir guten Willen. 
und des Grafen von Hatcourt Ungewißheit, vertheis 
digte und reitefe; frog des Kardinals Unvorfichrigfeit, 
und der ZTreufofigkeit der Frau von Guedriant *). 
Ich fahre nun in meiner vorigen Erzählung fort. 


Monſieurs Unentfchloffenheit war von ganz bes 
ſonderer Art. Oft verhinderte fie ihn ehätig zu ſeyn, 
" wenn er es gerade am meiſten bedurfte, und nicht fels 
ten zwang fie ihn zu handeln in Fällen, wo es hoͤchſt 
nöthig war, unthätig zu bleiben. Weit beides, fo 
viel idy bemerfe- habe, von feinen verfdyiednen und ent- 
gegengefegten Anſichten berrührte, Die ihn uͤberrede⸗ 
ten, er Eönnte, den verfchiednen Mitteln gemäß, die 
er ergreifen würde, aud) das, was er nicht thue, auf 
eine zweckmaͤßige, obgleich verſchiedne Weife, benu- 
gen, fo fuche ich in feiner Unentfchloffenheie den Grund 
von beidem, Aber ich fühle, dag ich mic) übel aus« 
. ‚drüde, 

*) Renata du Ber, Marfchallin von Guebriant, farb 

1659 ald Frau von Perigenr. Dar 
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drüfe, und bie Auseinanderfesung der Fehler, Die, 
meiner Behaupfung, nach die Folgen diefer nentfchlofe 
fenheit getwefen find, wird mid) verftändlicher ma- 
hen. Um erften oder zmweiten September flug 
id) Monfieur vor, daß er nun mir Ernft an dem 
Frieden arbeiten follte; zugleich flellte ich ihm vor, 
es fen von Äußeriter Wichtigkeit, fi gegen den Hof, aus 
den oben angeführten. Gründen im hoͤchſten Grad 
verſchwiegen zu halten, Er gejiand dies zu. 


Aum zten war im Hotel de Ville eine Verſamm⸗ 
lung, die der Prinz felbft veranflaltete, um dag Volk 
zu bereden, daß er des Königs Ruͤckkehr nicht entge— 
gen ſey. Der Präfident von Nesmond war, mie ich 
wenigjtens nachher erfahren, derjenige, welcher ihn 
von. der Nothwendigkeit dieſes Schritts überredete. 

dy habe, fo viel ich mid) erinnere, nie mit Ihm da⸗ 
von. gefprochen, Syn, diefer Verfammlung mard be— 
jchloffen, eine feierliche Deputation an den König zu 
ſchicken, mit der Bitte, daß er in feine gute Stadt Pa« 
ris zuruͤckkehren moͤchte. Dieſes lag durchaus nicht 
In Monſieurs Plan, und da er entſchloſſen war, ſich 
die Ehre und das Verdienſt der kirchlichen Deputa« 
tion zuzueignen, ſo hätte er nicht leiden follen, daß 
diefe, deren Folgen er nicht berechnen Fonnte, der ſei⸗ 
nigen voraus gienge., Demungeachtet machte er ſich 
ohne. Bedenken dazu anheiſchig, fie nicht. allein zu 
dulden, fondern feibjt dabei gegenwärtig zu feyn. Ich 
erfuhr e8 erjt am Abend, und fprach ganz frei mit 
ihm darüber wie von einem Fehltrirt. Seine Ant 
wort war: „dieſe Deputation iſt ja nur ein Spaß; 
„wer weiß nicht, daß das Hotel de Ville nidyts ver» 
„mag? Der Prinz bat mic) datum, meil er dadurch 
die Gemuͤther wieder zu befänftigen hoffte, bie durch 
„den Brand des Hotel de Wille erbittert waren. 
a P 2 „Und 
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„Und uͤberdies — (dies iſt das merkwuͤrdigſte), wer 
„weiß, ob wir unſern Entſchluß mie der Deputation 
„der Kirche, noch ins. Werk ſetzen werden ? In dieſen 
„verwuͤnſchten Zeiten muß man nur für den heutigen 
„Tag forgen » und nicht forfjehr an die Kegel: ven» 
„een Dieſe Antwort iſt erklaͤrend genug, * 
mich duͤnkt. 


Ein andres Beiſpiel. Nachdem der Koͤnig, wie 
Sie fehen werden, dieſe Deputation des Hotel de 
Ville abgefchlagen hatte, fo erklärte der ehrliche Brouſ· 
ſel, der ſich Vorwürfe machte, daß fein Name altz 
ein Hinderniß des Friedens angefuͤhrt werden ſollte, 
‚am 24ſten im Hotel de Ville, daß er feine Wuͤrde 
Niederlege. Ich erhielt zeicig hievon Nachricht und 
wuͤnſchte ihn an diefem Schritt zu hindern, ch fag- 
te es Monfleur, der. kurze Zeit nahdadjte und dann 
ſagte: „Hätte der Hof unfern guten Abſichten ent» 
„ſprochen, fo wuͤrde dies guf ſeyn, jetzt aber geſtehe 
„id, daß es uns zu nichts hilfe. Dagegen muͤſſen 
„Sie aber audy zugeben, daß wir über diefe Hand- 
„lung des ehrlichen Mannes nicht böfe fenn werden, 
Aſobald der Hof von feiner Verblendung zuruͤckkoͤmmt, 
„worin er doc) unmöglic) immer bleiben kann.“ — 
Diefe Aeußerungen mögen ihnen das Bild: und. die 
MWürfungen der Unentfylofferheit zeigen. Ich führe 
Ihnen diefe beiden Beifpiele nur als einige Proben an 
von dem langen Gewebe ähnlicher Handlungen, welche 
der fonit gewiß fo Ir Mann nicht unters 
laſſen konnte. 


Freilich gab ihm der Huf wenig Gelegenheit 
Darüber nachzudenken, weil er dieſe Fehler nicht zu 
benutzen verſtand. Das Gluͤck allein kehrte ſie zu ſei⸗ 
nem Vortheil und haͤtten die. Prinzen ſich der Ver⸗ 
meigerung des. Hofs, jene — — des Hotel de 

Ville 


Ville anzunehmen, ſo bedient, mie fie Eonnten; fo 
‚wäre der Gewinn des Hofs wahrfcheinlich auf Lange 
in Gefahr geweſen. 


Der Hof gab dem koniglichen — Pietre, | 
der für die Buͤrgermeiſter und Viertelsmeifter Gehör 
verlangte, die Antwort; daß er, fo lange Herr von 
Beaufort für den Gouverneur und Herr von Broufe 
fel für den Prevot des Marchands Anertannt werde, 
ihnen Fein Gehör bewilligen koͤnne. "Als der Präfl- 
dent Viole dieſe Nachricht erfahren hatte, ſagte er mir: 
ich billigte dieſe Deputation nicht, weil ich dabei mehr 
Schaden als Vortheil fuͤr die Prinzen vorauszuſehen 
glaubte. Jetzt wendet des Hofs Unvorſichtigkeit alles 
zu ihrem Vortheil; und des ehrlichen Bryuſſels freiwil⸗ 
Entſagung heiligt gleichſam dieſe Unvorſi ichtigkeit. 

Wahr iſt es, daß man hier bei aller Achtung für das koͤ— 
nigliche Anfehen, auf eine Art hätte verfahren Eönnen, 
welche die Gemuͤther bei weitem nicht ſo erbittert hät- 
te, wie dieſe Verweigerung. Und hätte man hievon die 
Anwendung gemacht, welche zu madyen war, fo wuͤr⸗ 
den es die Minijter lange zu bereuen gehabt haben 
ſo tollkuͤhn behandelten fie diefe Angelegenheit ab 
alle übrigen, 


Das wunderbarſte iſt: ‚der Hof verfuhr auf 
die eben angeführte ‚Ark, gerade in dem. Moment, 
wo ſich der Prinzen Parthei -fehr betraͤchtlich ver 
flärfte, Herr von Lothringen glaubte durch feinen 
Abmarſch aus dem Königreich dem bei Ville- neuve 
St. Georges mit Herrn von Turenne geſchloßnen 
Vertrag Genüge geleiſtet zu haben, Er fie, fobald 
erin Vaneau · les · Dames, das in Bar liegt, ange 
kommen war, zwei Kanonenſchuͤſſe thun. Hierauf 
ruͤckte er in Champagne mit allen feinen Truppen und - 
„einer Werfidefang von Drei. faufend teutfihen Meitern 
r P3 ein, 
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ein, welche Prinz Ulrich von Wirtemberg eomman⸗ 
dirte. Der Chevalier von Guiſe ſtand als General . 
lieutenant unter ihm, auch war der Graf von Pas, 
deſſen ich ſchon einigemal erwaͤhnt habe, wie ich glaube, 
mit einiger Cavallerie Dazu geſtoßen. Herr von Loth⸗ 
ringen zog in kleinen Maͤrſchen gegen-Paris, indem 
feine Armee vom Pluͤndern lebte, Er lagerte ſich bei 
Ville neuve « St. Georges. Hier vereinigten ſich 
Monſieurs Truppen, unter des Heren von Beauforts 
Commando, die des Prinzen, der in Paris. Frank 
war, von dem Prinzen von. Tarent und dem Grafen 
von Tavanncs commandirt, und die fpanifchen, wel⸗ 
he Clinchant unter Heren von Nemours Namen 
commandirte, mit ihm. Sie beſchloſſen einmuͤthig, 
gegen Türenne näher zu rüden, Diefem gebrad) cs 
an nichts, da er Eorbeil, Melun und den ganzen 
obern Theil des Fluſſes inne hatte, da hingegen die 
Eonföderirten gendthige waren in den umliegenden 
Gegenden von Paris $ebensmittel zu ſuchen, bie 
Dörfer zu plündern, und folglich den Unterhalt für 
die Stadt theurer zu machen. Aus diefem Grund 
und weil fie dem Herrn von Turenne weit an Mannfchaft 
überlegen waren, fahen fie fid) bewogen, Gelegenheit 
zur Schlacht zu ſuchen. Qurenne vermied fie mit jes 
ner. allgemein bekannten und verehrten- Gefchid« 
lichkeit; alles, was vorfiel, waren Eleine Cavallerie- 
Gefechte, die nichts entfchieden. 





Des Kardinals und der Unferminifter Unvorſich- 
figfeit,. oder vielmehr Unmiffenheit, war auf dem 
Punkt, ihre Parthei durch einen Fehler zu jürgen, der 
ihnen ohne Vergleich nachtheiliger fenn Fonnte, ale 
ſelbſt Turenne's Niederlage. Ein gewilfer Eanoni« 
cus bei Notre Dame und Parlamentsrath, Namens 
Prevot, ein Menſch, fo toll als nur einer, von Des 

nen 
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nen wenigſtens, welchen man den Schluͤſſel ihres Zim⸗ 

mers läßt, nur ſeyn kann, ließ fi) einfallen, im 
Palaisroyal eine Verſammlung von „treuen Dienern 
des Königs’ — dies war der Titel — zu errichten, 
Sie war aus vier bis fünfhundert Bürgern zufammen« 
gefeßt, von Denen Faum 60 ſchwarze Mäntel hatten, 
In diefer nun fagte Prevot: er habe vom König eis 
nen $etfre de Cachet erhalten, mit dem Befehl, alle 
die zu Lödten, welche Stroh am Hut trügen und ſtatt 
deifen kein Papier daran ſteckten. Er las dieſen 
Brief wirklich vor, und dies war das Signal der I&- 
cherlichſten Scene, Die, feit der Prozeflion der Ligue 
vorgefallen iſt. Der Erfolg war, daß diefe ganze Ge- 
ſellſchaft beim Weggehen aus dem Palais royal fü 
ausgeziſcht ward, wie man die Masken verfolgt. Dies 
wor am 24ften September, und am 26ften zerſtreute 
fie der Marfchall von Eſtampes, welchen Monfieur 
Hingefchickt hatte, Durch einige Worte, Aus Furcht, 
aufgehangen zu werden, verfammelten fie fi nicht 
mehr. Denn ein Parlamentsbefchluß drohte ihnen 
hiemit, und verbot, bei Lebensſtrafe, ſich zu verſam⸗ 
meln und einige Zeichen zu fragen. | 


Hätten die Prinzen diefe Gelegenheit fo benugt, 
wie fie konnten; fo wär die Eöniglidye Partei in Pa- 
ris an Diefem Tag auf fehr lange niedergefdylagen wor ⸗ 
den. Ein Parfumeur, einer der Verfchwornen, Fam 
bleich wie der Tod zu mir gelaufen, und bebte wie ein 
Blatt. - Sch erinnere mich, daß ich ihn nicht berubi« 
gen Eonnte und daß er ſich im Keller verbergen wollte. 
Da man wußte, daß ich nicht in dem Intereſſe des 
Prinzen war, und der Argwohn fehr leicht auf mich 
fallen Eonnte, fo hätte ich felbjt Urfache gehabt, mid) 
zu fuͤrchten. Aber Monfieur, wie Sie gefchen ha- 
‚ben, nicht in der Stimmung diefe Umſtaͤnde zu be» 
rd, P4 nutzen 
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nutzen und der Prinz war alles deſſen, was Volk 
hieß, ſo muͤde, daß er nicht einmal darauf achtete. 
Troiſſi that, wie et mir in der Folge ſagte, fein mög« 
lichſtes, um ihn für dieſen Moment zu ermuntern, 
und ihm zu zeigen, daß er ihn nicht verlieren dürfe, ' 
Sch felbft erinnere mich nicht, mit ihm Darüber ger 
fprochen zu haben, 


Fin zweiter Fehler, den ich niche für unbedeu⸗ 
tender halte als den erjten, war folgender. Herr von 
Lothringen war kaum nad) Paris zuruͤck gekommen als 
er ſchon in Unrerhandlung trat, die er ſehr liebte, 
In der Gegenwart von Madame fagte er mir: al 
lenthalben folge ihm die Negociation. Muͤde mit 
dem Grafen von Fuenjaldagne zu arbeiten; babe er 
Flandern verlaflen, und wider feinen Willen fände er 
fie in Paris wieder. „Denn, fagte er, was kann 
man anders thun, bier wo bis auf den Baron duͤ 
„Jour Fein einziger ift, der nicht feinen befondern 
„Bertrag fihliegen will?“ Diefer Baron duͤ Sour 
war .eine hoͤchſt ſeltſame Art Menfchen an Monſieuts 
Hofe, und Herr von Lothringen Eonnte das allumfafe 
ſende der Negveiationen nicht beſſer ausdrüdten, als da⸗ 
durch, daß fie bis zu Diefen gekommen wären: Ue 
berdieß glaubte er, daß Diefer Hang auch bis zu More 
ſieur hinauf geitiegen fen, weil er bemerkt hatte, daß 
diefer feit einiger Zeit nicht mehr, wie er ehedem ge⸗ 
than hatte, in ihm drang, meiter vorzuruͤcken. Er 
bemerfte richtig, und es iſt zuverläffig, dag Monfteir 
den Frieden aufrichtig wuͤnſchte, da er mit Recht 
fürchtete, daß der Prinz unuͤberwindliche Hinderniſſe 
im Weg legen würde, wenn er ſich durd) einen fo be« 
deutenden Beiftand verjtärft fühe. Aus diefem Grund 
freute er fich fehr, den Herrn von Lothringen ſelbſt für 
Unterhandlung gejtimme zu fehen, und. als pad 
i " er 
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Herrn von Joyeuſe St. Lambert an den Hof ſchickte ſag · 
te er mir: „dieſer wird nur unter des. Herrn von Loth⸗ 
„ringen Namen dort fenn, ober dabei ganz gewiß 
sausfindig machen, ob etwas für mid) z* thum iſt.“ 
J—— antwortete id, wird er gluͤcklicher 

eyn als ih; ich wuͤnſche es, aber glaube 
es nicht. Diefe Worte waren propherifch. Herr 
von Joyeuſe war 12 Tage am Hof, ohne Antwort 
zu erhalten. Gr verferfigte ſich, mie ich glaube, end» 
fidy felbit eine Antwort aus feinem verwirrten Kopf, 
ein Wortgepränge, das Niemand veritchen Eonnte, 
als der Hof, der es abläugnete. Wenigitens eben fo 
„unbefriedigt ald Herr von Joyeuſe St. Lambert fam 
auch der Marfchall von Eſtampes vom Hof zuruͤck. 
Auch diefen hatte Mionfieur dahin geſandt, weil von 
fe Tellier Madame Hoffnung erhaften hatte, daß er 
in Privargefhäften, befonders wenn er Yufträge von 
Monſieur hätte, Gehör finden würde, 


Am göften September gab Herr Talon Mon» 
fieue und dem Publifum volles Licht über die-Abfich 
ten der Königin. Er fchidte, wegen feiner Unpäße 
lichkeit Die Briefe, welche er vom Kanzler und dem er 
fen Praͤſidenten auf die ihnen nad) der Deliberarion 
vom 26ſten 'gefchriebene zur “Antwort erhalten hatte, 
durch Herrn Doujat ins Parlament. Sie enthielten, 
dag der König fein Parlament nach: Pontoiſe verſetzt 
ind den. in Paris befindlichen Gliedern alle Verrich⸗ 
tungen unterſagt habe, und alfo, fo lange fie nicht 
Gehorſam geleiſtet härten, Feine Deputation anneh* 
men koͤnne. Es ift unmöglich, Ihnen die Beſtuͤr⸗ 
jung "der Geſellſchaſt auszudruͤcken. Sie war ſo 
groß, daß Monſieur beforgte,; verlaflen zu werden, 
und von diefer Furcht zu einem ſehr mißlichen Schritt 
verleitet ward. Er zog einen: Brief von der Königin 
BR: 1 P 5 aus 
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aus der Taſche, worin fie ihm beinahe Süßigkeiten 
ſchrieb. Diefen Brief hatte ihm der Marfchallvon 
Eitampes überbracht, und fo fehr diefer aud) an Dem 
Hof bieng .. fo hatte er ihn doch. eben fo-wenig, wie 
Monfieur, für aufrichtig gehalten. Der letztere fag- 
te, als er mir ihn Tags vorher, ‚zeigte: Die.Kd« 
nigin muß mich für einen Narren halten, 
das fie mir in diefem Ton fhreibenfann, 
zu einer Zeit, wo fie fo handelt, wie fie 
thut. Gie fehen hieraus, daß er fih von dieſem 
Drief nicht hatte hintergehen laffen, wenigſtens nidjt 
bis dahin. Aber er hintergieng fid) felbft, als er ihn 
gegen das Parlament geltend zu machen fuchte. Denn 
nun glaubte das Parlament, daß Monfieur- eine be« 
fondre Verſoͤhnung mit dem Hof verhandle. So 
erregfe er, anſtatt ſich bei der Gefellfchafe wichtig zu 
machen, bei ihr nur Mistrauen gegen ſich. Bon dent 
Anſtrich des Geheimniffes Eonnte er ſich in dieſem 
Punkt nicht losmachen, was auch Madame dagegen 
fagen mochte. Er hielt e8 zu feiner Sicherheit noth« 
wendig, daniit er, wie er ſagte, Die andern verhin« 
derte, nicht ohne ihn ans Ziel der Ausfühnung zu 
laufen. Dieſer Schein von Negoriation aber war 
ed, der, mit jenem zufammengenommen, melde des 
Prinzen Partei alle Augenblicke zeigte, meinem Bes 
duͤnken nad), den Frieden weit fchneller zur Reife 
brachte, als die mahrjten, würfjamjten Unterhandlun« 
gen haͤtten thun Eönnen. Wichtige Angelegenheiten 
hängen nod) mehr als die unbedeutendere von der 
Meinung ab; und ‚oft bringe die Meinung des 
Volks ganz allein den bürgerlihen Kricg hervor, 
Hier bewürkte fie den Frieden; dody darf man ihn _ 
nicht der Volksträgheit zufihreiben, denn es war noch 

fange nit dahin gebracht, Mazarin.-zurüdzurufen 
aber ‚aufzunehmen, ,, Es iſt gewiß, daß das Volk erik 
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dann feine Rückkehr duldete, als es fich überzeugte, 
fie nicht verhindern zu koͤnnen. Freilich als der grös 
fere Theil hievon überzeuge war, ſo ſtuͤrzten die an» 
dern nach; Doch ward Diefe Ueberzeugung des Publi 
kums und der Einzelnen einzig und allein durch das 
Betragen der Häupter hervorgebracht. 


Das geheimnißvolle Wefen, womit Monfieur 
in den legtern Verfammlungen von feinen Verhaͤltniſ⸗ 
fen mit dem Hof ſprach, vollendete, mas bereits gut 
angefangen: war. Jedermann hielt den Frieden für 
gefhloflen, und wollte ihn nun für fein Theil ſchlie⸗ 
ßen. Kaum war des Herrn von Joyeuſe Negocia⸗ 
tion befannt, — er Fam am gten Oftober von St. 

"Germain, wo jet der König war, zurüd — ſo ward 

das Parlament wei, und gab lauf zu verftchen, daß, 
wofern der König eine volljtändige, umfajjende und 
von Dem Parifer Parlament beftätigte Amneſtie er» 
theilte, es Feine weitere Gicherheit verlange, KHier« 
über ward zwar Fein Beſchluß ausgefertigt, aber die 
Bitte an den Herzog von Orleans, Dies zu feiner‘ 
eiguen Genugthuung dem König zu ſchreiben, that 
beinah diefelbe Wirkung. 


Am ıoten fiellte Herr Sevin vor, daß es wohl⸗ 
gethan feyn würde, den Herzog. von Beaufort um 
die Miederlegung des Gouvernements in Paris zu 
bicten, weil doch der König Die Deputirten des Ho- 
tel de Ville nicht annehmen wolle, fo lange er dieſen 
Titel führe. Diefer Vortrag, der zu einer andern 
Zeit durch) lautes Geſchrei erfticht worden wäre, ward 
weder verworfen noch ausgezifht. An dem nemlis 
en Morgen ward fogar gefagt, daß alle Parlaments : 
räthe, welche Offiziere bei ven $eibcompagnien wären, 
wenn fie» wollten, -ale Deputirte des Hotel de Ville 
nah St. Germain gehen koͤnnten. Gleichwohl ee 

dach⸗ 


dachten fie in ihren Bitten an den Koͤnig, daß er.in 
feine gute Stadt Paris zurückkommen möchte, der 
Beitätigung der Amneſtie mit feinem Wort, ‚Beige 
Miverfprüche! 


Am ırten verſprach ——— der Gefellſchaft, 
‚daß er Herrn von Beaufort zur Miederlegung der 
Gouverneurswuͤtde bewegen wollte. Doujat und Se— 
vin erſtatteten Bericht von den Klagen, welche ſie 
Tags vorher dem Herzog von- Orleans über die Unord⸗ 
nungen der Truppen vorgetragen haften, die, ungeady 
tet des Verſprechens fie zuruͤckzuziehen, nod) immer 
da waren, Ich traf den Hetrn von $orhritigen, der ' 
durch die. wachhabenden Bürger am Thor St. Mar 
tin, beinahe getüdtet worden wäre, weil er aus ber 
Stadt gehen wollte, an diefem Tag in der Straße 
St. Honord, und er ſchmuͤckte daB harmoniſche Dies 
ſes Betragens mit allen Farben, die in’ feier Gewalt 
waren... Er fagte: daß er an einem Buch arbeite, 
welches diefen Titel führen und Monfieur zugeeignef 
werden follte: Meine arme Schweſter, fegte er 
- Binzu, wird freilich darüber weinen, aber 
was liegt daran? Sie fann fig mit Scdn 
kein Claude *) troͤſten. 


‚Um ızten entfchuldigte fih Monſieur fehr gegen 
das Parlament, daß die Truppen ſich nicht fo ſchnell 
entfernten, als fie ohne die üble Witterung wohl wire 
den gethan haben. Sie erjlaunen, ohne Zweifel, 
mid auf dieſe Weife von eben den Truppen fprechen 
zu hören, die acht Tage are mit ihren rothen = 

gel- 


*) Elande von Lothringen: ie Hatte den Kardinal 
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gelben Binden öffentlich herumgiongen, und im Stand 
waren, mit Vortheil ſogar gegen des Koͤnigs Trup« 
pen zu färhpfen: in Geſchichtſchreiber, der Die Der 
gebenheiten entfernter Jahrhunderte ſchrieb, würde bei 
fo unwahrfcheinlicyen, ja, ‚wenn men fo. reden darf, 
widerſprechenden VBorfällen, mie diefe find, „Wer 
Bindung ſuchen:; Zwiſchen beiden war nur die, er“ 
wähnte Eleine Zwifchenzeitz auch war nichts geheimniß⸗ 
volles dabei im Spiel, Alles, was diekgemeinen Dolie 
tier erfunden haben, um dieſe Vorfälle zu vereinigen, 
iſt nur Erfindung und Ehimäre.. Ich komme immer 
auf meinen Gag zuruͤck, daß große Fehler durch faſt 
unvermeidliche Folgen, das: was am ſeltſamſten und 
ogſchweiſenditen ſcheint en iſt möglidy machen. 


Am 13ten:erbielten die oben genannten’ Obriſten 
von den Leibcompagnien vom: König Beſehl, Depu⸗ 
tirte nadı-St. Germain zu fehiden.. Here Gevin, 
als der ältejte, führte vas Wort. Der König: gab 
ihnen ein Mittagsmal, und beehrte fie fogar, mäh- 
zend fie fpeifeten, mit feiner Gegenwart, An eben 
dem Tag verließ der Prinz Paris mit einer Freude, 
die Sie ſich unmöglich vorjtellen Eönnen. Er hatte 
fhon laͤngſt dieſen Vorſatz gehegt. Viele haben ge- 
glaubt, daß die Liebe der Frau von Chatillon ihn zu⸗ 
ruͤckgehalten, ander? aber, daß er bis zulebt eine. Aus- 
föhnung, mit, dem Hof gehofft habe. ch kann mic) 
nicht erinnern, was er mir Darüber aa bat; denn 
daß ich in den langen Unterhaltungen über das Ver 
gangene,; nicht dieſes Gegenſtands ſollte er 
Haben, ift: nicht moͤglich. 


Am mten machte Herr von Beaufort über feing 
Abtretung des Gounernements dem Parlament ein 


kurzes. uud ſchlechtes Compliment. ner 
or u m 
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Am sten erklaͤrte Monſieur im’ Parlament 
ganz unverholen, daß. der König den Herrn von Jo⸗ 
yeufe in allem und durch alles zuruͤckgewieſen habe; aber 
nach feiner Gewohnheit feßte er. hinzu, daß er mit 
jeder ‚Stunde beffere Nachrichten erwarte, : Als er 
mein Erftaunen über Dies: fortdauernde ‚Benehmen 
fab „ſagte er: ‚wollen Sie mir. von einer Viertel⸗ 
yitunde zur andern Buͤrgſchaft leiten? Weiß ich, 
„ob nicht das Volk mid) in seinem Augenblick dem Koͤ⸗ 
„nig außliefern wird, wenn es glaubt‘, daß ich. nicht 
„in befondern Verhältniffen mit ihm fiche? Weißich/ 
„ob es nicht in dem andern mich dem Prinzen:über 
„läßt, wenn es wieder in. feine vorige $aune verfällt 
„und: fih empört?’ Dieſe Grundſaͤtze werden She 
Erjtaunen über Monfieurs Benehmen vermindern, 
Gegen Grundfäge, ſagt man, foll man nie kaͤmpfen, 
und die, welche Die Furcht erzeugt, find. ſchwerer ans 
zugreifen wie alle andere. Sie ſind gar nicht zu 
faſſen. Zr 


"Am ıgten ſagte Monfieur im Parlament: et 
babe einen Brief vom König mit der Nachticht, das 
er Montags den sten in Paris eintreffen werde,’ er 
halten." Es befremde ihn fehr, ſetzte et Hinzu, da 

Se Majeftät nicht vorher eine von dem Pärifer Pa 

lament bejtätigte Amneſtie ſchicke. Die Beſtuͤrzung 
war auſſervrdentlich. Man ſtimmte und beſchloß, den 
König zu bitten, daß er dem Parlament und feinem 


Volk dieſe Gnade bewilligen mdthte 
Dieſen Brief: vom König hatte. Monſieur am 
ıgten Ubends erhalten. Gogleich ließ. er mich holen 
und fagte mir: des Hofs Betragen fey unbegreiflid. 
Er ſetze den Sraat aufs Spiel; denn es beduͤrfe nicht 
mehr viel, fo verſchloͤße er dem Koͤnig die Thore. Het“ 
auf erwiederte ich; mir ſey dies Benehmen fepe beurv 


Da der Hof feine guten und friedlichen Gefinnungen 
kenne, fo wage er! durchaus nichts, und meinem De» 
bünfen nach, handle er jetzt, wenigſtens für feine 
Zwecke, “mit weit mehr Klugheit als in der Vergan- 
genheit, und weit feiner als im Anfang. Was koͤnnte 
‚er noch für Schwierigkeiten machen, nah Paris zuruͤck 
zu fommen, da Monfleur verſprochen, vom ı4fen 
‚diefes Monats any den Prevot des Marchands und 
die Bürgermeifter, Die ohne Beiftimmung des Hofs, 
abgefegt worden wären, wieder einzufegen? Hier 
fies Monfieur fünf bie fechs Fluͤche aus und nad). eis 
nem Eleinen Nachdenken fagte er: Gehen Gie, id 
will jegt zwei Stunden ganz alleın blei« 
benz diefen Abend um 3 Uhr fommen Sie 
wieder EEE 


Hier traf ich ihn im Cabinet feiner Gemahlin, 
die ihn Fatechifirte oder vielmehr Ermahnungsreden an 
ihn hielt; denn er war in unglaublicher Heftigfeit. 
Yus feiner Art zu reden Hätte’ man fchliegen folfen, 
daß er in voller Ruͤſtung zu Pferd fiße und im Be— 
griff fen, die Gefilde von St. Denis und Grenelle 
mit Blue und Verderben zu bededen, - Madame war 
erſchuͤttert, und ich felbft, vbgleich ich ihn zu gut 
Fannte, um leicht fo fehredliche Ideen aus feinen Res 
den zu fchöpfen, glaubte, ich geitehe e8,-Dennod), daß 
er tiefer bewege ſey ald gewöhnlich. Sobald er mich 
fah, fagte er: nun was fagen Sie dazu? Kann 
‚man nur mit ber geringften Sicderheit 

mit dem Hof unterbandlen? Hein, Mom 
fieur, antwortete ih, wenigſtens nicht ohne gute 
Vorkehrungen, und Madame weiß, daß ic) Dies im« 
mer behauptet habe. Ganz gewiß, verfegte Mada« 
me. . Über haben Sie mir nicht gefagt, fuhr Mon- 
fieur fort, der König. werde nicht nach Paris Fommen, 
u. ohne 
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ohne vorher feine Monsregeln mit mir genommen zu 
haben? Ich ſagte Ihnen, erwiederte ich, daß Dies 
Die Aeußerung der Königin geweſen war; aber auch 
zugleich, wie „Die Umſtaͤnde, unser Denen fie mir Dies | 
fagte, mich nörbigten, J. K. H. zu benachrichtigen, 
daß fie nicht feht darauf rechnen follten. — Er hat es 
nur zu fehr verfiherte, fagte Madame, aber Sie 
- glaubten ihm nicht. — Es iſt wahr, fuhr Monfieur 
fort „ ich Flage niemand an wie-Diefe verdammte Spa- 
nierin. Jetzt iſt nicht Zeit zu Elagen, fagte Mada- 
me, es iſt Zeit zu handeln, auf eine oder Die andere 
Art. Als es nur an Ihnen lag, Krieg zu führen 
wollten Sie Srieden, und jest verlangen Sie Krieg, 
da Sie weder. Krieg noch Frieden machen -Fönnen. 
Ich Fann morgen Krieg anfangen, ; erwiederte Mon⸗ 
fieur in kriegeriſchen Ton, und das leichter als je 
mals. - "Fragen Sie. nur; den Herrn Karbina 
von. Meg darum. i er 


Er glaubte, daß ih ihm dieſen Saß befireiten 
‚würde, und idy merfte wohl. Daß er es wünfdyte, dar 
mit er hernach hätte. fagen koͤnnen: er würde Wun⸗ 
der gethan haben, wenn er nicht zuruͤckgehalten more 
Den wäre., Aber: hiezu gab ich Feine Gelegenheit; 
ich erwiederte ganz kalt und ohne mich zu erhigen® 
sohne Zweifel, Monſieur! — Iſt das Wolf nicht 
immer für mich, ‚fuhr er fort. Ja, erwiederte ich. 
‚Miro der. Prinz nicht zurückkehren, - fobald ich ihn 
verlange? Ich glaube es, Monfieur, war meine Hub. 
wort. Wird Die fpanifhe Armee nicht vorrüden, 
wenn id) will? Nach aller Wahrſcheinlichkeit, fagte 
id. — Sie ermarten nad) diefem allem eine gro 
Ernntſchließung oder wenigjiens eine große Ueberlegung ? 

Nichts weniger, Das Reſultat dieſer Eonferenz kann 


id Ibnen night beſſet beispreiben , als mern id Sie 
RER ee 


Biete ſich veſſen zu erinnern‘, was man’ zuweilen in dep 
italiaͤniſchen Komoͤdie ſieht. "Die Vergleihung iſt 
freilich nicht ehrerbietig; auch würde ich fie nicht an⸗ 
führen, wenn fie von meiner Erfindung ware Aber 
Madame felbit hätte diefen Einfall und fagte ihn, ſo⸗ 
bald ihr Gemahl das Cabinet verlaffen Harte, halb 
lachend, halb weinend, Mir iſt, fagte fie, Als ſehe 
ich Trivalin, wie er zu Gcatamız ſagt: wie viel 
ſchoͤnes würde ıch Dir gefagt- haben, 
wenn du Verſtand genüg gebabt hätteſt, 
am mir gu widerfpreden! Das Ende dor Un⸗ 
terhalcung wer, daß Monſieur, ſo fehr beleidigt er auch 
daruͤber war, daß Der König, ohne mit Ihm einverſtanden 
zu ſeyn, und ohne eine vom Parlament beſtaͤtigte 
Amneſtie, nach Paris komme, — gleichwohl es ſeiner 
Pflicht und feinem Ruf gemäß hielt, ſich nicht zu 
mwiderfegen. Da jedermann wiffen müffe, daß er es 
thun koͤnnte, ‘wenn er wollte, ſo würde: die ganze 
Welt ipnı Gerechtigkeit wiederfahren laſſen und erken⸗ 
nen, daß mug die Achtung. für die Ruhe des Staats 
ihn zu einem Beträgen noͤthige, welches ihm für fels 
ne Perfon notwendig ſchwer fallen muͤſſe. 


Madame Fonnee ihm diefen Yusdrud nicht hin⸗ 
gehen läſſen, wenn fie gleich, wenigjtens was die Aus⸗ 
führung befraf, Aus den bereits angeführten. Gründen 
feiner Meinung ivar. Diefe Schlußfolge würde 
für ven Heren Kardinalvoır Reg ſchicklich 
feyn, fagte fie jegt, fejt und fogar zornig zu ihm; 
fieift es aber nicht für einen Fils de Fran— 
cs Doch hievon iſt die Rede nicht mehr. 
Denken Sie jetzt nur darauf, dem Koͤnig 
mie Anftand entgegen’zu gehen. Hier 
ſchrie et auf, als hätte fie ihm vorgefchlagen ins Wafı 
fer, zu ſpringen. Nun fo gehen Sie tod,. 

A. Dentwurdigk. XA. 228, DO mein 
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mein Herr! auf der Stelle geben Sie! 
fuhr fie fort. Und wohin, zum Teufel, ſoll 
ih gehen? antwortete er, drehte ſich herum und 
gieng in. feine Zimmer, wohin et mir zu folgen 
befahl. un ' 

Er fragte mid) bier: ob die Pfalzgräfin mich 
nichts. von des Königs Ruͤckkehr haͤtte willen laſſen. 
Ich fagtes Mein, wie es auch wahr war; doch blieb 
es nicht lange wahr Denn eine Stunde nachher er» 
biele ich ein Billet von ihr, worin fie mir meldete, 
daß ihr die Königin befohlen habe, mir diefe Nach⸗ 
richt mitzutheilen und zu fagen: Sie zweifle nicht, 
ich ‚werde in diefem Fall vollenden, mas ich fo ſchoͤn 
und gluͤcklich in Compiegne angefangen hätte. In 
einem befondern mit Chiffern gefcyriebnen Billet machte 
mir. die Frau Pfalzgräfin viel Entſchuldigungen, daß 
diefe Nachricht fo fpät kaͤme. Sie kennen die 
fen Boden ,-feste fie Hinzu; man ift in St 
Germain wie in Eompiegne, Dies war mir 
genug. Alles dies geſchah am 2oſten Oktober. 


J LEERE | 





Am zıften Fam ber König, nachdem er eine 
Nacht zu Ruel zugebracht harte, nach. Paris zurüd, 
Er ſchickte von Ruel her Nogente und Anville an Mon- 
fieur, mit der Bitte: Daß er ihm entgegen fommen 
moͤchte. Sp fehr fie aud) deshalb in ihn drangen, 
ſo konnte er ih doch nie Dazu entfchließen. Gie 
hatten recht; ; aber ic) bin audy überzeugt, daß Mon 
fieur nicht Unrecht hatte. Das heißt nicht, Daß man 
irgend einen. Anſchlag auf feine Perfon gehabt hätte; 
wenigitens foviel id) nachher von dem Marfchall Bil» 
lerei erfuhr, mar Dies nicht der Fall, Uber wenn 
«er dem König enfgegen gegangen wäre und Diefer 
fich feiner haͤtte verſichern wollen, fo glaube ih, daß 
io. ; es 


es ihm bei der damaligen Volksſtimmung ficher ger 


gluͤckt wäre. Zwar war diefe- im Grund immer noch 
—* guͤnſtig fuͤr Monſieur und bei weitem mehr fuͤr 
ihn als den Hof; aber die Gemuͤther waren in einer 
Bewegung und Verwirrung, Die nad meinem Be . 
dünfen auf alles zu Ienfen war; und ich weiß nicht, 
ob der Glanz der Föniglihen Majeſtaͤt nicht gefiegt 
hätte, wenn er fo mit einem mal auf dieſe bewegliche 
Mafie.bingefallen wäre, Ich fage, wer weiß; denn 
fo viel ift immer gewiß, Daß bei der damaligen 
Faſſung der Gemüther die niedren Volksklaſſen und 
ſelbſt die mittlern nody ganz an Monfleur hiengen; 
demungeachtet war Grund genug da, ſich nicht aus* 
zufegen, befonders außerhalb der Mauern. _ 


Weit mehr erjtaunte ich zu fehen, wie die Mini · 
ſter ſelbſt des Königs Perfon gegen Monſieurs Mißver⸗ 
gnuͤgen, Mistrauen und Furcht, gegen die Beſorg⸗ 
niß ‚eines Parlaments, das mit Recht glauben konn⸗ 
fe: man komme, um e8 zu vernichten, und gegen Die 
Saunen eines. Volks, das immer an denen hieng, des 
ren der Kardinal am wenigſten verjichere war, blos 
Helfen Eonnte. Der Ausgang hat freilid in dieſem 
Gall das Benehmen des Hofs fo gerechtfertigt, daß 
es beinahe lädyerlich iſt, ihn tadeln zu wollen. Ich 
aber halte dies für unvorſichtig, verblender und über 
olle Xorjtellung rolfühn Ich kann über diefen 
Punkt nicht, wie bei manchen andern, fagen: ich 
weiß es nicht! Vielmehr weiß ich mir voller Ueberzeu⸗ 
- gung, daß, hätte Monfleur gewollt, die Königin 
und die Unterminiſter an diefem Tag vom König ges 


# 


trennt worden wären, | 


-.. Die Hofleure find immer ein Spiel der Volks— 
queufungen, und bedenken nicht, daß diefe fat vor 
jedem, dem fie ertönen, Diefelben find. Ich hörte am. 
N a Q2 dieſem 
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dieſem Abend im Louvre Menſchen, Die der Koͤnigin 
megen dieſes Freudengejchreis ſchmeichelten. Hert 
von Turenne, ber hinter mir im Zirfel ſtand, ſagte 
mir leife: Faſt auf diefelbe Art fhallfe eb 
fegtbin für den Herrn don Lothringen. 
Ich würde ihn feht erſtaunt gemacht haben, wenn ih 
zur Antwort gegeben hätte, Daß, mitten unter dieſem 
Sreudengefihrei, Viele Monſieur ven Vokſchlag ge 
than hatten: er folle den- König bitten, feine Woh 
nung — im Hotel de Ville zu nehmen, > 


Dies verhielt ſich würflid fo. Herr von Beau 
fort ſelbſt hatte deshalb mit 12 oder 15 Parlaments 
rächen in ihn gedrungen. Noch leben einige, von ih⸗ 
nen, und wenn ich ſie nennen wollte, ſo wuͤrde man 
erſtaunen. Monſieur wollte nichts davon hoͤren, und 
als er mir fagte, daß ihm dies vorgeſchlagen worden 
fen, feste ich mich dus aller Kraft Dagegen. Dit 
Vorſchlag war, meinem Beduͤnken nady, für Ben ge 
genwaͤrtigen Moment moͤglich; dent gewiß Wäre je 
der Offizier unter der Leibwache von feirren Soldaten 

“ demordet- worden; wenn er nur Miene gemacht hätte, 
ſich Monſieur zu widerſetzen; aber — Ehrfurcht) Ger 
wiſſen and alles, was Sie fi hierüber denken koͤn⸗ 
hen, abgerechnet, war Bei den damaligen Umſtaͤn 
den und ihren Folgen der Vörfchlag verrüdt. 


Nach dem, was Sie bereits wiſſen, koͤnnen Sie 
beide mis Einen Blick überfeht. Mid) konnte ſicher 
nichts davon abhalten als das Gefühl meiner Pflicht; 
“ denn ich gläubte mich mehr in Gefahr als in meinem 
ganzen Leben. Ich erwartete den König im Louvre 
und blieb Dort, ehe er ankam, zwei big drei Stunden 
mit Frau von $esdiguieres und Herten von Türenne, 
Diefer fragte mid) gutmuͤthig und beſorgt, ob’id 
- mid) für ſicher halte? Ich bemerkte, daß ein —— 

a ne. 
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Anhänger. Mazarins, Frelai, dies geböst hatte und 
antwortete, indem ich hm Die Hand.drüdte; Ja, 
mein Herr! und in jeder Räckſicht. Frau 
von Lesdiguieres weiß, daß ich Recht habe 
Dies. war jedod) nicht Der, Hall; denn id) bin über», 

ugt, Daß nichts erfolgt feyn wuͤrde/ wenn ich an Dies 
dem Tag verhaftet worden wäre. onen muß freis 
lid) das, was ich Ihnen bald von diefer bald von je⸗ 
ner Seite als möglich vorſtelle, mwideriprechend ſchei⸗ 
nen; ich geſtehe, daß nur die es faſſen koͤnnen, welche 
dieſe Begebenheiten mit angefehen und in Das Innere 
derſelben geſchaut haben. | 
Die Königin nahm mich bewundernswuͤrdig que 
auf, und fagte den. König, daß er mid) als den, wel ⸗ 
hen er feine Ruͤckkehr nach Paris vorzuͤglich Danke, 
umarmen follte. Diefe von vielen: gehörte Aeuße— 
tung, machte mir wahre Freude, weil ich glaubte; daß: 
fie Die Königin nicht fo laut gefagt haben würde, wenn’ 
fie Anſchlaͤge auf meine Freiheit harte, Ich blieb im, 
Birfel, bis man ins Conſeil gieng. Beim Wegge⸗ 
hen begegnete mir Joui, mit dem Auftrag von Mon« 
fine, midy zu fragen „ ob ich wirklich einen Platz im 
Eonfeil bekommen habe, und mit dem Defehl zu ihm 
zu kommen. 


Beim Eintritt in feine Wohnung ſtieß ich auf 
Herrn von Aligre, der ihm ſo ehen von Seiten des 
Königs befohlen hatte, mit dem morgenden Tag Pas 
ris zu — und nach Limours zu gehen. Diefer 
Sehler gehört meer Meinung nad), unter Die größ« 
ten und-auffallenditen , welche je die PolıriE begangen 
bat, obgleich auch ihn der Erfolg geheiligt hat. Sie 
- werden mir zwar einwenden, daß ter Hof Monſieur 
kannte; und ich antworte: er, kannte ihn in dieſem 


Fall nicht, denn es fehlte wenig und Zsoujleur ſaßte 
Q3 oder 
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über vielmehr er vollzog den wuͤrklich ſchon gefaßten 
Entſchluß, fih in die Hallen zu poftiren, Bollwerke 
aufzumerfen, mit ihnen bis an das Louvre fortzuräs 
den und den König von da zu vertreiben, Ich bin 
überzeugt, daß ihm dies mit Leichtigkeit gelungen 
‚wäre, wenn er ed hätte unternehnien wollen und daß 
das Volk durchaus alles gethan haben würde, wenn 
es Monfieur in eigner Perfon und mit den Waffen 
in der Hand, um fih vor Verbannung zu fhügen, 
gefehen hätte, Man hat mid) beſchuldigt, Daß. id) 
Monfieur in Diefem Fall fehr erhigt habe Die 
Wahrheit it folgendes. 


Als ich nach turemburg Fam, fchien er mir Aufa 
ſerſt beſtuͤrzt; denn er bildete fih ein, dieſer Befehl 
vom König fey nur vorgegeben, um ihn hinzuhalten 
und zu überreden, daß man nicht an feine Verhaftung 
denke. In feiner unbefchreiblihen. Bewegung glaubte 
er alle Muskerenfhüffe — und fie waren in diefen 
Tagen der Freude fehr Häufig — gefchähen von dem 
Garderegiment, das im Anmarſch fey, um ihn einzu» 
ſchließen. Er ſchickte viele aus, um zu fehen, wie die 
Sachen flünden; und obgleich alle mit der Nachricht 
zurüdfamen, daß alles ruhig fen und nichts fidy rühre, 
fo glaubte er doch Feinem, fondern lief alle Augenblicke 
ans Zenfter, um felbit zu vernehmen, ob Feine Trom⸗ 
mel ſich hören laffe. Endlich faßte er ein wenig Much; 

fo viel wenigitens daß er mid) fragen Fonnter ob ih 
ihm ergeben fen? Ich beantwortete dies mit biefem 
halben Vers aus dem Lid: ganz anders als 
mein Vater. Diefer Einfall brachte ihn zum 
Sachen, was er fonjt in der Angft felten Eonnte So 
geben Gie mir einen Beweis davon, fuhe 
er fort, verföhnen Gie fid mit Herren von 
Beaufort. Von ganzem Herzen gerne, Monſieur, 
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erwiederte ich. Er umarmte mich und gieng nach der 
Thuͤre der Galerie, die auf die Thuͤr feines Schlaf- 
zimmers, wo er ſich damals befand, ſtieß. Herr 
von Beaufort trat heraus und flog an meinen Hals. 
Sragen Sie Ge K. H. fagte er, was ich ihm 

eben über Sie gefagt babe Ich Eenne 
Die rechtſchaffnen Leute. Muthig, mein 
Herr, laſſen Sie uns die Mazariniſten 
einmal im Ernſt zu allen Teufeln ja⸗ 
gen. Go begann die Unterhaltung, und Monfieur 
feste fie durd) eine dunfle Rede fort, Bie-in dem 
Mund Gajtons *) von Foir etwas Großes verfün- 
dige hätfe, aber in Gaflons von Frankreih Mund 
mir nur ein großes Nichts meiffagte. Kerr von 
Beaufort verteidigte die Nothwendigkeit und Mög- 
lichkeit ſeines Vorſchlags mit aller Kraft ; und diefer 
war Fein andrer, als daß Monfieur mit dem erften 
Anbruch des Tages geradewegs in die Hallen ziehen, 
und dort Verſchanzungen aufwerfen ſollte, welche er 
dann nach Gefallen erweitern koͤnnte. Monſieur 
wandte ſich zu mir und ſagte, wie man im Parla- 
ment zu fragen pflege: Ihre Meinung, Herr Doyen! . 
Meine Antwort gebe ich Ihnen bier wörtlich. Ich 
habe ſie nach dem Original abgeſchrieben, welches ich, 
ſobald ich von Monſieur nach Hauſe kam, Montreſor 
in die Feder ſagte, und noch von ſeiner Hand beſitze. 


„Ich glaube, Monſieur, daß ich hier wuͤrklich, 
„tie der Herr Doyen reden follte, und zwar mie der, 
‚welcher dafür ſtimmte: daß ein 40ſtuͤndiges Gebet 
‚ 24 nger 
*) Der brave Gaſton von Foir, Herzog von Nemours 
ward am Oftertag des Jahrs 1512 in der Schlacht von 

Ravenne getoͤdtet. Er war ungefähr 23 Yahr alt. 
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gehalten werben follte, ‘Selten wird man dies mehr 

„bedürfen, als im jetzigen Fall. Und mir wäre es 

„noch weis, noͤthiger, wie jedem andern, weil id) Feine 

„Meinung Haben kann, deren Ausfuͤhrung nicht sine 

fuͤrchterliche Auſſenſeite und felbit unendliche Schwie ⸗ 

„rigkeiten hat, Stimme ich dafür, daß Sie die,ber 

zteidigende Behandlung erdulden ſollen; wird dann 

„das Publikum, welches immer das Schlechte will, 

‚nicht Grund oder Vorwond zu der Behauptung fin: 

‚Den, daß ich Ihr Intereſſe verrathe und daß meine 

„Meinung nur die Folge all der Hinderniffe fen, wel 

ube ich des Prinzen Plan in den Weg gelegt habe? 

„Stimme ich dafür, daß Se K. H den Gehorfam 

„‚auffogen und des Heren-von Beaufort Anſichten fol 

„sen follenz fa wird mid) nichts von dem Ruf retten, 

„daß ich ein Mann jey, aus deffen Brust der Wind 

‚bald hejß bald kalt wehe, ein Mann, ‘der Frieden 
„wolle, wenn er durch die Schließung deſſelben feinen 
„Vortheil au finden hofft, und für-den Krieg ſtimme, 

„wenn man ihn von den ‚Friedenstraftaten ausge 

ſchloſſen hat? ‚ein Many, ‚der Durch feinen Rath 
„Paris mit Feuer und Blut erfuͤlle und Diefes Feuer 
‚bis an die Pforten des’ Louvre verbreite, ja ſelbſt 
auf des. Köpigs Perfon fein Abſehen richte] Dies 

it es Monſieur, was Die Welt fagen wird, um 
„Sie vielleicht. ſelbſt in gewiſſen Augenblicken glauben 

„koͤnnen. Da ih es Er K. H. vielleicht mehr als 

„taufendmal vorher geſagt habe, daß Ihre Unent⸗ 

ſchloſſenheit Sie in gegenwärtige Lage bringen wuͤrde, 
„fo koͤnnte ich Veranlaſſung finden, mit aller ſchuldi 

gen Ehrfurcht zu bitten, mic) mit der Frage über 
„eine Materie zu verfihonen, die fiir mich verwickelter 

ut, wie für alle andere Menfchen. Ich will mid 

iedoch Diefes Rechts nur zur Hälfte bedienen, das 
beißt... zwar nicht beſtimmen, was. Se K. Ka 

| „Men 
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Meinung’ nah. verziehen füllte, Ihnen aber die 


„Schwierigkeiten beider mit.ebei ‘der Freiheit ausein- 
„ander ſetzen, als wenn ich mich ſelbſt zu einem oder 
„den andern beſtimmen zu. fönnen glaubte,’ 


„Gehorchen Sie, ſo fann Sie das Publifum 
„für alle ſeine kuͤnftigen Leiden in Anfprud) nehmen, 
„Dieſe genau zu beitimmen, unternehme id) nicht; 
‚„denn wer kann über eine, Zukunft entfcheiden, die von 
‚der Kfeinlichfeit eines Kardinals, bon Undedei's Uns 
Ageſtuͤm, des Abbé* Fouquet's Grobheit und Eer- 
ien's Heftigkeit abhaͤugt? ‚Genug Sie werden für 
alles, was ſene dem Publikum zufügen, beften fol- 
„len, ‚weil diefes glauben wird, es habe nur an Ih 
onen gelegen,. es „zu verhindern, Gehorchen Sie 
mücht, ſo laufen. Sie Gefahr, ben, Staat umzu 
wälzen,“ —— 


* Hier unterbrach mich" Monffeur und fſagte mie 
Peingend: „hievon iſt nicht Die Rede, fondern es frage 


fi ob ich im Stand bin, das heißt, ob ich die 


Made Habe, den Gehorſam zu verweigern, — 


Ich glaubeies, Monſieur, antwortete ich; 
“denn ich ſehe nicht ein, wie es der Hof anfangen foll- 
"te, um. Sie zum Gehorſam zu.bringen. "Der Kb- 
„nig muͤßte in eignen Perſon gegen Luxemburg anruͤ⸗ 
„Een und dieſes wuͤrde ein großes Unternehmen ſeyn.“ 
Herr von: Deaufortfegte ‚Die. Unmoͤglichkeit, Die er 

biebei fand, in ſoſtarkes Licht, daß Monſieur, wie 
‚ih wahrnahm, davon uͤberzeugt zu werden anfieng, 


und nach dieſer Heberzeugung ganz euieeie war, mit 


übereinander gefiengten Armen Fupig in fejner Woh- 
nung zu bleiben. Denn fein Wang führte ihn immer 
“pur Unthaͤtigkeit. * 
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Ich hielt mich für verbunden ‚ ihm diefes fo Hell 
als möglich zu machen, und ftellte ihm vor, daß es 
‚wohl überlegt und vorfichtig behandelt zu werden ver⸗ 
diene. Ich gebe zu, fuhr ich fort, daß das Volk 
wahrſcheinlich Monfieur nicht. geduldig aus Luxem⸗ 
burg würde wegfüßren Fallen, imenigitens müßte der 
"König gewiffe Vorbereitungen machen, welche aber 
bie Zeit herbei führen Fünnte, Ich ziveifle aber 
nicht, daß ihm dies glüden Fönnte, wenn er das 
Volk erft fein Anſehen anzuerfennen gewöhnte;. auch 
dürfte Dies bald gefchehen, meil er fie durch feine 
Klugheit wahrfcheinlid bald daran gewöhnen würde, 
Jeder Augenblick vermehrte feine Gewalt; ſchon ift 
er um diefe gote Stunde (meldye eben an Monfleurs 
"Uhr ſchlug) mächtiger als er um 5 Uhr gewefen. Ein 
Elarer Deweis 'hievon ift daß er ſich des Thores fa 
Eonference bemaͤchtigt hat und es durd) das einzige 
Garderegiment ruhig und ‚ohne das geringite Murren 
bewachen läßt: Hätte es Monfieur gefallen,. es nur 
eine Viertelſtunde früher zwijchen 3 und 4 verfehlier 
Gen zu laffen, fo würde ſich gewiß Feiner genaht ha⸗ 
ben. Sießen aber Se K. H. alle Poſten von Paris 
fo wegnehmen, sie dieſen, und das Parlament fo 
mißhandeln, wie man es vielleicht morgen früh miß- 
handeln wird, fo glaube idy für ihn felbft, von more 
gen Nachmittag an, wenig Sicherheit mehr zu fehen. 
Dies legtere rief in Monſieurs Bufen die Furcht zu- 
ruͤck. Das heißt, fhrie er, daß ih. nichts 
zur Vertheidigung thun kann. 


Nein, antwortete ich, Sie koͤnnen noch 
alles, heute und morgen früh. Aber fuͤr 
morgen Abend möchte ih nicht ſtehen. 

Hier that Herr von Beaufort einen.neuen Ver⸗ 
fuh, gleih als wollte er mir beiftehen; denn er 

eye 5 glaubte 
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glaubte der Zweck meiner Rede ſey den Angriff vorzu⸗ 
ſchlagen und zu vertheidigen. Ich fiel ihm ſchnell 
ins Wort und ſagte: „ich ſehe wohl, mein Herr, daß 
„Sie meine Idee nicht ganz fallen. Meine ganze 
„Aeußerung bezog ſich darauf, daß Se K. H. glaubte, 
„sro dem König in völliger Sicherheit im furemburg 
„bleiben zu koͤnnen. Dei der jegigen Sage der Sa 
„Sen. werde id) niemals irgend einer Meinung fenn, 
uMonfieur hat immer zu entfcheiden gehabt, und ihm 
„koͤmmt es fogar zu, vorzufchlagen, fo wie ung es 
„auszuführen, Nie darf man behaupten, daß ich ibm 
ngerathen häfte, weder Die empfangne Begegnung zu 
„dulden, noch morgen früh die Verfhanzungen zu er 
„richten. Meine Gründe, Die mic) hiezu beitimmen, 
nbabe ic) ihm gefagt. Er befahl mir ihm die Schwie 
„rigkeiten beider Entfchlüffe darzulegen, und ich ha« 
„be nichts gethan als diefen Auftrag erfuͤllt.“ 


Monſieur ließ mich reden, fo viel ich wollte, 
"und nach drei oder vier Wanderungen durchs Zimmer, 
kam er zu mir und fagte: Wenn ih mid nun 
entfhlöße, das Feld zu behaupten, wer. 
den Sie fih für mid erflären? Ja, Mon— 
fieur, und ohne Bedenken. Es iſt meine 
Pflicht, ich bin Jhnen ergeben. Ich wew 
de gewiß nie dagegen fehlen, und Gie 
dürfen nur befeblen. Uber ih würde 
darüber in Verzweiflung ſeyn; denn Dies 
muß ein rehtfhaffner Mann bei gegen 
wärtiger Sage der Sache, bei allem feyn, 
was Gie thun. Monfieue mar über meine Aeu« 
erung bewegt, obgleich er nur eine flüchtige Güte 
und Feine Zartheit des Gefühle beſaß. Die Thränen 
kamen ihm in die Augen; er umarmte mich, und frag -· 
te mich hierauf mit einemmal; ob ich glaubte, daß 
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er fich der Perſon Des Koͤnigs TORTE ‚Ebunte, 
Ich erwiederte; Da das Thor la Conference ſo bewacht 
‚wäre, wie jetzt, ſo ſey nichts in der Welt. unmoͤgli · 
‚her. als dies. 


Beaufort ſchlug ihm verſchiedene Mittel vor, 
die in jeder Nücdficht unausführbar waren, Er er 
"bot fh, mit Monſieurs Hofleuten an den Eingary 
des Louvre Poſto zu falfen. Genug er fagte man» 
cherlei, was mir. Thorheit ſchien. Ich blieb meiner 
Art zu reden und handeln getreu, und bemerkte nody, 
eb ic) $uremburg verließ — und idy geſtehe Ihnen, 
mit wahren Vergnügen — daß Monfieur den Weg 
des Gehorfams wählen würde, Denn ich nahm wahr, 
wie innig er fi freute, in mir feinen Vertheidiger 
des Angriffs zu ſehen. Gleichwohl unterhielt er ung 
hievon noch während des ganzen Abends und befahl 
ung fogar, unfre Freunde in Bereitſchaft zu halten 
und ung ‚mit Zagesanbrud im $uremburg „einzu. 
finden, 


Beaufort fah fo gut wie ih, daß Monjieur fir 
nen Entſchluß gefaßt hatte, und ſagte mir, ‚als wir 
die Treppe’ herabgiengen: :diefer Moenfch it ei 
ner ſolchen Handlung nicht fähig. Und 
moch weit weniger ‚vermag. er ſich Dabei zu behaupten, 
‚antwortete id, und Sie müffen raſend ſeyn, daß Gie 
ihm dies bei der: gegenwärtigen Sage der: Sachen vot- 
‚gefchlagen haben. Sie kennen ibn nod nid, 
verfegte er, harte ih. ihm Dies nicht vorge⸗ 
Schlagen, fo Eönnte er es mir:in:ro! Jap j 
ren nicht vergeffen, 


Als ich in meine Wohnung Fam, fand. ich Mon- 
£refor, der auf mich wartere, und ſich febr. über .meine 


Serupel aufhielt; denn ſo nennte ar ale die Rüudſih· 
tem, 
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‚ten, melche er im dem eben Angeführten Schreiben, 
welches ich ihm in die Feder ſagte, bewerkte. Er 
vetſicherte mich, daß Moͤnſieut mehr Verlangen habe 
in Limours zu ſeyn, als die Königin, ihn dort zu ſe 
ben. Zugleich geftand er mit zu: Daß der Hof einen 
ſchroͤcklichen Fehler begang:n habe, ihr dahin zu ver» 
weiſen; denn leicht hätte die Furcht, dort nicht ficher 
zu feyn, ihn zu einer Unternehmung bringen Eönnien, 
“an die er bei der Fleinfien Schonung nie gedad)r ha- 
ben wuͤrde⸗ J — 


Der Erfolg, hat auch dieſe Unvorſichtigkeit ga 
techtfertigt; aber ſie war um ſo größer) da der Hof 
Urſache hatte, mich für beleidigt und mißtrauifch zu 
halten, und Mir nicht die Gerechtigkeit wiederfahren 
ieß, mir die guten Geſinnungen für den Staat zus 
zutrauen, Die ich wirklich hatte. Ich bin uͤberzeugt, 
daß man ber Monſielirs ganz eigener, unvetbeſſerli-⸗ 
het Gemuͤthsſtimmung, - wegen der unter taufend 
Umſtan den unvermeidlichen Theilung der Partei, ve» 
gen det vergangnen, gegenmwättigen und zukuͤnftigen 
Zerruͤttung aller ihrer Abtheilungen u. ſ. fi, das was 
man unternehmen wollte, nicht hätte behaupten koͤn⸗ 
en, daß es alſo, aus diefern einzigen ‚Grund, alle 
andre ungerechnet, Mönfteur nicht zu raten war, &8 
zu unternehmen. Doch eben fo überzeugt bıh id), 
dag, wenn er es unternommen hätte, es ihn für den 
jesigen Augenblick gelingen wäre, Er hätte den Koͤ⸗ 
nig aus Paris vertteiben koͤnnen. Diele Behaup⸗ 
tung: wird vielen parador (deinen; aber alle große 
Sachen erfeheinen, wenn fie nicht ausgeführt worden 
find, denen, welche nicht zu etwas Großer fählg 
find, immer unausfuͤhrbar. Ich bin gewiß, daß 
mancher nicht über tie Bollwerke des Herrn von Gui⸗ 
fe erftauns if, der, haͤtte man ſie ihm —* 

a ſtunde 
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flunde vor ihrer. Errichtung vorgefhlagen, darüber 
wie über eine Chimäre gefpöttele haͤtte. Und fo iſt 
es wahr, mas id) vielleicht ſchon irgendwo in diefer 
Schrift geſagt habe: daß die Menfchen ſich Durch 
nichts anders auszeichnen , als daß diejenigen, welche 
etwas Großes vollbracht haben, vor allen andern den 
Grad der Möglichkeit davon eingefehen und berech« 
‚net haben, 


Auf Monſieur, zurüd! Noch vor Anbruch des 
ages reiste er nad) Limours ab, und zwar eine 
‚Stunde früher, als er Heren von Beaufort und mir 
Hatte fagen laffen. Er ließ uns durdy Joui melden, 
daß er uns an dem Thor von $uremburg antworten 
würde; daß er zu diefem Verfahren feine Gründe ge« 
habt hätte, die wir einjt erfahren follten, und daß wir 
uns, wo möglicd, mit dem Hof verföhnen follten. Ich 
für mein Theil war nicht uͤberraſcht, aber Herr von 
Beaufort fluchte viel darüber. 

Am 22ften biele der König im Louvre fein Lit 
de Juſtice. Hier ließ er vier Erklärungen: leſen. 
Die erfte betraf die Amneſtie, die zweite die Wie⸗ 
derherftellung bes Parlaments in Paris *), die 
Dritte enthiele den Befehl an Heren von Beau— 
fort Paris zu verlaffen, ‚melden aud) Rohan, Vio— 
de, du Thou, Brouffel, Portail, Bitaud, Eroife 
fy, Machaut Fleury, Martineau und Perraut erhiel 
‚en.  Diefelbe Erklärung enthielt auch das Verbot 
ans Parlament, fi) Eünftig in Staatsangelegenheiten 
zu mifchen. Die vierte errichtete eine Kammer des 

Vacations, | 
Vor der Ankunft des Königs hatte man diefen 
Morgen befdyloffen, ihn um die Vegnadigung der. 
j Ver⸗ 

H Siehe Joths Memoiren ates Vuch. ©. 18. 


Verwieſenen "zu bitten Dieſe gehorchten Alle noch 
an demſelben Tag. 


Nachmittags gieng ich zur Königin. Nachdem 

fie einige Zeit im Zirkel vermeilt hatte, befahl fie 
mir, ihr in ihr Eleines Cabinet zu folgen. Sie bes 
egnete mir aͤußerſt gut. Sie wille, ſagte fie, daß 
ch mein möglichftes gethan Hätte um die Verhaͤltniſſe und 
Gemüther milder zu ſtimmen; und ich) würde dies, wie 
fie glaubte, noch Schneller und öffentlicher gerhan ha« 
ben, wenn ich nicht gegen meine Freunde, die nicht 
olfe meiner Meinung geweſen wären, .. gewiffe Rüde 
fihten hätte beobachten müjfen; fie beflagte mid) und, 
. werde daB ihrige beitragen, um mich aus dieſer Ver« 
wirrung zu reißen. Welcher Schein von Gefällig«. 
feit, von Güte fogar! Die Wahrheit war fol- 
gendes. 


Sie war lebhafter gegen mich aufgebracht als je, 
weil Deloi fie Morgens fo bald fie aufgewacht war, 
batte benachrichtigen laſſen, daß ich Monfleur ange» 
boten hätte, alle feine Befehle zu vollziehen. Diefer 
Beloi gehörte zivar zu Monfieurs Haus, hatte aber 
fiets geheime Buͤndniſſe mit andern, Seitdem des 
Prinzen Angelegenheiten in Verfall gekommen waren, 
war er in ein Mißverſtaͤndniß mit dem Hof getreten. 
Bon den nähern Umftänden unfrer Unterredung tuße 
te er zwar nichts, aber als Kerr von Beaufort und 
ich Monfieur verlaffen hatten, und er unmittelbar 
darauf mit Youi ins Zimmer rat, fagte Monfieur 
in feiner Unruhe und Bewegung zu ihnen: Wenn 
ih wollte, fo könnte ih die GSpanierin 
fhön tanzen laſſen. Hierauf verfegte Beloi 
aus Bosheit oder aus Neugierde; aber ift denn 
Se K. H. auch des Herrn Kardinal von 
Retz fo gemiß? Der Kardinal von Reg iſt 


ein 
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ein edler Mann, ih Famnifters auf ihn 
rech nen. Joui hörte dies und binterbrachte mir es 
treulich am hächten Morgen. - Ich vermuthete fos 
gleich, daß ed Beloi ſeinerſeits der Königin wuͤrde bei⸗ 
gebracht haben. Dieſe konnte freilich nicht wiſſen, 
daß ich in eben den Moment, mo ich Monteur die 
Unerbietung that, zu welcher die Ehre mid) verpflich⸗ 
tete, nicht vergeſſen hatte, alles, was die Ehre mir 
erlaubte, änzumenden , um, den Umſturz des Staats 
zu verhindern, te a a 
Die von Font erhaltne Nachticht veranlaßte 
mich zu tiefem Rachdenkem über die Bedenklichketten, 
welche mir Montreſor Tags zuvor ſo ſehr zum Vor⸗ 
wurf gemacht hatte. Es a fie, -Werrige 
ftens gewoͤhnlich/ in: der Welr Erin Gluͤck machen; 
äber es giebt Seelen, die die Genugthuung, welche 
fie in fich ſelbſt finden, dem glaͤnzendſten Erfolg 
vorꝛiehen. 5, RP BER IR IR 


Ich mußte dieſe Fleine Erzählung vorausſchicken, 
weil fie die Urſache meiner Antwort au die Königin 
enthält, welche Sie ſonſt befremdet haben würtes das 
die Urfache, welche mid) damals beſtimmte. 
enn Sie wijfen, daß ich audy vorher fait immer 
die nemliche Aufrichtigkeit gegen fie bewies, (2 


Ich fühle, fagte ih ihr, die lebhafteſte Freude, 
daß hun endlid) ver laͤngſt ſehnlichſt gewuͤnſchte Mor 
ment erfchienen fey, wo ich ihr ohne Einfihränfung 
Bienen koͤnnte. So länge Monſieur an-den Unruhen 
Theil, gendmmen, habe ich wegen meiner Verbindung 
mit ihm, bei welcher ich ihn nie hintergehen wollte, 
nicht meiner Neigung folgen koͤnnen, und wenn ich 

eſtern die Ehte genoffen hätte Sie allein zu ſehen, 
b würde ich mein gewöhnlicdyes Betragen beobachtet 
£ ; ; haben, 
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baden weil ich nicht mit Ehren anders hätte handeln 
Önnen. Jetzt aber, da Monfieur Paris mit dom Ger 
danfen und Entſchluß verlaffen oc ‚sich in Feine oͤf⸗ 
fentlidye Angelegenheit mehr zu mifden,, fehe ich mich 
in Freiheit, oder in meine natürliche Lage geſetzt; wor— 
über ich mich mehr freue, als ih 5. Majejtär aus. 
drüden kann. 7 


Sie, beantwortete dies hoͤchſt guͤtig; doc) bee 
"merfte ih, dafs fie mid) über Monfieurs Stimmung 
zur Sprache bringen wollte. Sie ward hierüber bes 
friedigt. Denn id) verfidyerte fie, und Dies, mit vieler 
Wahrheit, daß er feit entſchloſſen fen, ruhig in feiner 
Einfamfeit zu bleiben, 


Aber mir dürfen ihn nicht dort Iaffen,.. verfegte 
fie; er kann dem König und den Staat nüglich feyn. 
"Sie mügfen ihn zurüdbringen und ihn uns zuführen. 
Ich glaubte aus den Wolken’ zu fallen, Dies, ich 
geſtehe es Ihnen, ermartere idy nicht. Jedoch bes 
griff ich es bald. Nicht, daß fie ſich Elar darüber 
erklaͤrt haͤtte; doch zu verjichen gab fie mir, daß die 
koͤnigliche Wärde nur durch Monjieurs Gehorfam bes _ 
friedige fey, und es nur an ihm liegen würde, mehr als 
jein Gunſt zu ſtehen, wenn er fein jegiges gutes Beneh⸗ 
men Durch Öefälligfeiten Erünen wollte, die gerecht 
und billig wären, und wobei er ſelbſt ſeine Rechnung 
finden Fönnte. 


Diefe Reden waren, mie Sie fehen, nicht fehr 
zweideurig. Als die Königin fah, daß ich dies nur 
in.allgemeinen Ausdrüden beantwortete, fo verſchloß 
fie ſich und änderte nicht allein den Etoff, fondern 
aud) Die Form ihrer vorigen Unterhaltung. Sie 
ward roch, "und fprach gleichwohl Eälter mit mirz - 
was ſtaͤts ein Symptom des. Zorns bei ihr war, Kurz 

3 Dentwuͤrdigk. XAX, Bu - MR date 
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darauf faßte ſie ſich wieder ein wenig und fragte: ob 
ich noch immer Zutrauen zu, Frau von Chevreuſe haͤt⸗ 
te? Ich gehöre, antwortete ich, ftets unter ihre eiftie 
gen Diener. Sie faßte dies Wort ſchnell auf, und 
wie mir ſchien, mit Freude. Ich verjiehe, fagte fie. 
Sie fegen mehr Vertrauen in die Pfaljgräfin und 
Sie haben Recht. Ich verfraue ihr fehr, antworte» 
te ich; aber ich bitte Ew. Majeftät um die Erlaubniß, 
"das größte Zutrauen in Sie ſelbſt feßen zu dürfen, 
Ich mill es gerne, fagte fie gütig. Ädien. Ganz 
Frankreich erwartet mic) dort innen ! | 


Hier erlauben Sie mir eine kleine nöthige Yuse 
ſchweifung, die Ihnen bemeifen foll, mie fedr die, 
welche an der Spitze großer Begebenheiten ftehen, 
von ihrer eignen Partei nicht weniger in Verlegenheit 
gefegt werden, als durch ihre Feinde. Diefe, fo alle 
mächtig fie im Staat waren, der Eine durd) Geburt, 
Verdienſt und Zaction, der Andre durch Gunft, haͤt 
ten mich mit allen ihren Bemühungen nicht zwingen 
koͤnnen, meinen Poften zu verlaffen; und ich Fann oh · 
ne Eitelkeit ſagen, daß ich ihn ſelbſt mie Wuͤrde, nur 
mit ein wenig Nachgiebigfeit würde behaupter haben, 
wenn nicht Die verfchiednen Wünfche meiner Freunde, 
oder ihre Xifionen vielmehr, mid) zu einer Auffuͤh⸗ 
sung gezwungen hätten, die mir den’ Schein gab, 
als wollte ich gegen den Strom ſchwimmen; wodurch 
ich mich zu Grunde richtete. DE 

‚Um Ihnen dies verftändlicher zu machen, muß 
ich Ihnen wohl eine genaue Schilderung von einer ge 
willen Anzahl Menſchen geben, die für meine Freun« 
de galten; id) ſage: fie galten dafuͤr, denn nicht alle 
welche die Welt dafür hiele, waren es. 
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So hatte ich zum Beifpiel weder. mit Frau von 
Chevreufe noch mit Laigues ganz gebrochen. Moire 
moutier war mir auf alle mögliche ‚Art entgegen ges 
fommen, um ſich mit mir auszuſoͤhnen, : und Die alle 
gemeinen Bitten meiner Freunde noͤthigten mid), ihn 
wieder aufzunehmen und wenigſtens höflich mir ihm 
umzugehen. Fe 
Montrefor, der mir hundertmal in feinem Leben er⸗ 
klaͤrt hatte daß er meinen Vortheil dem Intereſſe des 
Hauſes Guife unterordne, fieng gleichwohl an, auf 
das Recht, fid in meine Angelegenheiten zu mifdyen, 
Anfpruch zu machen, bios weil er um Das Geheimniß . 
von einigen derfelben wußte. Diefes Recht, das Fein 
anderes iſt, als ſich aufs Negociren legen zu dürfen, 
hatte er mit den andern, Die ich unmittelbar vor ihm 
genansit habe, gemein. Doch bediente er ſich deſſel⸗ 
ben in dieſem letzteren Fall nicht wie die andern, ob⸗ 
gleich er eben ſoviel und mehr als ſie davon ſprach. 
Er begnuͤgte ſich, die Abende uͤber bei mir in einem 
beſchwerlichen Ton damit zu prahlen, handlete aber doch 
nie in Ruͤckſicht des Hofes ſo zweideutig, wie Noir⸗ 
moutier. — 


Dieſer zeigte dem Kardinal Mazarin, den er 
auf der Gränze beſuchte, um ſich geltend zu machen, 
einen Brief von mir mir faliyem Darum, da idy ihm 
ehmals einen Auftrag gegeben hatte, den er nun auf 
die Gegenwart bezog. Der. Kardinal merfte den 
Betrug, ich weiß nice aus welchen Umftand, und 
verzieh es ihm nie | 


Freilich handelte Frau von Chevreuſe nicht auf 
dieſe Weife; da fie aber am Hof weder das Anſehen 
noch das Vertrauen, welches fie gehofft, gefunden 
hatte, fo gieng fie auf aus Gluͤck aus, und hätte 9 
— 


"bei des Königs Ruͤckkehr nach) Paris gerne in eine 
° Angelegenheit gemiſcht, die man für wichtig hielt, 
meil fie.als ein nochwendiges Erforderniß zu des Kar 
dinals Ruͤckkehr am Hof gehalten wurde. 


Laigues, ber mid) vor meiner Abreife fehr nach⸗ 
läffig behandelt hatte, fieng wieder an, mid) forgfäl- 
tig und beinahe wie fonjt zu befuchen. - 


Seäulein won Chevrenfe felbjt, fuchte auf Befehl 

- shrer Mutter, wenn man mic nicht ganz hintergan- 
‘gen bar, ſich mit mir zu verſoͤhnen. Sie hatte das 
Fhönfte Paar Yugen von der Welt und dabei eine 
Kunft, fie zu gebrauchen, die bemundernswerth und 
ihr ganz eigenthämfich war. Ich bemerkte es ſogleich 
am Abend ihrer Ankunft in Paris; Aber ic) bemerfte 
es auch blos. Ich betrug mic) anftändig gegen Mut ⸗ 
ter und Tochter, auch gegen Laigues; aber nichts 
mehr ! 
Man Eönnte glauben, dies fen hinreichend ge» 
Iweſen, um mid) aus dem Handel zu ziehen; aber dies 
iſt nicht wahr. Denn alles, worin die Nachgiebigen 
*. den Mächtigen zuvorkommen, wendet fi unausbleiblich 
zum Nachtheil derer, weldye ſich weniger folgfam zeigen, 

Ss iſt überdies fehr ſchwer, zu verhüten, daß. die Mächtie 
gen nicht flets einige Bitterkeit über diefe Vernachlaͤſſi - 
gung im Herzen behalten, und dafür wenigſtens in 
Der Hige, dem andern Theil einige Biſſe beibringen 
ſollten. Ich erfuhr. Dies von Saigues auf eine grobe 
Weile, Von Frau von Chevreufe, welcher überhaupf 
eine gewiſſe Güte oder vielmehr natürliche Leichtigkeit 
eigen war, weiß ich nichts ähnliches. Aber Fraͤu⸗ 
lein von Chevreufe Fonnte es mir nie verzeihen, daß 
ic) ihren ſchoͤnen Augen hatte widefftehen Eönnen, 
und der Abbe Fouquet, welcher gerade damals den - 
— Dicienſt 
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Dienft bei ihr hatte‘; äußerte nach ihrem Tod-gegen 
einen Mann von Stand, von. Dem. ic) es wieder er 


fahren habe, daß fie mid) eben fo fehr gehaßt als zu- 


vor geliebt habe. Ich kann mit Grund der Wahrs 


heit ſchwoͤren, daß ic) ihr biezu nie die geringſte Veran _ 


laffung gab: Ein böfes Fieber raffte die Arme dahin, 
ehe noch die Aerzte nurx die geringſte Gefahr bei ihrer 
Krankheit geahnet hatten. Ich ſeh ſie einige Augen- 


blicke, Ihre Mutter ſaß an ihrem Bett und erwartete 


nichts weniger als den Verluſt, welcher ihr mit An—⸗ 
bruch des naͤchſten Tages bevorſtand. 


Eine zweite Gattung meiner Freunde, waren few 
te, die ſich zur. Partei der Fronde hielten, und ſich, bei 


den verfchiednen Unterabtheifungen derfelben, vorzüge 


lich an mic) geheftet hatten. Dieſe waren von ver- 
ſchiedner Yet, Alle ſtimmten in einem, Punkt überein, 
nemfich daß fir von meiner Ausföhnung viel für ihren- 


Privatvortheil hofften. Dies mar eine Stimmung, » 


die fehr genau mis dem Glauben zufammenhieng, daß 
ih, was ich nicht für fie gethan habe, zu thun unver« 
moͤgend gewefen fe, ine ſehr beſchwerliche 
Art Menſchen. In großen Parteien machen fle eine 
große Anzahl aus; man Fann ihnen aus taufend Ruͤck 
ſichten nicht anvertrauen, wie weit unfre Macht gehe, 
ober nicht gehe, folglich Bann man ſich bei Ihnen nie 


teptferfigen. Gegen diefes Uebel giebt es Fein Mittel; 


e& gehört unter Diejenige, für welche man nur die 
Genugthuung feines. Gewiffens fuhen muß. Das 


einige ijt über Diefen Punkt jtäts weit zarfer geweſen, 


als es einem Mann, der. ſich in fo wichtige Händel, 
gewijcht hat, zukoͤmmt. Nur wenige Faͤlle giebt es, 
we gewiſſenhafte Bedenklichkeit zweckloſer iſt, ale in 
dieſem. JG litt zwar in dieſem Fall nicht wuͤrklich da- 
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durch; aber meine Anſtrengung, alles vorherzuſehen, 
hatte mir bereits Leiden genug verurſacht. | 

Die dritte Klaffe meiner damaligen Freunde be⸗ 
fand aus einer ausgewählten Anzahl von Standesperfo- 
nen, die mit mir gleiches Intereſſe und gleiche Freunde 
ſchaft harten, meine Geheimniffe mußten und mit de« 
nen ich offen überlegte, was ich zu thun hätte. Diefe 
waren Briffac, Bellievre und Caumartin. Unter 
fie mifchte ſich, wie ich ſchon gefagt habe, Mon« 
£refor, weil er an vielen der vorhergehenden Handel 
Tpeil gehabt harte. In diefer Eleinen Anzahl Eonnte 
jeder auf den Namen Freund gerechten. Anſpruch 
machen. 

Briſſaes Stand und ſeine Anhaͤnglichkeit fuͤr 
mich r die er ın den gefaͤhrlichſten Fällen bewiefen hat · 
te; zwangen mid), fein Intereſſe felbjt dem meinigen 
vorzuziehen; um fo.mehr, da er Das, was bei der 
Verhaftung der Prinzen megen ‚des Gouvernements 
‚ von Anjou für ihn ausgemacht war, nicht benugt hat« 

Zwar war Dies weder des Hofs Schuld noch die 
meinige; denn er felbjt hatte den Deshalb angefangnen 
Vertrag aus Mangel des Geldes nicht fortfegen koͤn⸗ 
nen; aber genug, (Er beſaß nichts, und es war, we⸗ 
nigſtens für mic), billig, für ihn zu ſorgen. 


Der Präfident Dellievre harte damals Ausfiche 
“ten auf Die erſte Präfidentenwürde;, aber als ein ein« 
fihtsvoller Mann dachte er nicht mehr daran, fobald 
er ſah, daß der Hof die Oberhand behielt. Don dem 
Tag an, wo die Prinzen die Herren von Roban, 
Ehavigni und Goulas nah St, Germain fhickten, 
fagte er mir: ih will mih in mein Schne 
ckenhaus zurüdziehn, und bei Feiner Sa⸗— 
he mehr erwähnt ſeyn; es iſt nichts mehr 

iu 
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zu mach en. Er hielt Wort, Eine langwierige ge 
fährliche Augenentzuͤndung lied ihm felbft den Wor« 
wand dazu, und erleichterte ihm die Mittel. 


Kerr von Caumartin war vier oder fünf Wochen 
vor der Ruͤckkehr des Königs nad) Poitou gereist, um 
ſich dort zu verheurathen, und mar nod) dafelbit, als 
der Hof nad) Paris Fam. Keiner hatte bei den Haͤn · 
dein größern Antheil gehabt; Feiner war dabei guf« 
meinender und einfichtsvoller verfahren als er. Er 
hatte fogar Fein Privat -Intereſſe dabei gehabt, als 
das, wozu ihn in einem Fall feine Ehre verpflichtete; 
und hier mußte er beffer als irgend jemand, daß er 
gar Eeinen andern Vortheil dabei haben fonnte, Die 
Melt ift dennoch darüber fo ungerecht gegen ihn 'ge- 
weſen, daß ich mid) verpflichtet ſehe, Ihnen die ger 
nauern Umſtaͤnde zu erzählen, — — 

Sie werden ſich erinnern, im II. Bande dieſer 
Erzählung bereits gelefen zu haben,, daß Monfieur 
durch den Prinzen bewogen worden war, Die Entfer- 
nung: ber Unterminijier von ber Königin zu verlangen. ' 
Es lag nicht an mir, daß er diefen Schritt nicht un 
terließ ‚der in Feiner Rücklicht, und für ihn weniger 
wie für irgend jemand vortheilhaft war. gaigues hielt 
fie für verloren, und da er auf ſolche neue Einrid- 
‚tungen außerordentlich Jagd machte, fo ſetzte er fi 
in den Kopf, die Stelle des Kriegsfeeretärg, welche 
Herr le Tellier hatte, dem de Nouveau zu verfhaf- 
fen. Frou von Chevreufe äußerte fich über. dieſe Pie 
flon’in des Eleinen Abb, Bernai, Gegenwart; und 
diefer fagte .es Caumartin. Cr mißbilligte eg mif 
Recht, und Fam zu mir mit. der Srage: ob dieſer 
Plan zu mir gelangt fen. Ich lächelte und ſagte; er 
müßte, mich für verrüct, halten; Denn es fönne ihm, 
nie unbekannt feyn, daß ic) beifer als irgend- jer 
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mand wiſſe: wir waͤren nicht in ber Sage, Staats ſeere⸗ 
taͤrs zu machen. Vorausgeſetzt aber, daß wir es 
waͤren, fo würden mir gewiß nicht fuͤt Herrn von 
Nouveau arbeiten. Er eiferte gegen Frau von Che» 
vreufe und Laigues; und hatte er Unrecht? Denn, 
fagre er, obgleich ih nun weiß, daß ihr Vorfehläg 
anmaßend iſt, fo it es doch ein Beweis, dag ich 
auf ihre Freundſchaft nicht rechnen darf, Ich gab 
ihm Recht und verſprach, ihnen morgen meine Mei« 
nung darüber zu ſagen. Diefe Menfdyen , feßte ich 
hinzu, „bewürken durch ihre Betragen, daß le Tele 
„her glauben muß, ich fen e8, Der ihn flürzen wolle, 
„an dem Moment, wo ic) bei Monſieur alles anwen. 
‚de, um Diefen daran zu hindern,‘ - 


Am andern Tag äufferte ich gegen Frau von 
Chevreuſe und Laigues heftige Vorwürfe darüber! Sie 
läugneten die Sache; ‚aber, diefe Erläuterungen madı« 
ten Yurfehen und es kam bis zu le Tellier, welcher 
glaubte; man ſtreite ſich ſchon über feine Stelle. Er 
hat Dies, wie mir ſchien, weder mir, noch Herrn von 
Caumartin je verzeihen Pönnen.. So haben die meie 
ſten Feindſchaften feinen beifern Grund, und gerade 
diefe find wie ich bemerkt habe, die hartnädigften. 
Der Grund davon ijt Elar. Deleidigungen Diefer 
Art exiſtiren nur in der Einbildung, und auf dieſem 
Boden, der ſtets an boͤſen Duͤnſten fruchtbar it, die. 
fie nähren, muͤſſen fie ja immer mehr wachfen und. 
.. gedeihen. Verzeihen Sie dieſe Eleine Ausſchweifung; 
aber fie iſt zu meinem Gegenſtand nothwendig, weil - 
fie Ihnen meine Verbindlichkeit, den’ Heren von Cau— 
martin durch meine Ausſoͤhnung aus der Verlegenheit 
zu ziehen, in noch hellerem Licht zeigt. Doch war er 
es nicht, der für meine Ausſoͤhnung ſtimmte; denn. 
‚er wußte nur allzu gut, daß nicht genug Stoff.da - 

. war, 


ey. ©. 
i — 26% 
war, um einen bedeutenden Handel zu fchließen. Mehr 
ols einmal fagte er mir, ehe er nach Poitou reiste: . 
es fen hart, aber nothiwendig, daß mir fogar bei den 
Fehlern unfrer Feinde leiden müßten; es fen für.die 
Einzelnen nichts :mehr zu gewinnen, und man müffe 
nur bedacht ſeyn, das Schiff zu retten, hinter deſſen 
Segel man ſich nach Gelegenheit. bergen koͤnnte. Die 
ſes Schiff, mworunter er mid) verftand, fen bei dieſer 
Sage der Sachen, worein uns Monfieurs Unentfchlof 
fenheit gebracht habe, nicht anders. zu retten, als 
wenn es das Meite ſuche, und nach der Seite des 
mistelländifchen Meer, das heißt nad) Rom, auslaus 
fe. : Am Tage unfrer Trennung fagte er mir, wie ih 
mid) noch genau erinnere , folgendes: „Sie ftehen auf 
„einer Madelfpige; und wüßte der Hof feine Kräfte 
„in Ruͤckſicht Ihrer, fo würde er mit Ihnen verfah . 
zren, wie mit den andern, Ihr Much allein giebt . 
„Ihnen eine Haltung, die den Hof taͤuſcht und er» 
„ſchuͤttert. Benutzen Sie diefen Moment, um das 
„moͤthige für ihre Stelle in Rom zu erhalten; er . 
„wird hiebei alles thun, was Gie wollen.“ 


Gs bleibe nur Herr von Montrefor, der vom - 
Morgen bis zum Abend. fagte: er verlange nichts! 
und ſogar einen Brief von Chanderie lächerlich mach⸗ 
fe, worin. ihm dieſer fchrieb ; er hoffe gewiß, daß ich. 
ihn zu feiner vorigen Stelle ‚verhelfen und bei diefer 
Gelegenheit zum Herzog und Pair machen würde, 
Und doch war ed eben dieſer Montrefor, der den gan⸗ 
zen. Frieden flörte und zwar ohne einiges Intereſſe 
durch nichts als. feine verkehrte Sinnesart *). 


As wir eines Abends alle bei mir am Feuer vers 

ſammelt waren, fagte Joui auf eine durch den Lauf 

Ä re des 
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des Geſpraͤchs gegebene Beranlaffımg , daß er einen 
Brief von Caumartin erhalten habe. Er las ihn vor, 
Der Brief trug die eben beſchriebnen Gefinnungen ; 
mit Nachdruck vor. Sch bemerkte, daß Montrefor; 
der nicht mie ihm fimpathifirte, eine geheimnißvolle 
gefränfte Miene annahm. Da ich mich auf feine 
' Memoiren und feine Laune außerordentlich gut ver- 
ftand, fuchte ich ihm Durch) einige hingeworfne Worte 
eine nähere Erflärung abzuloden. Es Eoftete wenig 
Mühe; denn er. brach fogleich mit Verwünfhungen 
los: „wir find feine Leute, die.fo gefunfen find, Ein 
„Schelm, der fagt, daß Seine Eminenz ſich mit 
„Ehren verſoͤhnen dürfen und Fönnen, ‘ohne ihre 
„Freunde dabei zu bedenken. Wer es fagt, der will 
„nur feinen Bortheil allein dabei finden,‘ Aus: Diefen 
. Morten fchloß ich, wenn ich feinen Unmillen gegen Die 
Dfalzgräfin dazu nahm, den ich feit einigen Tagen an 
ihm bemerkt hatte, daß. er glaube: Caumartin habe 
mit ihr, als ihr befondrer Freund, ohne Vorwiſſen 
der andern, für feinen Gewinn geſorgt. Ich bot al» 
les auf, um ihm diefen Irrthum zu benehmen; e8 ge⸗ 
lang nicht, Ihm dagegen gluͤckte es beifer, den andern 
Irrthuͤmer beizubtingen, Er ſteckte mit feinem Arg- 
wohn das Gemüth des: Herrn von Briffac an, der 
weich wie Wachs und empfängficher für erfte Eindrü« 
de war, als irgend 'einer meiner Bekannten, Durch 
Heren von Driffac fing auch Frau von $esdiguieres 
Feuer, die ihn Damals recht herzlich liebte. Iſt man 
einmal in diefer Art von Berfiimmung, fo unterläße 
man nie, fie mit allen den Ideen zu verftärfen, wel 
che den Glauben erregen fünnen: es ſey nicht allein 
möglid), fondern leicht, der gefürchteten Partei eine 
andre enfgegenzufegen, Dieſe Einbildung ſchleicht 
ſich in alle Gemuͤther ein und koͤmmt bis auf die unter 


geordnete Klajfe herab. Man fpricht davon einander ins 
u Odbr; 
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Dhr; das Geheimniß verurfacht anfänglich nur ein 
leifes Murmeln. Aber diefes Murmeln wird zu eis 
nem Geraͤuſch, welches mehrere befhwerliche Folgen 
nad) ſich tzieht, ſowohl in Ruͤckſicht auf die eigne Par⸗ 
thei, Als auch auf die, gegen welche man Fämpft, 


Dies war gerade mein Fall. Ich war erflaunt, 
alfe meine Freunde über Das, was ih thun oder nicht _ 
hun würde und Fönnte, geheilt zu ſehen, dabei aber 
vom, Hof als.ein Mann betrachtet zu werden, der dag - 
Minifterium entweder zu. theilen. oder feine freiwillige 
Entfagung theuer zu verfaufen gedädte, ' Ich fah, 
ich fühlte die Gefahr und das Befchwerliche diefer 

tage; und Doch entſchloß ich mid) es zu wagen, von 
eben dem Grundfag geleitet, der. mid; mein ganzes Le⸗ 
ben durch beftimme hat, zuviel auf mich zis nehmen, 
Nach den Regeln der Politik iſt Dies das ſchlimmſte, 
was man thun Fann. ‚Auch weiß es uns die Welt 
nur felten Dank, Und die gute Abficht darf nie uͤber ⸗ 
ſpannt werden, wie e8 auch fen, Die Vernachläffi« 
- gung .diefer Megel habe idy in Staatsangelegenbeiten 
wie in ‚häuslichen. Dingen oft übel empfunden; aber 
wir müffen geſtehen, daß wir ung in Dingen Die un- 
ſerm moralifchen Gefühl und unfrer Neigung zugleich . 
ſchmeicheln, faft niemals aͤndern. Auch habe ich’ 
dies Verfahren nicht bereuen-Eönnen, ob es mid) gleich 
meine Freiheit gekoſtet, und mir alle nicht unbedeu« 
tende Folgen meines. Gefängniffes zugezogen hat. 
Hätte ich das Gegentheil gethan, hätte ih SGerviens 
Anerbiefungen angenommen und mid aus der Ders 
wirrung gezogen, fo würde ich alle die Leiden vermie⸗ 
den b.ben, unter denen ich beinah erlag. Freilich häf- 
te ich- anfänglich Die Unannehmlichkeiten dulden muͤſ⸗ 
fen, welche alle, die an der Spitze großer Staats. 
händel fanden, und fie zu &nde gehen laſſen, ohne 
R ihren 
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ihrer Verbündeten Vortheil verſchafft zu haben, une 
vermeidlich traſen. Dieſe Klagen aber wuͤrde die 
Zeit gemildert haben, und das Gluͤck haͤtte ſie durch 
gürftige Ereigniſſe noch zu meinen Vortheil wenden 
koͤnnen. Alle dieſe Wahrheiten ſehe ich klar; doch be» 
klage ich nicht um ihretwillen. Waͤhrend ich ihnen nicht 
gemäß handelte, that ich mir ſelbſt genug. Und da, 
die Religion und die Rechtfhaffenheit ausgenommen, 
nad) meiner Meinung alles den Menſchen glei 
feyn foll, fo glaube ih, mit Recht mit meinen 
Handlungen zufrieden feyn zu koͤnnen. 


Ich ſchlug alfo Heren Serviens Vorfchläge aus; 
Sie waren folgende: der König wollte mir die Ober- 
aufficht feiner Angelegenheiten in alien geben, mit 
einem Gehalt von 50,000 Thalern; für meine Schule 
den follte mir die Summe von 100,000 Thalern be« 
zahle werden; 50,000 Thaler wollte man für mein 
Ameublement rechnen. Ich follte Drei Jahre zu Nom 
. bleiben ; hierauf würde-e8 mir frei jtehen, meine Ver 
richtungen in Paris perſoͤnlich zu beforgen.— Ich fließ 
jedoch Herrn Servien nicht auf einmal zuruͤck; ſon - 
dern betrug mich ſehr anſtaͤndig gegen ihn. Er bes 
ſuchte mid); ich erwiederte feinen Beſuch. Wir tra 
‚> gen in Unterhandlung; doch fah er wohl ein, daß ich 
nichts befchließen würde, meil er fid in nichts ein⸗ 
ließ, was das Intereſſe meiner Freunde betraf, fo. 
ſehr ich ihn über diefen Punkt, dem er im Grund 
entgegen war, unterfucht hatte, ‚ 


Die Frau Pfalzgräfin, der ich unendlich mehr 
verfraute, hielt es anfänglich nicht für unmoͤglich, 
Daß etwas für meine Frennde zu thun ſey. Gie 
felbjt bemerkte bald, wie Servien's und des Abbe 


Fouquets böfe Abfichten, noch etwas mehr die - 
er er⸗ 
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Bereitelung meiner Unterhandlung zum Biel. hats 
ten *). Sie benachridytigte mich davon, und erklärte 
fogar, daß fie nicht mehr zu Soli Fommen- wollte, 
‚wohin fie, um mid) zu fehen, zwiſchen 10 und ız 
Uhr. Abends durch eine Hinterfhür zu kommen pflege 


te. Sie zeigte mir, daß id) bei diefen geheimen Une 
kerredungen Gefahr laufe, und-fagfe mir ganz unbe ⸗ 


fangen; ‚ich. follte mit dem Kardinal felbjt überein» 
kommen oder unferhandlen, weil alle Subalternen 
mir aus verfihiednen Gründen entgegen wären. Bon 
Frau von Lesdiguieres erfuhr ih, daß id) nur weine 
Faſſung behalten und in meiner Wohnung bleiben 
follte; der Kardinal, der ayf der Gränze meilte und 
in Turenne's Armee, wo er, wie Sie denken Eönnen, 
nicht ſehr nöthig war, im eigentlichen Sinn herum« 
tändelte, würde mir eine goldne Brüde bauen, um 
aus Paris wegzufommen und in alle meine MWünfche 
twilligen , weil er vor Ungeduld ftürbe, nad) Paris zu⸗ 
rück zu kehren, und es doch nicht wage, fo lange er 


mich dort wüßte, Grmas ähnliches äußerte der Prär 


fivent gegen Frau von sesdiguieres. (Er fagte: man 
brenne vor Verlangen fi fid) mit mir auszuſoͤhnen; wo⸗ 
bei mir Joly, mie ich mid) erinnre, ins Ohr ſagte: 
abermals eine Stoßwunde! Er hatte Recht; 
denn obgleid) mich diefe Gerüchte nicht überzeugten, 
fo hielten fie mic) doch zuruͤck, verhinderten mich- et» 
was feſtes zu befchließgen, und noͤthigten mid) zuletzt, 
der Pfalzgräfin zu glauben und mit dem Kardinal in 
Unterhandlung zu treten. Ich bat Herrn. von Cha⸗ 
lons fhriftlich, den Kardinal aufzufuchen und ihm meine 
Gefinnungen ganz bejtimme zu erElären; für Herrn 
von Briffae zur Entſchaͤdigung das Gouvernement 
von Anjou zu verlangen ‚ einige andre Stellen aber für 
\ Herrnu 
=) Eiehe Jolys Memoiren ates Buch e. 31, 
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"Herrn von Montmorenei , Argentenil, Chateaubriant 
u. ſ. w. In Anſehung dieſer letztern war fein Schat⸗ 
ten von Schwierigkeit, und ich bin uͤberzeugt, auch 
bei Herrn von Briſſae wuͤrde es nicht viel ſchwerer ge⸗ 
weſen ſeyn. Unwillkuͤhrlich verzoͤgerte Langlade, der 
um dieſe Zeit durch Chalons reiste, des Herrn von 
Chalons Reiſe, weil er ihm ſagte, daß der Kardinal 
den und den Tag an den und den Ort eintreffen 
würde, 


Dieſer Verzug verurfachte meine‘ Gefangennehe 
— denn Servien und Fouquet beſchleunigten fie 
durch ihr unaufhoͤrliches Klagen gegen die Koͤnigin, daß 
es zu gefaͤhrlich ſey in den gegenwaͤrtigen Zuſtand zu 
bleiben. Beſtaͤndig ſagten ſie ihr: ich fahre fort, die 
Rentenbeſitzer zu gewinnen und zu erhitzen, in den 
Seibregimentern Eabalen anzufangen u. ſ. w. 


Ein Ereigniß, das am ı3tön November worfiel, 
trug fehr viel zur Erbitterung des Hofs bei. Der 
König bielt ſein Lit de Juſtice im Parlement, um dort 
eine Erklaͤrung regiſtriren zu laſſen, durch welche er 
den Prinzen des Majeſtaͤtsverbrechens ſchuldig erklaͤr⸗ 
te. Am Tag zuvor ſchickte er den Zeremonienlieute · 
nant Saintot zn mir, mit den Befehl, mid) es eine 
zufinden. Ich antwortete Saintot, daß ih Se M. 
demüthigft bitte, mir die Vorſtellung zu erlauben, 
wie id) es weder der Gerechtigkeit noch dem Wohle 
fand gemäß halte, wenn ich bei meinem Verhaͤltniß 
gegen den Prinzen in einer Deliberation, wo die 
Rede von feinem Verdammungsuriheil fen, meine 
Stimme geben wollte, Hierauf verfegte Saintot: 
es habe jemand in der Königin Gegenwart vorausges 
fagt, daß ich mid) mit diefem Grund entſchuldigen 
wurde. Sie habe zur Antwort gegeben; diefer Grund 
en nicht gültig; - Sur von Guiſe finde ſich auch — 
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bei ein, ob er gleich des Prinzen Bitten ſeine Freiheit 


verdanke. Auf dieſe Einwendung ſagte ich noch: 


wäre ich von des Herrn von Guiſe Stand, ſo wuͤr⸗ 
de ic) mich unendlich freuen, feine ſo eben in Neapef 
vollbrachten ſchoͤnen Thaten nachahmen zu koͤnnen. 


Sie koͤnnen nicht glauben, in welchem Grad 
meine Gntſchuldigung Die Königin aufbrachte. Man 
ſtellte ſie ihr als das ſicherſte Zeichen dar, daß ich mit 
dem Prinzen einverſtanden ſey, und das, wozu in 
Wahrheit nur ein reiner Grundſatz der Rechtlichkeit 
mid) bewog, das, wozu ich, wie ich noch heute glau« 
be, verpflichtet war, galt in ihrem Gemuͤth für Wuͤr⸗ 
Eung der Maasregeln, die ich mit ihrem Feind genommen 
babe oder nehmen wolle. Nichts Eonnte irriger feyn, 
und doc) glaubte man es mehr als alles andere, und 
in fo hohem Grad, daß die Königin beſchloß, gegen 
mich fo lange, bis ic) verlieren müffe, fortzufpielen 
und mich zu jlürzen. 

Der Gardehauptmann Toutesille, einer von des 
Abbe Fouquet Trabanten, miethete ganz nahe bei der 
Stau von Pometeur Wohnung ein Haus, wohin er 
$eute, Die mich anfallen follten, legen Eonnte. Der 
Artillerie» Offizier le Bay, einer von jenen, lächerlichen 
Verfhwornen des Palais royal, jiellte bei Pau 
(Beau) meinem damaligen Eontrolleur, welcher, wie 
ie wiffen,, in der Folge mein Maitre d'Hotel wur⸗ 
de, Verfuche an, ob er ihn nicht bewegen Fönnte, ihm 
von den nächtlichen Stunden , in weldyen ic) ausgehe, 
Nachricht zu geben, Pradelle hatte einen von des 
‘ Königs Hand unterzeichneten Befehl, mic in dem, 
Straßen ‚anzugreifen und lebend oder todt zu liefern, 
Einen beftimmteren Befehl hatte der Marfchall von 
Vitri nicht, ala et. den Marſchall von Anere toͤdtete. 


Diefen 
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Diefen Umftand habe ich nicht eher-erfahren, ale 
nad) meiner Nüdkehr aus dem Ausland nad) Frank⸗ 
reich. Ich erfuhr ihn durch den Erzbiſchof von 
Rheims, der die Herrn von Chalons und Caumartin 
verjicherte , jenen Befehl im Original gefehen zu ha⸗ 
ben. Bon Touteville's Abficht befam ich gleih Das 
mals Wind. Doc) hiele ic) fie für die Viſion eines 
Unfinnigen, und glaubte, er wollte fidy an mir rächen, 
teil id) einjt bei der Bewerbung um eine gewiſſe D:as 
dame Darmet einem meiner Freunde gegen ihn gedient 
atte. ° Doc hätten die Anerbietungen, welche le 
I meinem Controlleur gethan hatte, ivenigitens meis 
ne Aufmerkſamkeit erregen follen. Aber diefe hielt 
ich für Würkungen der. Unruhe, womit die Subaltere 
nen meine Handlungen belauern liegen, 


Briffac fagte mir einſt: es wuͤrde gut fenn, wenn 

id) mit mehr Vorficht für mid) forgte! Won allen: 
Seiten erhalte er Winfe und er habe fogar eben jetzt 
‘ein Dillet erhalten, durch welches ihn ein Ungenann 
“ter beſchwoͤre, daß er mic) doch abhalten mödyre, an - 
dieſem Tag nah Rambouillet zu gehen. : (Denn ob 
es gleich ſchon weit im November war, fo mar es doch 
. "Yamıald Mode. geworden, dahin Spazierfahrten zu 
machen.) Ohne Zweifel, „dachte ich, koͤmmt Dies 
Billet von einem Hofmann , Der, neugierig genug 
“it, meinen Muth und meine Kraft zu prüfen. 
Ich gieng mit 200 Evdelleuten hin, und fraf eine gro⸗ 
fie Anzahl von Gardeoffizieren da an, unter andern 
Rubantel / den bekannten Vertrauten des Abbe Fou⸗ 
quet. Ich weiß nicht ob ſie den Plan hatten, mich 
anzugreifen; Dies aber weiß ich, daß ich nicht in der 
sage war, leicht angegriffen zu werden, ‚Sie begrüß« 
“een nich / mit tieſen Verbeugungenz ic) fprady mit Eim 
nigen von ihnen, bie id) Fannte, und kehrte fo felbft- 
— zu⸗ 
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zufrieden nad) Haufe, als wenn ich Feine Thorheit bes 
gangen hätte, Und doch mar es eine, Die. zu nichts 
diente, als den‘ Hof immer mehr gegen mich zu erbit« 
tern. Man reizt fid) gegenfeitig, mird beftig und 
in der Leidenſchaft iſt es Aufferft ſchwer, feine Hand» 
lungen. in den gehörigen Schranken zu halten. Dies. 
war es, worin meine Auffuͤhrung Tadel verdiente, 


IH nahm mir vor, mwenigftens an den Sonn. 
fagen und den Ydventsfeflen in den größten Kirchen 
von Paris zu predigen, und fieng am Tage Allerhei⸗ 
ligen in St. Germain, dem koͤniglichen Kirchſpiel, 
damit an. Die Majeſtaͤten beehrten meine Predigt 
mit ihrer Gegenwart, und ich wollte ihnen den fol» 
gendeg Tag perſoͤnlich dafür danken. Denn da fi 
um dieſe Zeit die Nachrichten: welche man mir von 
allen Seiten gab, häufiger wurden, fo gieng id) nicht 
mehr ins Louvre; “und dies war, nach meinem Be⸗ 
duͤnken, ein Fehler. Denn ich glaube, daß dieſer 
Umſtand Die Königin mehr, als alle übrigen, beftimm« | 
fe; mic) arretiren zu laffen. Ich fage bios, ich gläube ° 
es; denn um es bejtimme zu willen, würde es nöthig 
feyn, vorher auszumachen, ob der Kardinal Mazarin 
wuͤrklich meine Verhaftung befohlen hatte y oder fie 
blog billigte, als er fie gelungen fah. ch weiß dieg 
nicht genau, weil die Hofleute immer fehr verſchieden 
davon gefprochen haben. Konne hat flets- das zweite 
behauptet, da ein andrer, deſſen ich mich. nicht mehr 
gehau erinnre, mir verfichere hat, von le Tellier das. 
Gegentheil gehöre zu haben. Sowiel iſt gewiß, daß, 
wenn mich nicye ein Umſtand, den Sie fogleidy erfah« . 
ven follen, beſtimmt haͤtte, ins Souvre zu gehen, wenn ich 
vielmehr auf meiner Huf geweſen wäre, ich ungeachtet 
des Befehls, welchen Herr von Pradelle batte, das 
Spiel wahrſcheinlich verrückt, wenigſtens lange genug 
N. Denkwuͤrdigk. XX. Bd. S aufge» 
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aufgehalten hätte, um erſt Nachrichten von dem Rar- 
dinal Mazarin zu erwarten.’ Jedermann rieth mir 
dies; und. ich erinnere mid), daß Herr von Haqueville 
(der Ybb‘) mir einft, aufgebracht, ſagte: Haben. 
Sie wegen des Prinzen ihr Haus ſchon 
drei Wochen lang gehuͤtet; warum iſt es 
denn unmöglid, daß Sie es um des Koͤ— 
nigs willen nur drei Tage lang thun 
Eönnen? — 


Mas mich verhinderte, ift folgendes. Frau von 
$esdiguieres, von der id) mit allem Grund glaubte, 
daß fie immer fehr fihere Nachrichten hatte, und es 

auch in der Kegel wuͤrklich fo fand, drang aufferore 
dentlich in mid), ins Louvre zu. gehen. Ich müßte 
geſtehen, fagte fie, daß, wenn ich mit Sicherheit 
hingehen Eönnte, es gewiß fehr vortheilhaft für mich 
feyn würde, . Der Br name erfordere es u, f. w. 
Ich geftand dies zu, laͤugnete aber die Sicherheit. 
Iſi es nur dies, was Sie verhindert? erwiederte fie. 
.. Nidyts anders, antwortefe ich. Nun fo geben Sie 
morgen bin, fagfe fie; denn wir wiffen, wie das 
Spiel ſteht. 

Diefe Kenntnig vom Spiel beftand darin, daß 
ein geheimer Kath gehalten und darin, nach großen 
MWiverfprühen, befchloffen worden fen, ſich mie mir 
auszuföhnen und mir ſogar in Ruͤckſicht meiner Freun« 
de Genugfhuung zu geben. Daß Frau von Lesdiguie⸗ 
res mic) nicht vorfäglich hintergangen habe, bin ih 
feft überzeugt; fo mie ich auch verfichert bin, daß fie 
ſeibſt nicht von den! Marfhall von Villeroi Hinter 
gangen worden ijt *). Er war ſelbſt der Berrogne, und 
aus diefem Grund habe ic) nie mit ihm darüber ſpre⸗ 
chen mögen. 
| 3% 


*) Siehe Jolys Memoiren ates Buch ©. 40. 
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Sch gieng demnad) den Igten Dermber ins 
Louvre und wurde in der Antichambre der Königin 
von Herrn von Villequier, welcher wachehabender Gar⸗ 
dehauptmann war, in Verhaft genommen. Herr von 
Haqueville haͤtte mich beinahe noch gerettet. “Bei mei⸗ 
ner Ankunft im Louvre gieng er im Hof fpazieren ; 
als ich aus dem Wagen flieg,. ‚Fam er zu mir und 
gieng mit mir zur Marfchallin von Billeroi, wo ich 
fo lange verweilen wollte, bis es beim König Tag 
würde. Hierauf verließ er mich und gieng hinauf, 
wo er Montagne traf, der ihm ſagte: e8 habe ſich 
ein allgemeines Gerücht verbreitet, daß ich verhaftet 
werden follte. Er eilte herab, um mir davon Mache 
richt zu geben, und mic) durch den Küchen» Hof weg ⸗ 
zuführen, der gerade an die Wohnung der Frau von 
Villeroi ſtieß. Allein er fand mich nie. mehr. Ei« 
nen einzigen Augenblick kam er zu ſpaͤt und dieſer Au⸗ 
genblick haͤtte mir unfehlbar die Freiheit gegeben. 
Herrn von Haqueville fuͤhle ich mich deshalb nicht 
minder verpflichtet, ob er gleich, ſo gefuͤhlvoll und 
freundſchaftlich, wie ich ihn kenne, bie verdiente Freu⸗ 
be nicht erreicht bat, 


Herr von Villequier führte mich in ein Zimmer, 
wo mir die föniglihen Mundföche das Mittagseſſen 
brachten. Mein guter Appetit ward am Hof fehr 
gemißbillige; fo außerordentlicd, groß ijt Die Ungered)« 


tigkeit und Miedrigfeit der Hofleute. ch nalım es 


ſehr übel auf, da man mir die Taſchen umfehren 
ließ, wie man bei DBeutelfchneidern zu thun pflegt. 
Here von Villequier hatte Befehl, dieſe nicht gewoͤhn⸗ 


lihe Zeremonie vorzunehmen,  Es- fand fidy nichts 


als ein Brief des Königs von England, der mir aufe 
trug, den Verſuch zu machen, ob man ihm von Sei⸗ 
ten Roms nicht einigen m. an Geld geben Fönn- 

2 te. 
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te. Das Geruͤcht von einem Brief des Koͤnigs von 
England verbreitete ſich unter dem Hofgewimmel und 
drang bis zu einem Mann von Stand, deſſen Na« 
men ich aus Ruͤckſicht für einen feiner Brüder, der . 
mein Freund iſt, verſchweigen zu muͤſſen glaube, 
Er glaubte. fi ſich gefällig zu machen, wenn er diefen 
Brief auf eine verhaßte Art gloſſirte, und verbreitete . 
die Sage: der Brief fen von Proteftor‘ gewefen. 
Wie ehrlos! 


Gegen z Uhr führte man mich durch die ganze 
“große Galerie des Louvre herab durch den Pavillon 
von: Madame. Hier fand ich einen Eöniglichen Wa⸗ 
gen, in melden Herr. von Villequier mit mir und 
fünf bis ſechs Offizieren der Leibgarde einſtieg. Der 
: Wagen fuhr 12 bis 15 Schritte nach der Stadt zu, 
und wandte dann fihnell nach dem Thor fa Conference. 
- Der Marfchall von Albret an der Spise der Gens« 
darmen, Herr von Vauguyon ale Anführer der Che ⸗ 
sauzlegers und Herr. von Vennes Colonellieutenane 
des Garderegiments begleiteten den Wagen. De 
man das’ Thor. St. Antoine erreichen wollte, fo muß⸗ 
fen wir erjt vor einigen andern Thoren vorbei. An 
jedem derfelben war ein Bataillon Schweizer, mit 
- nad) der Stadt gefehrtem Gewehr, Viele, und fehr 
unndthige Vorkehrungen! Nichts rührte fi in der 
Stadt. Schmerz und Beflärzung waren fichtbar; 
aber war des Volks ‚Niedergefchlagenheit wuͤrklich zu 
großy ‚oder verloren meine Anhänger den Muth, da 
fie niemand mehr an ihrer Spige fahen? — Genug, 
Eeine Bewegung ließ fidy fpüren, 


In der Folge babe icy darüber verfchieden ur 
theilen hoͤren. Le Hour, ein Sleifcher, der bei dem 
Volk — in Anſehen ſtand und geſunden Verſtand 
beſaß, ſagte mir; alle — des Platzes aux Veaur 

ſeyen 
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ſeyen im Begriff geweſen, die Waffen zu ergreifen, | 


und hätte nicht Herr von Briſſac ihm gefagt, Daß 


man mich umbringen würde, wenn fie es thäten, fo 
hätte er- in diefem Viertel mit größter Leichtigkeit 
Straßenverfhanzungen errichtet. Das nemliche hat 
mir Espinal von der Straße Montmartre verficherr. 
Wenn ich nicht irre, fo bat der Marquis von Cha- 
teau Renaut, der ſich an diefem Tag viele Mühe 
gab, um das Volk zum — zu bringen, be⸗ 
hauptet: daß es ihm dort nicht habe gelingen wollen ; 
von Malclerc weiß idy genau, daß er zu eben dem 
Zweck die Ponts Notre Dame und St. Michel durch⸗ 
lief, . wo: ich viele Anhänger hatte, und daß er dort 
die Frauen in Thränen, die Männer aber unthätig ' 
und erfchroden antraf. Freilih, wenn nur Ein blo« 
fer Degen da gewefen wäre, fo Fann niemand beftime 
men, was erfolge ſeyn würde, Denn wenn in fol- 
hen Fällen Feiner gezogen ift, fo glaube ein jeder „ daß 
feiner gezogen werden Fünne; fo wie bei der Gefan- 
gennehmung des Herrn Brouffels, wenn es noch nie 
Straßenverfhanzungen gegeben häfte, diejenigen ver- 
fpottet worden wären, die fie nur für möglich gehal« 
ten hätten, 


Zwifhen 8 und 9 Uhr des Abends Fam id) in 
Bincennes an, Der Marfchall von Albret fragte 
mich, als id) aus dem Wagen flieg: ob ic) dem Koͤ— 
nig nichts. zu fagen habe? Ich antwortete; Daß id) ge 
gen die ihm fhuldige Ehrfurcht zu fehlen glauben . 
würde, wenn id) mir diefe Freiheit geſtatten wollte. 


Ich ward in ein großes Zimmer geführt, das 
weder mit Tapefen nody Betten verfehen wars Ge 
gen ır Uhr brachte man eines von dyinefifchem Tafft, 
das ſich fchleche zu einer Wintermeublierung ſchickte. 
Ich ſchlief ſehr gut; was jedod) nicht meiner Stand» 
En. 63 hal- 
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baftigfeit zuzufchreiben, fondern bei mir. die natürliche 

Wirfung des Ungluͤcks if. Das Unglüd, — ich habe 
dies öfters erfahren, — ermuntert mid) des Tags und 
‚ wiegt mic) des Nachts in Schlaf. Dies ift, wie ich nach 
einer genauen Prüfung meiner felbiterfaunt habe, nicht 
Stärke des Geiſtes; fondern ich fühle, daß. diefer 
wohlthätige Schlaf nur eine Würkung der Erſchoͤpfung 
ift, Die fich in den Augenblicken meiner bemeiſtert, wo 
die Betrachtungen über meinen Kummer nicht durd) 
die Anftrengung, ihm zu entgeben, unterhalten wer- 
den, Mit Freuden enthülle ich mich auf diefe Art 
vor ihnen, und lege von den verborgeniten 
und innerjten Regungen meines Gemürhs Rechen. 


ſchaft ab. | | 


. . Am andern Morgen mar id) gendthige ohne 
Beuerung aufzujtehen, weil Fein Holz da war; die 
drei Gefreiten, welche bei mir geblieben waren, hatten ' 
die Güte mich zu verfihern, daß ich morgen welches 
befommen follte. Derjenige aber von ihnen, welcher 
allein zu meiner Bewachung blieb, nahm das Holz 
für fi, und ich war zu Weihnachten 14 Tage lang 
ohne Feuerung in einem Zimmer, fo groß wie eine 


Kirche. 


Diefer Gefreite war ein Gascogner, Namens 
Croifat, und hatte, fo fagte man mir menigftens, 
bei Servien ald Kammerdiener gedient. Schwerlich 
wird es unfer dem Mond noch einen folden Wiens 
fchen geben. Er ſtahl mir Wäfche, Kleider, Schue 
be; idy mußte zuweilen, aus Mangel. an Kleidern, 
acht bis zehn Tage im Bett bleiben. 


Eine foldye Begegnung, glaubte ich, Ebnnte mir 
unmöglid) wiederfahren, ohne höhern Befehl und 
den beſtimmten Plan, mid) vor Werdruß fterben zu 

machen. 


machen. Ich maffnete mich gegen diefen Plan mie | 
der Entſchließung, wenigſtens nicht auf diefe Art zu 

fierben. Anfänglih unterhielt id mid) damit, dag 

geben meines Öefreifen zu entwerfen, der ohne Ueber» 

treibung , ein eben fo großer Schelm war, mie Laſa⸗ 
rille von Tormes und Buſcon. Zulegt durch die un« 

abläffige Bemuͤhung, ihm zu zeigen, daß mich nichts 
quaͤle, gemwöhnte ich ihn daran, mich nicht mehr zu. 
quälen. Niemals äußerte ich den geringiten Unmuth 

und beflagte mich über nichts, was es auch war, 

Ich ſchien es nicht einmal wahrzunehmen, wenn er 
Reden vorbrachte, die mich ärgern ſollten, und dieſe 
Abſicht Hutte jedes Wort. was er fagte. Go ließ er 
einen Eleinen Garten, einige Klaftern groß, bearbei» | 
fen, der fich im innern Hof des Thurme befand. Als 
ich ihn fragte, was er zu-pflanzen gebenfe, antworte» 
fe er mir: er wollte Spargelbeete anlegen. Bemer- 
Een Sie, daß diefe erfi nach 3 Jahren brauchbar wer« 
den. Dies war fo eine von feinen: Artigfeiten, Deren 
er täglich zwanzig in Bereitſchaft hiele. Ich nahm 
fie alle gelaffen hin und diefe Gelaſſenheit machte ihn 
toll; denn er ſagte: ich verfpotte ihn. — 


Das Capitel und die Pariſer Geiſtlichen thaten 
für mic) alles, was in ihren Kräften war, obgleich 
mein Onkel, der ſchwaͤchſte Menſch und laͤcherlich auf 
mic) eiferfüchtig, fie nur aͤußerſt lau unterfiügte. Ih⸗ 
re Vorftellungen *) nörhigten den Hof, fid) über die 
Urſachen meines Verhafts zu erklären. Dies gefhah 
durch des-Kanzlers Mund, der in Gegenwart des Koͤ⸗ 
nigs und der Königin ihnen ſagte: "Se Majeltät ha- 
be mich nur zu meinem eignen Beßten meiner Freiheit _ 
beraubt, um mich auf diefe Are an Ausführung . 
Ä J S 4 des 

*) Siehe Jolys Memoiren tes Buch S. 44. 
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des. Plans zu hindern, den man mit Grund bei mir 

vermuthen müßte. Der Kanzler hatte, wie er mir» 
‚ nady meiner Rüdkehr nad) Frankreich felbit gefagt. hat, 

bei der Königin es dahin zu bringen gewußt, Daß fie 

dieſe Wendung genehmigte, unter dem Vorwand, da- 

durch die Kirche von Paris auf eine geſchickte Art 

hinzuhalten, die in corpore darum bat, daß entweder 
mein Prozeß gemacht. oder mir die Freiheit wiederge- 
geben würde, Aber, fügte er hinzu; fein eigentlicher 

Zweck fey gewefen, mir dadurch zu nügen, daß der 

Hof aufdiefe Art wenigftens für das Vergangne mei- 

ne Unfhuld anerfenne, 


- Wahr iſt es, daß meine Freunde diefe Antoort 
fehr zu ihrem Vortheil fehrten, und fie in zwei bis drei 
aͤußerſt geiftvollen Slugfchriften in volles Licht fegten. 
Caumartin that bei diefer und den folgenden Gelegen- 
beiten alles, was die wahrhafteite Freundfchaft und 
das reinfte. Ehrgefühl eingeben koͤnnen. Haqueville 
verdoppelte feine Bemühungen und feinen Eifer. für 
mein Beßtes. Das Eapitel Notre Dame ließ täg- 
lidy eine öffentlihe und. ausdruͤcklich für meine Freiheit 
verfertigte Antiphone fingen ; Feiner. der Pfarrherrn frat 
yon mir zurüd,. den einzigen von St. Barthelemi 
ausgenommen. Die Sorbonne zeichnete fih aus, fo 
wie fogar viele Mönche ſich auszeichnend: für mid) 
erklärten. Here von Chalons erwärmte Durch feinen 
uf und fein Beifpiel die Kerzen und die Köpfe. 


Durd) Diefe Bewegungen war der Hof, genöthigt; 
mic) etwas beffer als im Anfang zu behandeln. - Ich 
erhielt Bücher, aber zugezählt, und weder Papier 
noch Dinte; auch bewilligte.man mir einen Rammer« 
diener und einen Arzt. Bei diefem legtern erwaͤhne 

ich mit Vergnügen eines Umſtands, der wuͤrklich merk 
würdig iſt. Rufe Arzt, ein verdienftvoller und.in - 


ſei⸗ 
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feinem Fach berühmter Mann, fagte mir, ald er nad) 
Bincennes Fam; er habe von Herrn von Eaumartin 
den Yuftrag, mir zu fagen , daß Goifel *), ein Ad» 
vocat, der des Herrn von Beauforts Freilaffung vor⸗ 
hergefagt hatte, ihn verfichere habe: im Merz würde. 
id) wieder frei ſeyn; meine vollſtaͤndige und gänzliche 
Freiheit aber” würde ic) erjt im Monat Auguſt erlan- 
gen. Die Folge wird Ihnen zeigen, daß diefe Vor« 
berfagung richtig war, 

‘  MWährend meiner ganzen Gefangenfchaft, mel« 
de fünfzehn Monate dauerte, befchäftigte ih mid) 
mit den Willenfchaften fo eifrig, daß oft die Tage, 
mir, nicht gnügten und ich felbjt die Nächte dazu 
verwandfe.- Beſonders ſtudirte ich die lateinifche 
Sprache, und lernte einfehen, daß man nie zu viel 
Fleiß darauf wenden kann, weil fie ein Studium iſt, 
das alle andere in ſich faßt. Ich ‚arbeitete auch im 
Griehifhen, und über Die neunte Decade des Titus 
Livius, den ich ehmals fehr geliebt hatte, und jege 
wieder mit neuer-$uft .umfieng. Ich ſchrieb einen 


.„Troſt der Theologie, wodurch ich bewies, daß jeder 


Öefangene verfuchen folle, eine Vinttus in Christo 
(Gefangener ‚in dem Herrn) zu werden, wie der h. 
Paulus von fich ſagt. Ich fammelte in der Manier 
von Wäldern eine Menge verfchiedner Gegenjtän« 
de; unter andern eine Anwendung deffen, was in den 
Acten der mailändifchen Kirche enthalten war, auf 
Die Parifer Kirche. Diefem Werk gab id) den Tie 
tel; partus Vincennarum (Fruͤchte aus Vincen⸗ 
nes * I 
R +85 Mein. 

*) Siehe Jolys Memoiren S. 9. u: zo. im erfien und 

S. 71. im zweiten Bud). i 

#9) Wenn man Zoly glaubt, im zweiten Buch ©: 226, 
fo war diefer Partus Vincennarum des Karpinais 
> er eigne \ 
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Mein Gefreiter ſuchte die Ruhe meines Studie- 
rens auf alle Weife zu flören und mir, mo moͤglich, 
Verdruß zu madyen. . Eines Tages ſagte er mir: der 
König habe ihm befohlen, mich auf Die Höhe des 
Thurms an die freie $uft zu bringen, und Faum glaub» 
te er, daß mir dies Vergnügen machen würde, fo 
fündigte er mir, mit fihtbarer Freude an, daß er ei« 
nen Gegenbefehl erhalten habe. Ich antwortete: 
‚diefer fen fehr zu rechter Zeit gekommen; denn die all« 
zufcharfe $uft auf dem Thurm habe mir Kopffchmerzen 
verurſacht. Vier Tage darauf ſchlug er mir vor, hin« 
unter zu gehen, um dem Ballfpiel meiner Wächter zu« 
zuſehen. Ich bat ihn, mich davon frei zu ſprechen, 
weil mir die Luft dort zu ſchneidend zu ſeyn ſchien. 
Aber er zwang mich dazu, und ſagte: der Koͤnig, 
welcher mehr um meine Geſundheit beſorgt waͤre, als 
ich glaube, habe ihm befohlen, mir dieſe Bewegung 
zu machen. Bald darauf bat er mich um Verzeihung, 
daß er mich nicht mehr herunter ſteigen laſſe. Es ge- 
ſchieht, feßte er hinzu‘, aus einigen - Gründen, die ich 
Ihnen nicht fagen kann. Es iſt wahr, daß ih. mich 
über alle dieſe Quaͤlereien erhaben fühlte und daß fie 
mid im Grund nicht rührten, fondern nur Verac)- 
tung bei mir erregten; aber ich geftehe, daß ich bei 
dem Gedanken an das Wefentliche meiner Gefangen- 
ſchaft nicht dieſelbe Seelenſtaͤrke befaß, vielmehr, wenn 
ic) des Morgens erwachte, der Gedanke, mid) in. 
den Händen meiner Zeinde zu wiffen, wohl mich füh- 
Ien ließ, Daß ich nichts weniger als Stoifer war. 
Keine lebendige Seele war Zeuge meines Kummers, 
ſo ſchneidend ihn auch dieſe einzige Urſache machte. 
Dies Gefühl iſt eine ——— des menſchlichen Stol⸗ 
zes; 
eigne Geſchichte, die er mit Huͤlfe ſeines er. Bas 
cherot lateiniſch zu ſchreiben anfieng. 
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zes; und ich fagfe jeden Tag wohl zwanzig mal zu 
mir felbft, daß von allen Arten der Gefangenfchafe 
ohne Yusnahme die Staatsgefangenfchaft die empfinde 
lichſte fey. 


Daß ich mir die Langeweile mit.Studieren ver» 
jagte, wiffen Sie bereits. Zumeilen gefellte ich auch 
einige Erhelungen dazu. Oben auf dem Thurm hielt 
ich Kaninchen; in einem der kleinen Thürmchen hatte 
ih Turteltauben und in dem andern Feldtauben. 
Diefe Eleinen Vergnügungen wurden mir, aus Ruͤck⸗ 
ſicht auf die unaufhörlichen Bitten der Parifer Kirche, . 
von Zeit zu Zeit bewilligt; jedoch frübte man mir fie 
flets durch taufenderlei Neckereien. Demungeachtet 
gewährten fie mir Zerſtreuung und eine um fo ange-, 
nehmere, da ich ed mir mehr als faufend mal fo ge= 
dacht hatte, wenn ich darüber nachſann, womit ich 
mich, wenn ic) jemals gefangen wäre; wohl befchäftie 
gen Eönnte. 


Freilich befchäftigen fie mich nicht fo fehr, daß 
ich nicye mit außerordentlicher Anjirengung an meine 
Rettung hätte denken follen, wozu mid) das ununtere 
brochne Verftändniß von außen, mit Hofnung ete 
füllte. 


Am neunten Tag meiner Gefangenfchaft näherte 
fih mir ein Gardift, Namens Carpentier, während - 
fein Kamerad fchliefz denn einer von ihnen mußte 
mich bejtändig, auch des Nachts, im Auge haben. 


Er ſteckte mir ein Billet in die Hand, das, wie ic) fü= . . 


gleich erfannte, von Frau von Pomeseur kam. Es 
enthielt nichts als die Worte: geben Sie mir 
Antwort, vertrauen Sie dem Leberbrin- 
ger. Der. Ueberbringer gab mir einen Bleiitift 
und ein Fleines Stüf Papier, worin id) den = 
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fang des Billets verficherte. Frau von Pomereur hatte " 
"mit der Frau dieſes Gardiften Bekanntſchaft gemacht 
und ihr. für dies erſte Billet 5300 Thaler‘ gegeben. 
Der Dann war an diefe Art von Erwerb gewöhnt; 
er hatte auch zu der Freiheit des Herrn von Beaufort 
mitgewuͤrkt. Da er_mit feiner ganzen Familie todf 
it, fo kann ich frei darüber fprehen., Da aber alles 
Gefchriebne durch unvorhergefehne Zufälle gefehen 
werden kann, fo erlauben Sie mir, aller andern Ver- 


ſtaͤndniſſe, die ich außer Diefem hatte, nicht genau zu .., 


erwähnen, weil ich font noch lebende Perfonen nennen 
müßte Es ift genug, wenn ich Ihnen fage, daß 
mein Verftändniß ungeachtet des Wechfels von drei 
Gefreiten und vier und zwanzig. Seibgardiften, waͤh⸗ 
rend der 15 Monate, niemals unterbrochen war. 


Frau von Pomereur, Herr von Caumartin und 
Haqueville ſchrieben mir jede Woche regelmäßig zwei⸗— 
mal. Die verſchiednen Gegenſtaͤnde diefes Brief— 
wechſels waren folgende. Meine Freiheit war immer 
das Ziel; nur von den verſchiednen Wegen dazu war 
die Rede. Der kuͤrzeſte war, ſich aus dem. Gefäng- 
niß zu fluͤchten; und ich machte zwei Pläne, deren ei« 
ner mir von meinem Arzt, welcher Mathematif ver- 
ftand, eingegeben wurde. Er hafte nemlicy die Idee 
die Stange eines Gitters loszufeilen, das vor einem 
Fleinen Fenſter Der Eapelle, wo id) die Meile höste, 
befindlidy war, und daran eine gewiffe Mafchine zu . 
Befeftigen, mit welcher ih mic) in Wahrheit fehr 
;. leicht. von dem dritten Stodwerf des Thurms haͤtte 
herablajfen Fönnen. Da dies aber nur die Hälfte: 
Wegs war, und ich alsdann erjt nod) den Wall hätte 
heraufſteigen muͤſſen, von dem man nicht wieder eben fo 
leicht hinunterſteigen Eonnte, fo gab er diefen, wuͤrklich 

undusführberen, Plan auf, und wir fchränften uns 
’ auf 


auf einen andern ein, * gewiß gegluͤckt wäre, / wenn 
es die Vorſehung gewollt haͤtte. 


Als man mich auf den Thurm fuͤhrte, hatte id 
ganz oben eine Vertiefung bemerft, deren Gebraud) 
ich niemals habe errathen Finnen. Sie war halb» 
voll, aber man konnte hinein fteigen und fi) darinn 
verbergen. Ich faßte alfo die Idee, die Zeit zu waͤh—⸗ 
len, wo meine Gardiſten zum Mittagseffen feyn wür« 
den, und Carpentier'die Wache haben würde. Dann 
wollten wir feinen alten Kameraden, Courville, be— 
rauſchen; denn Diefer fiel wie todt hin, wenn er nur 
zwei Gläfer Wein gefrunfen hatte, wie Dies Carpen ⸗ 
tier mehr als einmal erfahren hatte. Dieſen Augen ' 
blick hätte ich genugt, um in den Thurm hinaufzuſtei- 
gen, ohne daß es jemand, bemerkt hätte, und mie) 
mit etwas Brod und einigen Bouteillen Maffer und - 
Wein in das vorhin erwähnte Joch zu verbergen. Car⸗ 
pentier geſtand die Moͤglichkeit und ſelbſt die Leichtig⸗ 
keit dieſes erſten Schritts zu; und er war in der That 
um fo leichter, da die beiden Gardiften, die dabei 
mitfpielen ſollten, er und fein Kamerad, ftets fo 
höflich gemwefer waren, nicht in mein Zimmer zu kom ⸗ 
men, fondern an der Thür zu bleiben, bis fie vermu⸗ 
theten, daß ich aufgewacht ſey. Ich hatte mir nemlich 
angewöhnt, den Nachmittag zu ſchlafen oder nur mid) 
ſo zu ftellen, 


Hierauf follte Carpentier an das Fenfter der Gal- 
lerie, durch weldyes -Herr von Deaufort geflüchtet 
war, zwei Stricke befejtigen, und ein von Leinwand 
verfertigtes Huͤlfswerkzeug in den Graben werfen, 
welches Herr Vacherot des Nachts in feinem Zim« 
mer verfertigen follte. Diefes follte die Vermuthung 
erregen, daß ich die Eleine Mauer, welche feit Herrn 
von Beauforts Entweichung errichtet worden war, er 
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ſtiegen habe. Zugieich ſollte Carpentier Lerm machen, 
als haͤtte er mich durch die Gallerie gehen ſehen, und 
ſeinen blutigen Degen zeigen, als wenn er mich bei der 
Verfolgung verwundet hätte. Die ganze Wache waͤ—⸗ 
re auf dies Gefchrei herbei gelaufen; man hätte die 
Strike am Fenjter gefunden, bäfte Blue und im 
Graben die Mafchine gefehen , an dem Gehoͤlz hätten 
fih g oder 10 Reiter, die Piftole in der Hand, ge 
zeigt, gleihfam um mid) zu empfangen. Es wäre 
einer mit einer rothen Kardinalsmüge aus den Thoren 
gegangen. Die Reiter ‚Hätten fi) getrennt, und der 
mit der rothen Müse hätte auf den Weg nad) Mezier 
- res eingelenfe. Nach einigen Tagen hätte. man zu. 
Mezieres Kanonen gelöst, als wenn ich würflich da 
angekommen waͤre. Wer hätte mich da wohl noch 
in dem Loch vermuthen Eönnen? Ganz ficher würde 
man nun die Befagung von Bois de Vincennes weg 
gezogen, und wie gernöhnlich nur einige alte Sold«- 
ten dort gelaffen haben; die für zwei Sols ganz Par 
ris das Fenſter und die Strickleitern gezeigt hätten, 
wie fie dies bei Heren von Beaufort thaten. Neu 
gier hätte meine Freunde, wie alle andere, herbei ge: 
lockt. Sie hätten mich als. Frau, als Mönch, ver- 
Eleidet, wie Sie wollen, und fo wäre ich ohne einen 
Schatten von Verdacht Davon gegangen. Wie ld 
cherlich wäre es für den Hof geweſen, auf folche Art 
bintergangen zu werden er 


Gie war freilich fo außerordentlich, daß fie un 
möglich ſchien; gleichwohl war fie leicht und märe 
nicht ein Gardift, Namens Escarmouche, durch einen 
bloßen Zufalf:dazwifchen gekommen, fo würde fle, mei⸗ 
ner Ueberzeugung nach, ganz unfehlbar gelungen ſeyn. 
Diefer, ein rauber, alter, pünftlicher Mann, Fam an 
die Stelle eines andern, der Frank ward, und fagıe 
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zu den Gefreiten: er begreife nicht, warum man vor 
die Fleing Treppe, die auf den Thurm führe, nicht eine: 
Thüre machen laſſe. Den andern Morgen früh ward , 
fie. mit einer verfehen, und auf diefe Weife meine Un-, 
ternehmung vereitelt. Am Abend verfidyerte mich 
eben diefer Gardift ganz freundſchaftlich: daß er mich 
erdröffeln würde, fobald es Se Majeſtaͤt befehle, 


Ich war indeß nicht fo fehr für Die Mittel, mi 
eigenmächtig aus dem Thurm von Vincennes zu bes 
freien, eingenommen, daß ich nicht auch hätte an 'an« | 
dere denken follen, wodurch ic) meine Feinde zu meie 
ner Befreiung nöthigen Fonnte, Der Abbe Chatier 
war am Tag nach meinem Verhaft nad) Rom gereist, 
Er fond den Pabft Innocenz bis zur Wut aufgebracht 
und im Begriff, auf die Urheber einer Handlung, bei 
welcher die Beifpiele der Kardinaͤle von-Guife und an« ' 
derer ihn über feine Pflichten belehrten , feine Blige zu 
ſchleudern. Er erklärte ſich gegen den franzdfifchen Ge- 
fandten fehr heftig darüber, und fertigte wegen meiner " 
Freiheit den Erzbifhoffvon Avignon, Marini, als aufe 
fererdentlichen Runtius ab. Der König feinerfeits nahm - 
die Sache hod) auf, und verbot Marini weiter als bis Lvon 
zugehen. DerPabft fürchtete, fein eignes Anfehen und 
der Kirche, der Wut eines „Sinnlofen” auszufegen, ' 
Dies Wort gebrauchte er felbit gegen den Abbé Cha⸗ 
ri Geben Gie mir eine Armee, fegte er 
hinzu, fo will ih Ihnen einen Legaten ge 
ben! Ihm diefe Armee zugeben, war ſchwer, doch 
aber, wären nur Diejenigen mir zuverläffig gewefen, 
die in diefem Fall dazu verpflichtet waren, nicht une 
möglich. 

Daß Mezieres, durch Buffi » famers Freund- 
ſchaft, für mich war, wiſſen Sie bereits, und Char- 
leville und Mont · Olimp hätten es fen follen, da 

| Nooir 


Noirmbutier diefe beider Pläge durch meine Wermirt- 
lüng erhaften hatte. Daß aber diefer letztre mich ver⸗ 
ließ, als’ der Kardinal Mazarin nad, Sranfreich zu- 
ruͤck Fam, wiſſen Sie auch. Er glaubte die dadurch 
zu rechtfertigen, ‚daß er jedermann ſagte: in allem, 
was mich "Perfönlicy angehe, wuͤrde er mir gegen 


jedermann zu dienen bereit fegn, 

Da nun einen ſchwerlich etwas perfnlicher ange- 
hen kann, als; Verluſt der Freiheit, fo vereinigte er. 
fid) ‚öffentih mit Buſſi- Lamet. Sobald ich arretire 
war, ſchrieben fle einen gemeinfchaftlichen Brief an . 
den Kardinal, worinn fie ihm erklärten; fie wären 
genoͤthigt auf alle Art und Weiße das Yeufferfte zu 
verſuchen, wenn id) noch länger ein Sefangner bfei- 
ben müßte. Ihre Pläge,. die, wenn fie Einer Par« 
thei angehören, unangreifbar. find, waren jegf von. 
außerordentlicher Wichtigkeit, da der-Prinz, ſo bald 
er mein, Unglüd erfuhr, erklärt hatte: er werde für 

meine Freiheit alles ohne Ausnahme thun, mag meine 
Freunde wünfchten,, und den beiden. Gouverneurs . 
onbot die ganze Macht von Spanien zu ihrem Bei⸗ 
ftand anrüden zu laſſen da ferner aud) Belle-Syele, 
‚ weldyes Herr von Reg inne hatte, wegen England, , 
auf welches Frankreich damals nicht rechnen durfte, - 
nicht zu verachten war; da endlih Bourdeaur und 
Brouage nöd) an,dem Prinzen hiengen, . 


Aus allem diefem hätte fih , nach der Ueberzeu⸗ 
gung Vieler, etwas fehr bedeufendes bilden Eönnen, 
das heißt, es lag in den eben erwähnten Verhältnife 
fen und noch einigen andern, Stoff genug dazu. Go 
bätte zum DBeifpiel audy der Graf von Autel, der in 
Dethune war, bei’ einer wohl organifirten Parthei 
gewiß zu meinen Vortheil ſich erklärt, Nur fand 
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fih zum. Unglüc niemand, der diefen Stoff zu ord« 
nen verſtand. - x 
> Der Herzog von Res hatte guten Willen, aber 
keine Talente zu einem großen Plan. Er wurde noch 
überdies von feiner Frau und deren Vater zuruͤckge⸗ 
halten, Kerr von Briffac, dem befohlen worden 
war, ſich zurüd zu ziehen, mußte ſich nirgends: zum 


Anführer zu erheben. Der Herzog von Noirmous 


fier würde der unternehmendfte geweſen ſeyn; aber-er 
ließ ſich bald von der Frau von Chevreufe und von Lai⸗ 
gues gewinnen, Dieſen hatte der Kardinal ganz 
deutlich geſagt: fie müßten ihm für Die Handlungen 


ihrer Freunde hafften, und bei dem erften Piſtolen⸗ 
ſchuß sollten. fie fehen, was ihnen geſchehen würde, 


Noirmoutier, der, wie Sie mwiffen, ohnehin nicht 
lebhaft für mich fuͤhlte, fügte ſich den Bitten ‘feiner 
Freunde und feiner Fran, die nicht unter die vorzüg- 
lihften ihres Geſchlechts gehört. Er verfprad) dem 
Hof, mis nur einen Schein darzubieten und nichts 
ernſtliches für mid) zu thun. Von dieſem Buͤndniß 


mit dem Hof gab der Marſchall von Villeroi der - 


Grau von Lesdiguieres am 14ten Tage meiner Ge» 


fangenſchaft Nachricht. 


Noirmoutier hielt Wort. Er ließ die Belage | 
rung von Stenai, welche der Koͤnig um dieſe Zeit 


unternahm, völlig ungeſtoͤrt, hielt alle Vorſchlaͤge 
des Prinzen hin, und begnuͤgte ſich, ſtets zu meinem 
Beſten zu reden, zu ſchreiben und unter Kano» 
nendonner nieine Geſundheit zu trinken. Doc; follte 
es ihm ſchwer geworden feyn, dieſe Rolle lange fort- 
zufpielen, wenn Buſſi-Lamet, welcher Geijt und 
Entſchloſſenheit befaß, länger gelebt hörte, Noire 
moutier, Dies, waren deſſen eignen Worte gegen 


Malelere, den meine Freunde an ———— hatten, 
will 
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will uns mit Kindereien hinhalten, aber 
id will ihn deutlich fprehen lehren, oder‘ 
ſeine Feſtung überfallen. Noch in derſelben 
Nacht ſiarb der Arme an einem Schlagfluß. Der 
Chevalier von Lamet war Major in dieſer Feſtung 
und blieb durch dieſen Todesfall dort Meiſter. Sein 
aͤlteſter Bruder, der Bicomte, Fam zu ihm, und blieb 
meinen Intereſſe mie großer Treue ergeben. Auch 
der. Abbs von Lamet, ihr Verwandter und der meini« 
ge, blieb ſtandhaft, und diente mir mit dem größ- 
ten Eifer. Dei dem allem vermochte ein folcher 
Pas nichts ohne die andern; niemand handelte ; 
Mezieres, Charleville und le Mont- Olimpe waren 
für mich, aber thaten nichts. Und doch koſteten mich 
diefe Pläge eine ziemliche Summe, weldye Herr von 
Reg zum Unterhalt der Garniſon aufnahm. Sch bea 
zahlte in der. Folge Capital und Intereſſe. 


Daß, alle jetzt erzaͤhlten Umſtaͤnde nicht den Fleins 
fien Theil meiner Befchäftigungen ausmachten, wers 
den Sie leicht glaube; doch gehörte die Bemühung, 
zu verbergen, daß ich von. allem unterrichtet war, un« 
ter die vornehmften meiner ‚Sorgen. Ge erin« 
nere id) mich, daß einjt Herr von Pradelle, der die 
im Schloß befindlichen. Schweizer und franzdfi- _ 
ſche Gardecompagnien commandirte, und fo, wie 
der Gardehauptmann Herr von Maupeau von 
Moiſi, die Erlaubniß hatte mich zu ſehen, mir 
fagte: mit größter Betruͤbniß müffe er mir eine 
Nachricht melden, die mich fehr niederfchlagen: 
werde, Dies war der Tod von Büffi-Samer. Sch 
ſtellte mich äußert überrafcht, ob ic) gleidy bereits 
darum wußte. Der nehmliche Prabdelle hatte, in der 
nemlichen Unterhaltung, die Güte, mid) über meine 
Veforgniß,. dag man zu Mezieres etwas gegen den 
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Dienft des Königs unternehmen moͤchte, zu fröften. 
Er verſicherte mich, daß diefer Plag in den Händen 
des vom König bingefandten Commandanten ſey. 
Bemerken Sie, daß ic; ven Tag zuvor ein Billet 
vom Vicomte von’ Lamet erhalten hatte, worinn er 
‚ mir fehrieb, daß er Mezieres im Defiß genommen 
babe, und mir davon treulich Rechnung ‘ablegen wer⸗ 
de. : Gleichwohl nahm ich alles, was mir Pradelle 
Dr zu fagen beliebte, und Die meiften ähnlichen 
efpräche, die man mie Staaksgefangnen zu haben 
pflegt, gut auf, | en 


Die meiften, fage ih; denn e8 gab einige der» 
felben, wo ich nicht fo gelaffen bleiben Fonnte. So. - 
betiebte es Pradelle, der, gemöhnlidy nur vom fehönen 
Wetter und von Dingen fprad), Die vor. meiner Ge⸗ 
fangenfchaft vorgefallen waren , einft mir des Kardie 
nals Mazarins glüdlihe Ruͤckkehr nach Paris zu 
melden. Er verſchoͤnerte feine Erzählung mit allem, 
wovon er glaubte, daß es mir wehe fhun würde, und 
Eonnte fogar die prädtige Aufnahme, die man ihm 
in Hotel de Ville erwieſen, nicht Dichterifdy genug bes 
fchreiben. Ich mußte dies bereits, auch daß Herr 
Bedeau eine unglaublich kriechende Rede an ihn ger 

halten hatte. Ich antwortete Herrn von Pradelle; 
Dies befremde mich nicht. — Und darf Sie auch 
nicht kraͤnken, erwiederte er, wenn Gie des Herrn 
Kardinals Freundſchaſt für Sie fennen. Er hat mir 
aufgetragen, Sie feiner Ergebenheit zu verfichern, 
und. daß Sie glauben möd)ten, wie er nichts vergefe 
fen würde, um fie Ihren zu beweifen. Ich that, 
als hätte ich dies Compliment gar nicht bemerft , und 
fragte ihm über einen Gegenſtand, ‘der mit Diefem in 
Feiner" Verbindung fiand, Er Fam dann zurück und, 
auf fein dringendes Bitten ihm eine Antwort zu ge- 
: AR T 2 ben, 
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ben, ſagte ich? ich wuͤrde gleich beim erſten Wort 
meine Erkenntlichkeit bezeigt haben, wenn ich nicht 
wüßte, daß die dem König ſchuldige Ehrfurcht einem 
Gefangenen-alles verbiete, was nur im geringfien auf 
feine Befreiung Bezug bat, bis Se Mai. fie ihm 
felbft wieder zu geben guet finde. Er verjland und 
beſchwor mich, dem Kardinal verbindlicher zu antwors 
ten ; aber ich blieb meinem Vorſatz getreu. 


Die Stimmung zu Nom und die in Poitou und 
Paris fihrbare und fogar jleigende Bewegungen der 
Gemüther wegen meiner Verhaftung bewogen den 
Kardinal, wenigſtens einigen Anfchein für meine Frei 
heit zu geben. Zu diefem Endzweck bediente er ſich 
der Leichtglaubigkeit des frangöfifchen Nuntius Bagni, 
der ein edler Mann, von fehr hoher Geburt, aber 
leicht und ficher zu betrügen war. Diefen fandte er, 
in Begleitung von Brienne und le Tellier zu mir, um 
mir meine Freiheit und große Vortheile anzutragen, 
im Fall ih — die, Koadjuforftelle von Paris aufgeben 
wollte Da ih von diefem Beſuch durch meine 
Freunde fchon vorher unterrichtet war, fo empfieng 
id) diefen ‚Antrag mit einer wohl ausſtudirten eines 
Geiſtlichen vollfommen würdigen Rede, die den 
Herrn Bagni fehr beſchaͤmte und ihm in der Folge 
einen fehr rauhen Verweis von Rom zuzog. Diefe 
Rede, welche mir Caumartin geſchickt hatte, mar 
aͤußerſt ſchoͤn und zweckmaͤßig; fie wurde Tags dar» 
auf gedrudt, Der Hof war hierüber aufs lebhafteſte 
erſchuͤttert. Man veränderte meine Gefreiten und 
die Gardiſten; doc blieb mein Verſtaͤndniß unun 
terbrocdyen, ! i 


Die dringenden Bitten des Kapitels von Notre 
Dame nöthigten dem Hof die Erlaubniß ab, daß ei⸗ 
Der aus feinen Mitteln bei mir feyn durfte, Sie waͤhl ⸗ 
ten 
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“ten hiezu einen Canonikus aus der Familie Brague 
Ione, der mit mir auf Schulen‘ gewefen war, und 
dem ich fogar meine Präbende gegeben hatte *). Das 
Gefängniß ward. ihm unerträglich, ob er fich gleich 
mir zu tiebe mit Freuden dazu entfchloffen hatte, Er 
ward von einer tiefen Melancholie überfallen. Go. 
bald ich Dies bemerfte, wendete id) alles an, was in 
meinen Kräften fand, um ihn aus dem Gefaͤngniß 
wieder weg zu bringen; aber er wollte mich hierüber 
nie anhören. Endlich ergriff ihn das doppelte Ter- 
tianfieber. Er ſchnitt ſich beim vierten Anfall mit ei« 
nem Raflermeffer die Kehle ab. Die Art feines To- 
des wurde mir, aus Menfchlichkeit, während meiner 
Gefängenfchaft verborgen. Doch mußten meine 
Greunde das Tragifche davon genug ins Sicht zu ſetzen, 
und das Mitleiden des Volks für mich noch zu ver- 
mehren. 


Diefes Mitleiden vermehrte aber auch des Kar⸗ 
dinals Schreden, fo, daß er den Gedanken faßte, 
mich nad) Amiens, Breſt und Havre de Grace brin« 
gen zu laffen. Ich erhielt davon Nachricht und ftelfte 

mid krank. Man ließ durch Vefou unterfuchen, ob 
ich es würklic) fey; von feinem Bericht it mir verfchie- 
den gefprochen worden, Der Tod des Erzbifchoffs 
verhinderte den Plan zur Verfegung, weil er die Ge⸗ 
müther fo fehr erfchütterte, daß der Hof fie vielmehr 
zu befänftigen als zu erhigen fuchen mußte. Die Art, 
wie man hier für mic) handelte, that Wunder, J 


Um 4 Uhr des Morgens ſtarb mein Onkel, und 
(don um 3 Uhr wurde in meinem Namen und mit ei⸗ 
ner Vollmacht von. mir in befter Form von dem Erz⸗ 
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bisthum Defis genommen *). Hetr le Tellier, ber 
ein Viertel auf fehs Uhr in die Kirche Fam, um 
2 von Seiten des Königs, zu .miderfegen , batte 
as Vergnügen, meine Bullen vem Chor herabdon⸗ 
nern zu hören. Alles überrafchende bewegt Das 
Voll. Und was Eonnte überrafchender feyn, als die 
fe Scene ‚wo man alle zu. diefer Handlung nörhige 
Formalitäten beifanımen fand, zu einer Zeit, in 
welcher die Beobachtung einer einzigen für unmoͤglich 
gehalten ‚worden war. Die Pfarrer nahmen noch 
waͤrmern Antheil als gewöhnlich; meine Freunde 
fhürten Das Feuer an; das Volk fah feinen Erzbi⸗ 
ſchof nicht; der Nuntius glaubte zweifach von dem 
Hof bintergangen zu ſeyn, ſprach aus einem hohen 
‚Ton-und bedrohte mit Kirchenftrafen. Es erſchien 
eine Eleine Schrift, worin gezeigt wurbe, Daß man die 
Kirchen zuſchließen müffe. Der Kardinal fieng. om 
fi). zu fuͤrchten und da feine Furcht ſtets in Negocii- 
zen endigte, fo negociirte er aud) jegt. 


Er wußte wohl, wie vortheilhaft es iſt, mit Leu⸗ 
fen zu negociicen, welche die Lage Der Sachen nicht 
kennen, und da er mich eine geraume Zeit unter diefe 
Anzahl rechnete, fo ließ er mir hunderterlei Gerüchte 
beibringen, «von Vertauſchung der. Pfründen , von 
Feſtſetzung der Einnahme des Kirchfpiels, von Gon- 
vernements, von Nückkehe in des Könige Moplwol- 
len, von feiten Verbindungen mit dem Miniſter u. 
ſ. w. Pradelle und mein Gefreiter fprachen aus die« 
fem Ton vom Abend bis zum Morgen. 


Ich erhielt weit mehr Freiheit als gewöhnlich; 
war 28 nur etwas ſchoͤn auf der Höhe des — 
ſo 

* Taumartin ließ dieſen Beſitz nehmen, Zufolge Jolys 
Memvoiren 11. —* S. * —— 
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fo konnte man mid nicht im Zimmer bleiben ſehen. 
Diefe Verändrungen ſchien ich gar nicht zu bemerfen, 
weil ich durch meine Freunde ihr Spiel Fannte. Diefe 
meldeten mir, daß ich auf meiner Hut feyn und durd)« 
aus verfchloffen bleiben follte; denn, wie fie nicht 
zweifeln Eönnten, ſey nichts zuverläfjiges zu erwarten, 
und der Hof ſtrebe nur darnach, meine Erklärung über 
die. Möglicjkeit meiner Amtsentſagung zu haben, um 
dadurch die. Geiftlichkeit und. das Volk zu erfälten. 
de n befolgte die Anweiſung meiner Freunde pünkt- 
id *). En 
Der wachhabende Gardecapitain, Herr von Noail-⸗ 
les, kam von Seiten des Koͤnigs zu mir und ſprach in 
einem Ton mit mir, ‚der feiner Natur und edlen, fanf- 
ten Gemuͤthsart ſehr fremd war. Mazarin nöthigte 
ihn mehr im Ton eines. Aga der Janitſcharen, als eie 
nes Offiziers von einem chriſtlichen König mit mir zu 
reden. ch bat ihn, mir eine Schriftliche Antwort zu 
verſtatten; deren Worte id) zwar nicht nıchr genau 
weiß, Die aber eine vollfommne Verachtung gegen 
Drohungen und WBerfprehungen, und den unver⸗ 
bruͤchlichen Entfhluß, das Erzbisthum von Paris 
nicht. aufzugeben, enthielt, 
Am folgenden Morgen erhielt ich in einem Brief 
von meinen Freunden Nachricht, von der Wunderwuͤr · 
kung welche meine Antwort, die fie des Nachts hatten dru⸗ 
den laſſen, auf die Gemuͤther gethan habe, nebſt dem 
Wink daß der Praͤſident Bellievre den Tag darauf 
einen zweiten Verſuch machen follte. Er fam wirk · 
lich und bot mir von Seiten des Königs die Abteien 


St. $ucien von Beauvais, St. Medard von Soif- 
| | T4 fong, 


*) Alles dies und das folgende iſt in Jolys Memoiren 
anders. vorgetragen. ates Buch ©. 63. „ 
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ſons, Saint Germain von Auxere, Barbeau, St. 
Martin von Pontoiſe, St. Aubin von Angers und 
von Orcan an, wofern Sie, fügte er hinzu, dem 
Erzbisthum von Paris entfagen wollen, und — — 
bier hielt er innen, ſah mid) an und fuhr fort: „So 
„weit habe ich als treuer Gefandter geſprochen; nun 
„aber will ich anfangen, über den GSicilianer zu fpot- 
ten, daß er mid) zu einem foldyen Borfchlag brauchte, 
„und — — mwofern Sie, fahre Ich alfo fort, zwölf 
„Ihrer Freunde als Bürgen geben, daß Sie Ihre 
„Dimiſſion in dem erjten Augenblick Ihrer Freiheit 
„gerichtlich machen wollen. — — Dies it nod 
„nicht alles, fügte er nach einer Paufe hinzu. Ich 
‚felbft muß unter diefen zwölfen feyn, ferner Hert 
„oon Res, Briſſae, Montrefor, Eaumartin, Haquer 
„ville u. ſ. w. Hören Gie mid an, fiel er wieder 
hihnell ein, und uriterbreden Sie mich nicht eher, 
bis idy Ahnen nad) Gefallen meine Meinung geſagt 
babe. Die meiften Ihrer Freunde ‚glauben fell, 
„daß, wenn Sie nur frandhaft bleiben der Hof Ih⸗ 
meh Ihre Freiheit wieder geben und ſich begnügen 
„werde, Ihrer Durch eine Sendung nach Rom Jos zu 
werden, Wahr! Der Hof will:auf alle Weife Ih⸗ 
„re Dimiffion. Ich verftehe bier unter Hof den Kars 
„dinal Mazarin; denn die Königin ſelbſt ift in Ver⸗ 
„zweiflung darüber dag man auch nur Daran denft, 
„Ihnen die Freiheit zu geben. Le Tellier, fagt der 
„Kardinal, müßte den Verjtand verloren haben; der 
„Abbé Fouquet wuͤtet, und Servien willigt blos ein,’ 
„weil Die Andern dagegen find. Wir müffen alfo 
„als unläugbar annehmen, dag Mazarin allein Ihre 
„Freiheit will, und fie nur deshalb will, weil er ſich 
„durch den Verluft des Erzbisthums von Paris ſatt⸗ 
„fam an Ihnen zu rächen glaubt. Dies gebraucht 
„er wenigjtens zu feiner Entfhuldigung; denn Im 
| „run 
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„Grund beſtimmt ihn blos feine augenbfidliche Furcht 
„vor dem Nuntius, dem Capitel, den Geifllichen 
wund dem Volk dazu. Dieſe Furcht ift nur augen« 
u„blicklich, weil der Tod des Erzbifchofs einen Aufe 
‚fand bewirken kann, ber aber, ohne Unterftügung, 
„bald. in nichts zerfallen wird. Doc) id) behaupte, 
- auch diefer wird nicht einmal Statt haben. Der 
„Nuntius wird drohen und nicht handeln; das Capi- 
„tel wird Vorſtellungen machen, die feinen Erfolg 
nbaben werden; die Pfarrer werden Reden halten, 
„und fidy dabei beruhigen; das Volk wird Iermen 
„und nicht zu den Waffen greifen. Alles dies ſehe 
mid. ganz nahe und der Erfolg davon wird ſeyn, daß 
nSie, nad) Havre oder Breſt gebracht, in den 
„Händen und der Willführ Ihrer Feinde bleiben, die 
„nach ‘Gefallen. mit Ihnen unigehen koͤnnen. Ich 
„weiß, daß Mazarin nicht blutduͤrſtig iſt; aber ich 
„sitete, wenn idy bedenke, daß Moailles Ihnen gefagt 
nhat: man fey entfchloffen fehnell zu gehen und die | 
„Wege einzufchlagen, welche andere Staaten fhon 
betreten hätten. Daß man den Entſchluß gefaßt 
hat, ſo zu reden, gerade Dies erſchreckt mich. Große 
„Seelen fagen zuweilen etwas ähnliches, um ihren 
„Zweck zu erreihen, und thun es nicht;  Niedrigen 
nkoftet e8 mehr Mühe, es zu fageh als zu thun.“ 


" „Glauben Gie nun, daß das Kefultat, welches 
„ih aus dem allem ziehe, ift, daß Sie Ihre Dimife 
„fion geben müffen? Keineswegs. Ich Fam hieher, 
„um Ihnen zu fagen, daß Sie entehre find, wenn Sie 
„dies thun würden, und daß Gie bei Biefer Gelegen« 
„beit, mit Gefahr Ihres Lebens und Ihrer Freiheit, 
„die große Erwartung erfüllen muͤſſen, welche die 
„Welt von Yhnen hat; mas Sie fiher höher achten 
„als Ihr Lebon. Dies ift der Yugenblit, wo Sie 
Hr 73 „mehr 
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„emehr als jemals die Sinnſpruͤche in Ausuͤbung brin⸗ 
gen Eönnen, die wir Ihnen fo oft beſtritten haben. 
„Dolch und Gift find mir nichts; nur was in mir iſt, 
„bewege mich! inerleir ob‘ man hier oder dort 
„ſtirbt! So muͤſſen Sie denen antworten, die von 
Ihrer Dimifjion reden. Bis hieher find Sie fi) 
„vollkommen getreu achlisben; feiner darf darüber 
„klagen. Wollte-id) es verfuchen, Sie andern Sinne 
„zu machen, fo thäte ich Unrecht. Auch iſt es nicht 
- das, was ich von Ihnen erbitte. Alles, was ich 

„ wünfche, üt, daß Sie mir freundfchaftlid fagen, ob 
„nenn Sie Ihre Freiheit für ein Eichenblatt haben 
„koͤnnten, fie foldhe annehmen wollten ?“ ” lä« 
chelte. — 


„Halt, fuhr er fort, ih will Sie zu dem Ge 
aſtaͤndniß bringen, daß dies nicht unmoͤglich iſt. If 
„eine Entfagung auf das Erzbisthum von Paris , im 
„Bois de Vincennes unterzeichnet, wohl gültig 2 
Nein, antwortete ich; aber man begnügf ſich auch, 
wie Sie wohl fehen, nicht damit, fondern verlangt 
Buͤrgſchaft für die Beftätigung. Und wenn ich etwas 
erfinde, erwiederte er, „wo man Feine Bürgfchaft 
„mehr iverlangt,. was fagen Sie dann?’ — Dann 
werde ich morgen um meine Entlaffung bitten, Hier 
gab er mir einen volljfändigen Abriß, von dem, was 
er bereits getan, Er habe, ſagte er, nie Die gerings 
ſten Vorſchlaͤge übernehmen wollen, bis er Deutlich 
eingefehen , daß des Kardinals wahre Abficht fen, mir 
Die Freiheit zugeben, und daß er nur wegen der Mit« 
tel, 'meiner Entfagung gewiß zu ſeyn, beſorgt bleibe, 
Er habe bereits die ganze Reihe derfelben durchgelau⸗ 
fen. Zuerit fey ihm eingefallen ‚von dem Capitel, den 
Pfarrern und der Sorbonne ein fhriftliches Verſpre— 
hen zu fodern, daß fie mich nicht mehr anerkennen woll- 

— ten, 


ten, im Fall ich; wenn ich frei wäre, meine fosfagung 
nicht beftätigen würde. Ein andermal habe er mid) 
ins $ouvre.. führen, dort ‘alle geilllihen Stände 
der- Stadt verfammeln laffen und mid) nöthigen wol- 
len, in ihrer Gegenwart dem König mein Wort zu 


geben. Genug, es giebf Fein Mittel, das ihm nicht: = 


‘ zur Befriedigung feines Mistrauens eingefallen wäre. 
Jedoch thut er, wie Sie aus dem ebengefagten fehen, 
nicht die Hälfte von dem, was er fid) vornimmt, Da 
ih ihn Eenne, wiederfpreche ic) in nichts. Alle diefe 

läcyerlichen Erfcheinungen find von felbit nerblichen. 

Nur die mit den zwoͤlf Bürgen, die au) ohne Wi- 
terrede Die ausfuͤhrbarſte it, beſteht noch, aber auch 
fie wird verſchwinden, wie die andern, wenn Sie fie 
nur ſtant haft ausichlagen wollen. \ Ich werde fie hart- 
“ nädig gegen Sie vertheidigen, Sie werden feit bei 


Ihrer Weigerung bebarren, und fie für fchimpflich er⸗ 


Elirer, und fo wollen wir den Sicilianer zu einem an« 
dein Mittel bringen, das er nur in der Meinung, : 
Sie Damit berrügen zu fünnen, wählen wird. ' 


Dies Mittel foll darin beftehen, daß er Sie Ho- 
quincourt oder dem Marjchall la Meilleraye fo lange 
anvertraut, bis der Pabſt Ihre Dimiffion erhalten 
bet. Denn der Kardinal iſt fo unmiffend mit unfern 
Gebraͤuchen, daß er fie für ſicher hält, wenn fie der 
Pabſt genehmigt. Noch geſtern fagte er mir dies. 


Hier nahm ich das Wort und fagte dem erſten 
Präfidenten: dies Mittel tauge nichts, weil der 
Pabſt fie nicht annehmen werde, Was ſchadet dies? 
fagt er. Es ift das ſchlimmſte, mas uns begegnen 
kann, und um diefem Schlimmſten vorzubeugen, müfı 
“fen Sie, wenn man Ihnen diefen Vorſchlag thut, feft- 
fegens daß Sie, wie es auch kommen möge, nie wie- ⸗ 
des in die Hände des Königs koͤnnen überliefert wer- 


den, 
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den, als auf ein Billet von mir. Ich werde dieſes 

von dem recht gut unterzeichnen laſſen, der Sie in 

"feiner Aufficht haben wird. Sie fönnen mir vertrauen. 

Ergreifen Sie den Ausweg, ‚den ich Ihnen bezeichne; 
mir ahnet, daß Gott für das Uebrige forgen: wirds 


Wir unterfuchten nun diefen Gegenftand und 
prüften aufs genaueite, ob die Wahl auf Ho- 
quincourt oder la Meilleraye fallen ſolle. Nachdem 
wir über alles übereingefommen’ waren, verließ der 
Präfidene Vincennes mit naffen Augen und fagfe zu 


Herrn von Pradelle: „Ich finde eine unäberwindlie 


„he Halsftarrigfeit und möchte verzweifeln. Das 
„Erzbisthum feſſelt ihn nicht mehr; er denke nicht 
„mehr daran; aber er hält durch die Vorſchlaͤge von 
„Buͤrgſchaft und Sicherheit feine Ehre für beleidigt. 
„Nie wird er nachgeben. Ich will mich nicht mehr 
„darein miſchen; es iſt nichts zu hun.“ - . 


Diefe gute Neuigkeit ward von Pradelle, der 
dem Abb? Fouquet weit mehr ergeben war, als dem 
Kardinal, dem erftern ſogleich hinterbracht. Diefer, 
der mich unter Feiner Bedingung frei fehen mollte, 
gab ihm den Auftrag, in feinen Unterhaltungen mit 
"mir ganz ungefünftele die Ausficht auf das Erzbis- 
thum von Rheims und unermeßliche Entfhädigungen 
einzumifhen; damit ich, bei geringern Vorſchlaͤgen 
ſtandhaft bleiben, und durch diefe Standhaftigkeit 
Mazarin immer mehr erbittern folte Ich nahm 
Dies Spiel um fo leichter wahr, da id) die gewiſſen 
Nachrichten, welche ic) von Herrn von Bellievre 
und meinen $reunden wußte, um mit den verfchiede. 
nen Gerüchten, die ich Durch Pradelle nun Aranton 
meinen Öefreiten erfuhr, zufammen halten Fonnte, 
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Dieter letztere war durchaus vom’ Herrn von 
Noailles, feinem Eapitain, abhängig, der Feine Fein⸗ 
heit verſtand, nur dem König dienen wollte und. mit 
nichts vergrößerte, Des Andern Zweck hingegen 
war, durd die Hofnung von größerm Gewinn mich 
an der Annahme des mir angebotenen zu verhindern. 
Er fuhr fort mir glänzende Ausſichten zu’ eröffnen, 


Ich beſchloß der Arglift durch Kunſt zu begegnen. 
Dem zufolge fagte ich zu Avanton, daß ich des Hofes 
Handlungsmweife nicht begreifen Eönne, und ob ih 
gleich in Feſſeln ſey, fo fände ich fie doch noch nicht 
druͤckend genug, um ſie auf jede Art zu zerbrechen. 
Man ſollte doch mit jedermann aufrichtig verfahren, 
mit Gefangnen wie mit andern; und dannoch erhalte 
ich zu gleicher Zeit ganz verſchiedne Vorſchlaͤge. Der 
erſte Praͤſident biete mir ſieben Abteien an, und Pra- 
delle zeige mir Erzbisthämer. 


Diefe Klagen ſaͤumte Aranton, der nur das 
Gute der Sache wuͤnſchte, nicht, feinem Eapitain zu 
binterbringen., Der Kardinal Mazarin, voll von 
toͤdtlicher Furcht vor der Geijtlichfeit von Paris, und 
Aus diefem Grund brennend von Ungeduld, das Gan« 
ze zu endigen, wuͤtete gegen Pravelle. Gr begegnete 
ihm mit äußerfter Härte und argmöhnte die Wahrheit, _ 
daß er auf Befehl des Abbe Fouquets handelte. Sein 
Verdruß, zu feben, daß die Seinigen felbjt feinen 
Münfchen Hinderniß in den Weg legten, trug, DBellie« 
vres Nachricht zufolge, viel dazır bei, ihn zu den Ente 
fchluß zu beſtimmen, daß ich meine Dimiffion, von 
Vincennes aus unterzeichnet, geben, der König mic) 
mit den oben genannten fieben Abteien verfehen, und 
ih. den Händen des Marfchall la Meillerane uͤberge⸗ 
ben werden follte, der mich in dem Schloß von Nan« 
tes bewachen und, fobald feine Heiligkeit meine Dimife 

i | fion 


ij 


902 | — 


Fon angenommen haͤtte, frei: laſſen ſollte. Herner 
follte ich, was auch mit dieſer Entſagung geſchehen 
koͤnne, nie wieder in die koͤnigliche Gewalt zuruͤckkom⸗ 
men koͤnnen, wofern der Praͤſident von Bellievre es 
nicht durch ein-eigenhändiges Billet an den Marſchall 
la Meilleraye genehmige; und zur groͤßern Sicherheit 
dieſer letztern Clauſul würde der König ein Papier, um 
terzeichnen, wodurch er Dem Marfchall erlaubte, dem 
räfidenten Bellievre jenes WVerfprechen ſchriftlich zu 
geben. Alles dies geſchah; und am folgenden Mon 
tag holten beide mic) von Vincennes ab, und bradıren 
mid) zufammen in einen Eöniglichen Wagen bis Port 
ä l’anglois. rs 


Da der Marfchall ſehr an der Gicht litt, fo 
konnte er niche in mein Zimmer kommen. Herr von 
Bellievre holte mic) aljo alcin ab, und gewann Zeit 
mir beim Herabgehen zu ſagen: ic) folltemich wohl 
huͤten, ein Werfprechen ‚einzugehen, welches man mir 
abfodern würde. Der Marfchall, den ich am Ende 
der Treppe fand, that dies wirklich. Es war fein 
Andres als nicht auf Flucye zu denfen. Meine Ant 
ort war: daß wohl Kriegsgefangne ihr Wort gaͤben; 
aber von Staatsgefangnen härte ich Dies noch nie 
gehört. 


Der Marfchall ward zornig und ſagte mir gerade 
heraus: er wolle ſich auf diefe Art nicht mit mir- befaf 
fen. Herr von Bellieore, der fich freilich im Dei“ 
feyn meines -&efreiten, Pradelle und Der Gardiſten 
nicht umſtaͤndlich hatte erklären Eönnen, nahm das 
Wort und ſagte: „Sie verfiehen ſich nicht; der Hett 
„Kardinal wird Ihnen gern fein Wort geben, went 
„Sie fid) gänzlich auf ihn verlaffen wollen, und ihm 
nkeine Wache geben. , Bewahen Sie ihm aber ' 


Hert Marfcal! was, foll dann jenes Wort? Ein 
— n„ieder, 
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„jeder, der bewacht wird, iſt davon losgeſprochen.“ 
Dies konnte der Erſte Praͤſident ſicher wagen, weil 
er wußte, daß der Marſchall der Königin ‚hatte ver- 
ſprechen müffen, mid) immer unter den Yugen zu ha⸗ 
ben.. Der Marfchall fah den Herrn von Bellievre 
an und fagte: Sie miffen, ob ih Ihren Vor 
fhlag eingeben kann; Wohlan, fuhr er fort, 
und wandte fih zumir, id muß GSienalfo his 
ten, :dod foll dies auf eine Art.gefhe 
ben, die Gie nie zu Klagen nöchigen 
wird, er 9 
Bon Gensdarmen, Chevaurlegers und Eöniglie 
hen Musfetiren umgeben „ verließen wir nun Wincen« 
nes; auch erfchienen bie Gardijten des Kardinal Ma- 
— ſehr hervorſtechend, ſo wenig, meinen Beduͤn⸗ 
en nah, in dieſem Fall ihre Begleitung ſchick- 
lich war. | GEHN 
Bey Port &.Panglois verließen wir den erſten 
a Ana und festen. unfern Weg bis Baugenei 
ort, wo wir ung, nach veränderter Begleitung, zu 
Schiffe festen. Die. Cavalerie Eehrte nady Paris zu- 
ruͤck und Pradelle feste ſich in unfer Schiff; eine Com« 
pagnie Gardijten folgte in einem andern, 


Am folgenden Tag, als ich in Nantes angefom- 
men war, verließen mich der Gefreite und die Garbdir 
fien, und ich blieb einzig und allein unter des Mar- 
falls von la Meilleraye Aufſicht, der fein Wort freu- 
lich hielt und mid) mit: einer Höflichkeit bemwachte , die 
nichts zu wuͤnſchen übrig ließ. Jedermann befuchte 
mich und bejtrebte ſich fogar, mir alle mögliche Ver 
gnügungen zu verfchaffen. Faft jeden Abend hatte 
ih Komödie, wobei alle Damen ſich einfanden und 
oft da fpeisten. | " 


Frau 
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Frau von la Vergne, die fih zum zweitenmal 
mit dem Chevalier von Gevign? verheirathet ‘hatte, 
- und mit ihrem Gemahl in Anjou lebte, befuchte mich 
und brachte ihre damals noch unverheirathete Tochter 
mit ſich, diejegige Frau von la Fayerte. Sie hatte 
viel Reiz und Anmuth, und überdies viel von dem 
Weſen der Frau von Lesdiguieres. Sie gefiel mir 
fehr, ich aber ihr, in Wahrheit, nur wenig; fey’s 
daß fie wirflid Feine Neigung für. mich fühlte, oder 
daͤß das Mistrauen gegen meine Unbefländigfeit ie» 
gen meiner mannichfaltigen Liebeshaͤndel, welche ihre 
Mutter und ihr Stiefvater ihr nod) in Paris geflif- 
ſentlich bekannt gemacht hatten, fie von mir entfernte. 
Ich tröjtete mid) über ihre Graufamfeit mit meinem 
. natürlidy leichten Sinn. Auch die wirklich vollſtaͤn⸗ 
dige Freiheit, welche mir der Marfchall im Umgang 
mit den Damen der Stadt verfiattete, war mir ein. 
fehr großer Troſt. er 

Auf der andern Seite war. die Puͤnktlichkeit in 
meiner Aufſicht der Gefälligkeit gleich. Nie ließ man 
mich aus dem Gefiht, als wenn id) in meinem Zim⸗ 
mer war, deſſen einzige Thüre Tag und Nacht von 
ſechs Gardiften bewacht wurde. Das Zimmer harte 
nur ein einziges fehr hohes Fenſter, und dies _gieng 
noch überdies in einen Hof, mwo.jtets eine flarfe Be« 
fasung mar. Meine Wache, die mid), fo eft ich 
ausgieng, begleitete, bejtand aus fechs Mann, die 
fid) auf die Terraffe eines Thurms poftirten ; wo fie 
mich beobachteten ; wenn ich in einen Bleinen Garten, 
der auf einer Art von Bollwerk angelegt war und ans 
Maler flies, fpazieren gieng. 

Den Herren von Briffac) fand Ich, als ich aus 
dem Wagen flieg, in dem Schloß von Nantes, und 


Eaumartin, Kaqueville, der Abbé von Pontcarre 
' - und 
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und Amelot Famen bald nah. Sie alle waren mehr 
über die Puͤnktlichkeit der Bewachung erſtaunt als 
mit der Annehmlichkeit derſelben zufrieden; ſo groß 
dieſe auch immer war. Ich ſelbſt war daruͤber ſehr 
in Verlegenheit, beſonders als ich durch einen Cou⸗ 
rier vom Abbe Charier erfuhr, daß der Pabſt meine 
Entfagung nicht genehmigen wolle. Dies betrübre 
mid): ſehr, da des Pabſtes Genehmigung meine Ent« 
fagung nicht rechtskräftig gemadye und mir gleichwohl | 
meine Freiheit gegeben hätte Eilig fertigte ih ' 
Malclere, den Sie fennen, nah Rom ab, und über« 
trug ihm einen Brief, worin ic) dem Pabit. über mei- 
nen wahren Vortheil Aufſchluß gab. Nod) überdies 
gab ich Malclere eine: fehr weitläufige Anweiſung, 
worinn ich ihm alle Mittel anzeigte, die Würde des 
heiligen Stuhls mit der Annahme meiner Entfa- 
gung zu vereinigen. 


Se Heiligkeit blieb unerbittlich; nichts Eonnte 
ihn überreden. Er hielt e8 gegen feinen Ruhm für 
allzu nachtheilig, auch nur für’ einen Augenblid in 
eine für Die Kirche fo beleidigende Gewaltthätigfeit zu 
willigen. „Ich weiß wohl,” waren feine eignen Wor« 
te,als der Abbe Charier nebſt Malelere mit verweinten 
Augen in ihn drang, — ‚daß meine Genehmigung 
„eine gewaltſam erpreßte $osfagung nicht rechtskraͤf- 
„tig. machen wird; aber ic) wejß auch, daß es mich 
„entehren würde, wenn man fagen fünnte, ich habe 
„eine im -Gefängniß gegebene Dimiffion genehmigt.“ 

Daß diefe Stimmung des Pabftes mich zu ernfts 
haften Betrachtungen veranlaßte, werden Sie leihe " 
glauben; die Stimmung des Marfdalls gaben Die= 
“fen in der Folge noch) mehr Gewicht. Der Mar- 
ſchall war am ganzen Hof die niedrigfte Seele, Die, 
Nahrung, „die er am Hof des Kardinals Richelieu 
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eingefogen, hatte ſo ftarfen Einfluß auf ihn, daß er 
zitterte, ſobald er den Kardinal Mazarin kennen hoͤr⸗ 
re, fo viel Widerwillen er auch gegen ihn fühlte. Die 
erfte Nachricht, daß man in Kom Schwierigkeiten 
mache, verdoppelte fein Schreden ; und er ſchien Dar- 
über mehr bewegt als felbit fein Gefühl von Scid- 
lichkeit e8 hätte verſtatten follen, ; 


Als ihm der Kardinal gemeldet hatte, er wife 
aus fihrer Hand, daß des Pabſtes Schwierigkeiten 
von ‚mir felbjt herrührten, fo Eonnte er ſich nicht mehr 
“halten, Er machte mir Vorwürfe, und gab fi den 
Schein, ‚als zweifle er an meiner Aufrichtigkeit; an« 
ſtatt meine Gründe anzuhören, die ſich blos auf reine 
einfache Wahrheit jtügten. Nun zweifelee ich niche 
mehr, daß er auf einen Vorwand finne, unter welchen 
er mich dem’ Hof ausliefern koͤnnte, fobald es ihm be, 
liebte. Diefes Betragen ift allen denen eigen, bie 
mehr Argliſt als Beurtheilungsfraft befigen; aber 
nicht alle die, welche mehr ungeſtuͤmm als redlich 
find, erhalten ſich dabei verfchwiegen. Ich brachte 
den Marfihall unvermerft dahin, ſich über feine Ge- 
finnungen zu erflären, indem ich ihn in. Hitze brachte. 
Er verrieth ſich ſelbſt, und entdeckte fih mir hoͤchſt 
unvorſichtig in Gegenwart aller, die mit uns im 
Schloßhof waren. > 
- Er laß mir einen Brief vor, morin man ihm 
fhrieb: am Hof habe man Nachricht erhalten, dag ich 
Monfieur, der ſich in Blois aufhielt, verfpräche, „den 
Marſchall von la Meilleraye für ihn zu gewinnen, und 
fehr wahrſcheinlich e8 fo weit zu bringen, daß er 
ihm einen Aufenthalt in Fort Louis felbit verjtatten 
werde. Hierauf fägte ih: es werde immer ſolches 
Gefchwäg geben ; der Hof denfe auf nichts, als mic) 
mit gift aus feinen Händen zw reißen, fo wie er bei 
mei · 


* 


meiner weiteren Entfernung von Paris blos Ruhe in 
der Hauptſtadt zu haben beabfichtigt:. Hier wandte cr 
fi) wie ein Befeffener von mir, und fagte mit lauter 
und lebbafter Stimme: „Mit einem Wort, mein 
Herr, Sie follen willen, daß ich um Ihretwillen 
„nicht mit dem König Krieg anfangen will. Mein 
„Wort werde ic) treulich halten, aber eben ſo gut 
„muß auch der Erjte Präfident feinem dem König ges 
„gebenen Verfpredyen getreu bleiben.“ 


Nun beſchloß ich ernſtlich auf meine Rettung zu 
denfen. Der erfte Präfident, bei welchem der Hof 
ſchon eine Art von Verſuch gemacht hatte, drang deds 
halb in mic), und vor Montrefor erhielt ih, durch 
eine Dante aus Nantes, ein Ville, des Inhalts: 
Sie follen gegen das Ende des Monat 
nad Breſt gebradf werden, wenn Sie 
fih nicht retten. 


, ß 1 
Dieſes war aͤußerſt ſchwer. Vor allen Dingen 
mußte der Marſchall hintergangen werden. Joly 
zeigte ihm Erklaͤrungen von Chiffern, die ſehr natuͤr⸗ 
lich ſchienen, und ich machte hier die Bemerkung, daß 
die argwohnvollſten Menſchen häufig am meiften bes 
trogen werden. Ich entdeifte mich dem Herrn von 
Briffac, der von Zeit zu Zeit na Nantes Fam, und ' 
er verſprach mir zu dienen Da er ein fehr großes 
Gepaͤck hatte, veifete er immer mit vielen Maulefeln 
und dieſe Menge von Eoffern brachte mic) auf die 
Idee, daß es nicht unmöglich fey in einem diefer Reis 
ſekaſten mit wegzufommen *). Es ward ausdruͤcküch 
U 2 ciner 


*) Siehe Jolhs Memoiren ztes Buch S. go: Nachdem 
dies Diärtel fehlſchlug erfand Ivly, nicht Caumartin, 
das andere, wodurch der Kardinal ſich wuͤrklich rettete, . 
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einer dazu verfertigt, der etwas größer wie Die ge- 
woͤhnlichen und mit einem, och verfehen war, durch 
welches icy Luft fhöpfen Eonnte. Ich machte fogar 
den Verſuch und diefes Mittel ſchien mir ausführbar 
und leicht, Aber eine Reife von einigen Tagen, wel« 
che Herr von Briffac nad) Machecoul machte, änderte - 
ihn gänzlih um. - Dort hatte er diefen Plan der 
Frau von Reg und ihrem Schwiegervater mitgeteilt, 
und diefe hatten ihm denfelben ganz entleidet; jene 
aus Haß gegen mich; Diefer aus natürlihem Hang 
"zum Boͤſen. Briſſac Fam alfo mit der Meberzeugung 
nach Nantes zurüd, daß ich, wie er fagfe, im Keife- 
kaſten erſticken müßte. Eigentlich aber hafte ihn Die 
Einwendung gerührt, melde ihm gemacht worden 
war: er verlege nemlich durch eine ſolche Handlung 
Das Recht der Gaſtfreundſchaft allzu auffallend. Ich 
£hat freilich alles, um ihm zu überzeugen, daß er 
aud) das Recht der Freundfchaft fehr verlege, wenn er 
mid) nad) Breit bringen laſſe. Er gab mir Recht 
und verfprad) mir zu meiner Freiheit in Allen, was 
nicht das Innere des Schloſſes betreffe, behůlſlich 
zu ſeyn. 

Sobald ich ſah, daß der erſte Plan verungluͤckt 
war, hatte ich mir einen andern entworfen, und wir 
kamen hiebei uͤber alle Maasregeln uͤberein. 


Ich habe Ihnen erzaͤhlt, daß ich zuweilen auf 
einer Art von Außenwerk ſpazieren gieng, das an den 
Fluß ſtieß. Ich hatte bemerkt, daß das Waſſer, da 
wir im Auguſt waren, nicht an die Mauer reichte, 
ſondern einen kleinen Raum von Erde bis zum Außen⸗ 
werk frei ließ. Auch hatte ich bemerkt, daß zwifchen 
dem Garten quf dem Außenwerk und der Terraffe, mo 
meine Wache, während ich jpazieren gieng, blieb, eine 
Thüre war, welche Chaluͤcet hatte machen laffen, damit. 
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die Soldaten nicht hineingehen ſollten. Auf dieſe 
Beobachtungen gruͤndete ich meinen Plan, Ich woll⸗ 
te nehmlich dieſe Thuͤre hinter mir ganz unbefangen 
anziehen; denn da ſie Gitter hatte, hinderte ſie die 
Wache nicht mich zu ſehen, doch aber zu mir zu kommen. 
Hierauf wollte idy mich an einem Strick, den mein 
Arze und der Abb? Rouſſeau mir hielten „ ber- 
ablaffen. Um Fuß der Mauer follten für mich und 
vier Edelleute, die ich mit mir nehmen wollte, Pferde 
bereit ſeyn. 


Die Yusführung diefes Plans war außerſt 
ſchwer. Er war außerordentlich, und alles Außer- 
ordentliche fcheint allen, die ſich nicht über das Ce« 
wöhnliche erheben Eünnen, wor der Ausführung un« 
moͤglich. Ich habe dies unzähligemal ‚bemerft und 
wie mic) Dünft, hat Longin, dieſer berühmte Kanzler 
‚der Zenobie, in feinen Buch de sublimi (vom Er« 
habenen) vor mirdasnemliche angemerft. Genug; diefe 
‚Entweihung. wäre die größte Merfwürdigfeit unfers 
Jahrhunderts geworden, wenn fie fid noch Damit-ge= 
endigf hätte, mic) zum Heren von der ri des 
eich zu machen. 


Diefe dee Fam von Caumartin. Ich ergriff 
ſie mit Feuer, Der Präfident von Bellievre billigte 
fie Kaum hatte der Kanzler und Servien zu Paris 
gehört, daß ich unterwegs fer, fo dachten fie auf nichts, 
als mir das Feld zu überlaffen und ſich zu retfen. 
Dies war Servien’s erſtes Wort, als er des Marfchalls 
Brief erhielt; fo wenig feig er ſonſt war. Nehmen Sie 
hiezu das Te Deum, weldyes in Notre Dame für meine 
Freiheit ertoͤnte, Die Freudenfeuer, die in vielen Vierteln 
der Stadt, obgleich man inidy nicht fah, mir zu Eh⸗ 
ren brannten, und [ließen Sie daraus auf die Wür- 
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fung, welche ich mir-von meiner Gegenwart mit 
Grund verfprechen Fonnte, 


Dies mag denen zur Antwort dienen, welche 
meine Unternehmung gerügs haben; und ich beſchwoͤre 
fie, ſich ſelbſt zu prüfen und ihr Innerſtes zu befragen, 
ob fie jene Erklärung, ‘die ich nach der Schlacht bei 
Rethel im vollen Parlament gegen den Kardinal Mia- 
zarin that, für gelingbar gehalten hätten, wenn man 
» fie eine Viertelſtunde, ehe fie gelarig , darum gefragt 

‚haben würde. Meiner Ueberzeugang nad) find faſt 
alle'geoße Unternehmungen von dieſer Art; auch 'glau- 
be ich, daß man oft wagen muß, und ic) bin nod) jege 
überzeugt, daß dies in gegenwärtigem Fall eben fo 
. nothwendig ale Elug war... Das Schlimmite, was mir 

begegnen Eonnte, war, daß id) etwas auffallendes 
begann, das ich benugen Fonnte, wenn ich Grund: 
hiezu fand, und dem ich, menu der Boden mir nicht 
ſo feſt gefchienen hätte, als ich erjt glaubte, Leicht ei- 
nen Anſtrich von, Mäßigung und Klugheit hätte ger 
ben Fönnen, ‘Denn es fag in meinem Plan, mit al- 
lem Schein eines friedliehenden Geiſtes nach Paris 
zu fommen; dem Parlament und den Hotel de Ville zu 
erklaͤren, id) Eomme nur, um von meinem Erzbischum 
Beſitz zu nehmen; dies in meiner Kirchen würkfich 
zu vollziehen, und zu fehen was ein ſolches Schaufpief 
bei damaliger Lage der Sachen auf den Volksgeiſt 
wuͤrken würde; denn Arras mar indeß von dem Prin« 
zen belagert. - 2 


Wahrſcheinlich hätte der König, wenn er mid) in 
Paris gefehen, Die dortigen finien nicht angreifen - 
laſſen, wie er that; die große Anzahl der in der | 
Stadt befindlichen Anhänger des Prinzen, hätten ſich 
ohne allen Zweifel mit meinen reunden‘ vereinigt 5 
die Flucht des Kanzlers und Servien's hätte Maza- 
— rin s 
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rins Anhaͤngern allen Muth: benommen, und mein 


geheimes Verſtaͤndniß mit Bellievre hätte mir einen - 


entſchiednen Vortheil gebracht, Ich weiß, daß der 
Praͤſident der Rechnungskammer Nicolai in der Folge 
gefagt hat, feine Geſellſchaſt würde ohne Bedenken für 
meine Veſitzergreifung alles, was in ihrer Gewalt ge- 
fianden habe, gethan haben, weil auch nicht ein. 
Schatten von Sormalitäten gegen mich beobachtet 


worden ſey. Haͤtte ich nun die erſten Schritte gethan, 
ſo wuͤrde ich wohl geſehen haben, wie weit ich die 


zweiten thun koͤnne und duͤrfe. Haͤtte ich aber, wie 
ſchon geſagt, auf meinem Weg unerwartete Hinder- 
niffe angetröffen, fo hätte id nur einen Schritt rüc« 
mwärts zu machen gehabt. Ich hätte dann die Sache 
blos als Geiftlicyer genommen,und mid) nad) gefchehener 
Bejigergreifung nad) Mezieres zuruͤckgezogen, mo 


zweihundert Reiter mich ficyer hingeleitet hätten, da - 


alle Eöniglihe Truppen entferne waren, Dort 
war der Vicomte von Lamet. 


Noirmoutier ſelbſt, obgleich er, wie Sie willen, 
unter der Hand mit dem Hof verfühnt mar, wäre gend» 


thige gewefen, große Nüdfichten gegen mid) zu beob« 
achten, wenn er ſich nidyt gänzlich in den Augen der ' 


Melt entehren, und feinen eignen Vortheil hätte 
vernadyläfjigen wollen ; denn ohne Mezieres find Chars 


leville und Mont - Dlimpe von feiner Bedeutung. 


‚ Meberdies hafte er, feit ich Vincennes verlajfen, fid) 
mir auf gewiſſe Weife wieder genaͤhert; und da er 
meine Freiheit für ausgemacht hielt, diefen Augen- 
blif ergriffen, um ſich mit mir auszuſoͤhnen. Er 
fandte den Infanterie ⸗ Hauptmann Blanchecour, aus 
der Garnifon von Mezieres, mit einem Brief an mid), 
den er und der Vicomte von Lamet unterzeichnet hate 
ten, Beide ſchrieben mir als. Menſchen, , die jtets für 
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mid) gewefen feyen, und] auch fo leben und. fterben 
wollten. In einem abgefonderten Billet fagte mir 
der Vicomte: der Herzog von Noirmoutier zwinge 
ſich, mehr als jemals mein eifeiger Anhänger zu ſchei⸗ 
nen, weil er durd) diefen Schimmer, der in gegen- 
woaͤrtiger fage der Sachen ihn, wenigftens feiner Mei- 
nung nach, nicht mehr mit dem Hof entzweien Eönne, 
das vergangne zu bedecken wuͤnſchte. 


Ich konnte freilich bei meinem Mistrauen gegen 
Noirmoutier, nichts Großes vollführen,, da Mezieres 
ebenfalls ohne Charleville und Mont- Dlimpe nidt 
bedeutend iſt; doch hätte id) immer einen Zufludhts- 
ort darin gefunden. Lind Dies tar gerade, was id) 
im damaligen Fall am meiften bedurfte, 


Obgleich feine der Mafchinen, die diefen Plan 
unterſtuͤtzten, ſtockte, fo zerrüftete ihn doch ein einzi- 
ger Augenblid. Der gte Auguſt, ein Sonnabend, 
war der Tag meiner Flut. Es war Abends um 
5 Uhr. Die Thür des kleinen Gattens ſchloß ſich 
hinter mir, beinah von ſelbſt; ich ließ mid am 
Strick fehr glüdlidy bis an den Grund des Bollwerks 
hernieder, Das 40 Fuß hoch war. in Kammerdie 
ner, der noch bei, mir iſt, frank meinen Wachen tapfer 
zu. Sie felbit waren beſchaͤftigt, einem Jacobiner zu" 
zuſehen, der ſich badefe und in der Folge ertranf. Die 
nur zwanzig Schrittevon mir ftehende Schildwache mag. 
te nicht, auf mich anzulegen; denn fobald ich fah, daß 
fie Anftalten dazu machte, ſchrie ich ihr zu: ic) wuͤt⸗ 
de fie hängen laſſen, wenn fie es thäte. Diefe Dro⸗ 
bung beredete fie, mie fie auf der. Folter geſtanden 
bat, daß der Marfchall mit mir einverftanden je. 
Zwei Eleine Pagen, die fid) badeten, fahen mich am 
Strick ſchweben, und ſchrieen, daß ich entfliehe; aber 
niemand achtete darauf, weil alle glaubten; fie riefen 
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um Huͤlfe fuͤr den badenden Jacobiner. Am Boll 
werk fanden ſich meine vier Edelleute, da, wohin fie ih« 

re Pferde, unter dem Vorwand, fie tränfen zu laſſen, 
‚gebracht hatten, Ich felbit faß zu Pferd, ehe noch 
der geringite Lerm entfanden war, und da ich zwifcher 
Nantes und Paris vierzig Relais hatte legen laffen, 
fo würde ich Dienftags unfehlbar mit Tagesanbruch 
angelangt ſeyn, — mein nicht ein Zufall über mich 
gewaltet hätte, den ich den widrigſten und für mein 
ganzes übriges Leben entfcheidenden nennen kann *). 
Ehe ich hier weiter erzähle, muß ich eines. ur 
wichtigen Umſtands erwaͤhnen. 


Ich hatte mit der Frau Pfalzgraͤfin eine Chiffre⸗ 
fprache, die wir die unentdeckbare nannten, weil wir 
es für unmöglid) hielten, daß man fie, ohne das be= 
flimmte Wort der Auflöfung zu milfen, errathen 
koͤnnte. Durch diefe Chiffre fihrieb ich dem erſten 
Praͤſidenten: id) würde den gten Auguſt die Flucht 
ergreifen. Durch) fie fchrieb er mir wieder: ic) follfe 
es um jeden’ Preis thun. Durch diefe EBiffer gab 
ich die nöthigen Befehle, um meine Kelais zu ordnen 
und zu beſtimmen; burd) fie Famen Ameri und $aille- 
vaux mit mir über den Ort überein, wo mich der veri« 
niſche Adel treffen und nad) Paris begleiten follte, 
Der Prinz behielt diefe Chiffer zu Bräffel ſechs Wo⸗ 
chen fang, um fie von feinem Dechiffreur, der einer 
der gefchicktejten war, und fich, wie mir dünfe, Mar: 
tin nannfe, dedjifriren zu laffen ; aber er gab fie mir 
zurüd, und fagte, daß diefer Mann fie für unauflös« 
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lich hielt. Gewiß ein großer Beweis für die Vor⸗ 
trefflichfeit einer Ehiffer. Demungeadhtet fand Joly 
ohne Dechiffreur zu. fern, durch Nachdenken den 
Schluͤſſel dazu. Verzeihen Gie diefe kleine Abwei⸗ 
hung, die nicht unzweckmaͤßig iſt, und hören Sie 
mid) nur weiter, he 


Sobald ich zu Pferd faß; . wir den Weg 
nach Wiauve, welches, wenn i 
Meilen von Nantes, über dem Fluß, liege. „Dort 
foltten Herr von Briſſac und der Chevalier von Sa 
vign? mich mit einem Fahrzeug zum Ueberſetzen er» 
warten. Der Stallmeijter des Herzogs von Briſſac, 
la Ralde, ter vor mir rift, fagte, daß wir aufs ' 
ſchnellſte reiten müßten, damit des Marſchalls Wade 
nicht Zeit gewaͤnne, das Thor einer Eleinen Straße 
der Vorſiadt wo fie in Onartıer lagen, ‚zu verfdjlie- 
fen. ‘Wir mußten dort nothwendig durch. Ich ritt 
eines. der beßten Pferde in der Welt, daß dem Herrn 
von Bıiffac taufend Thaler gefojter hatte, Gleich⸗ 
‘ wohl ließ ich ihn nicht den Zügel, . weil das Pflajter 
zu fchlec dE und fehr glatt war. Da aber einer meiner 
Evelleute, Bois -guerin, ſchrie, Hand an die Piftolen 
zulegen, weil er zwei Soldaten des Marſchalls fah, 
die aber nicht an uns dachten; fo that ic) dies würf. 
lih und biele das Piltol am Kopf des Soldaten, der 
mir am naͤchſten war, damit er meinem Pferd nicht in 
Zügel fallen follte *). Die Sonne, die noch hoch 
fiand, fhien auf das Schloß der Piftole und mein 
Pferd, das lebhaft und muthig war, wurde von den 
bligenden Wiederfihein ſcheu. Es bäumte fi fürd- 
terlidy und fprang vier Fuß weit zurück. ch ſtieß 
mit 
* Glaube man Joiys Ausfage, fo war er nicht ganz fo 
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mit der linken Schulter an, die am Eckſtein ‚eines. 
Thorwegs brach. Beau · cheſne, ein andrer von mei 
nen Evelleuten, hob mich auf und fegte mich wieder auf 
mein Pferd, und obgleich ich fo unfäglihe Schmerzen 
litt, daß ich mid von Zeit zu ‘Zeit an den Haaren 
ziehen mußte, um nicht ohnmädhtig zu werden, vol 
lendete ich doch meinen fünf Meilen weiten Weg, ebe 
der grand maitre (Meijter vom Haufe) *) der mir, 


-wie das $ied von Märigny ſagt, mit allen Nennern 


von Nantes, mit verhängtem Zügel folgte, mic) erreis 
hen Eonnte. Am bejtimmten Ort fand id DBriffae 
und Sevigne mit dem Fahrzeug. Beim Hereintre« 
ten ward ich ohnmaͤchtig, aber ein Glas Waſſer, 
welches man mir ins Geficht goß / brachte mid). wieder 
zu mir. Als wir über den Fluß waren, wollte ich 
- wieder aufs Pferd ſteigen; aber bie Kräfte verließen 
mid und Briſſac mußte mid) in einen großen Heuſcho⸗ 
ber. ftefen, wo er mich in den Armen eines meiner 
Edelleute zuräcdließ. Er nahm mit Jolh den Weg 
nach Beaupreau, in der Abſicht den dortigen Adel zu 
verſammeln und mich aus ‚meinen Heuſchober zu 
holen, 





Hier kann ich nicht umhin, Ihnen einige Züge 
von meinen Dienern zu erzählen, die gewiß nicht vers 
geilen zu werden verdienen. Paris, ein Doctor au 
Navarre, hatte den vier Evelleuten mit feinen Hut 
das Zeichen gegeben, und. ward von des Marſchalls 
Stallmeifter, Eoulon, am Ufer des Fluffes angetrof« 
fen. . Diefer faßte ihn und gab ihm einige Faͤuſtſchlaͤ— 
ge. Der Doctor verlor den Kopf nicht, fondern ſag⸗ 
te in einem Eindifhen und Normandiſchen Ton: J 5 
wilt . 


*) Der Marſchall von Meilleraye, ald Kommandant, 
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will esdem Herrn Marfchall fagen, daß 
Sie ſich bier Damit die Zeif vertreiben, 
einen armen Öeiftlihen zu ſchlagen, weil 
Sie fih nicht an den Herrn Kardinal wa— 
gen, der gute Piftolen am Gattel bat, 
Coulon glaubte ihm und fragte, wo ich jey? Sehen 
©ie ihn denn nicht? ermiederfe der Doctor, 
dort reifet er in das Dorf, — Und do 
- hatte er mich überfegen fehben Dieſe Geiltesge- 
genwart, durch welche; er hi ic) uhd mic). rettete, iſt ge⸗ 
wiß nicht gemein, 


Eine andere Probe von Muth iſt folgende. Der- 
jenige, auf welchen der Doctor hinzeigte, war eben der 
Beau-Chesne, deſſen ich vorhin erwähnte, Sein 
wildes Pferd hatte ihn verhindert mir zu folgen: Cou« 
Ion hielt ihn für mi, eilte auf ihn zu, und fiel ihn 
mit gefpanntem Piltol an, da er nod) viele andre 
Edelleute ganz nahe zu feinem Beiftand herbei eilen 
ſah. Beau -Chesne nahm nicht die nehmliche Stel« 
Jung gegen fie an, fondern hatte die Faffung, in Die» 
fen Augenblick, 10 oder 12 Schritte weir von ihm 
entfernt, ein Fahrzeug zu bemerfen, Er fprang hin- 
ein und zwang dem Schiffer, mit gezognem Piltol, 
ihn überzufegen, während er mit dem andern Piſtol 
Coulon von fid) abhielt. Seine Entfchloffenheit ret- 
tete ihn nicht allein, fondern trug aud) fehr viel zu 
meiner Rettung bei, weil „ver Meifter vom Haus’ die⸗ 
fes Sahrzeug nun niche mehr:fand, und fie ch weiter 
‚unten mußte überfegen laffen. 


Noch eine andere Handlung, nicht von glei- 
her Gattung, begünjtigre doch) auch meine Freiheit. 
Ich habe Ihnen bereits gejagt, daß ich Malclere nad) 
Rom fandse, um des Pabjtes Genehmigung zu erfle- 
ben, fobald mir der Abbe Charier gemelver hatte, daß 

er 
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er meine Entſagung nicht anerkennen wolle. Der 
Hof geſellte ihm Gaumont bei, der das Original die- 
fer tosfagung an den Kardinal von Eſt brachte, weil - 
in Kom Fein franzöfifcher Gefandfer mehr war. Da 
Gaumont in Lon unpäßlic) ward und den Entſchluß 
faßte, ſich zu Marfeille einzufchiffen, beharrte Mal— 
clere dabei, den Weg über Die Gebürge, als den für« 
zeiten zu nehmen. Gaumont fand für gut, ihm das 
an den Kardinal von Eſt gerichtete Paquet mitzuge⸗ 
ben. Seine Einfalt war groß, wie Sie ſehen, und 
der Grundſatz, den ich immer ausgeübt und allen mei— 
nen. Dienern eingeprägt habe, war ihm fremd; nem« 
Lich .diefer> bei großen Angelegenheiten, Beſchwerlich⸗ 
keiten, Gefahr und Aufwand nie für etwas zu rech⸗ 
‚ nen. Er befand ſich in diefem Fall ſchlecht dabei. 
Das Original der Entfagung fand ſich nicht mehr 
im, Pafet, das demungeachtet forgfältig verfiegele 
war. Als Gaumont fid) darüber beflagte, wurde er 
von Malclere felbjt, der überdies beberzter war als 
er, wegen „boshafter Liſt“ verklagt. Diefer Zu 
fall gab dem Pabjt Gelegenheit den Kardinal von 
Eſt darüber in Zweifel zu laffen, ob Roms Unthätig- 
Feit mehr von Sr Heiligkeit feindlichen Gefinnungen 
gegen den Hof, oder vom Abgang des fehlenden Hri— 
ginals der Losſagung herfomme, 


Malclere hatte Befehl, den Pabft in meinenz 
Namen zu bitten, daßer, im Fall er die $osfagung 
nicht genehmigen wollte, doch den Hof fo lange hin« 
halten. follte, bis ich Zeit gewinnen Fönnte, mic) zu 
retten. Hiezu gab diefer Umfland dem Pabft, wie 
Sie fehen, einen fhönen Vorwand. Der "Kardinal 
von Eſt ſelbſt war-betrogen und betrog nun wieder 
den Kardinal Mazarin.  Diefer-drang nun Tauer und 
felener in, den Marſchall, mich wieder in koͤnigliche 
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Gewalt zu liefern, und ich hatte bie Freude, dem Eifer 
und der Einſicht zweier von meinen Leuten (denn der 
Abbe Charier hatte gleichfalls Antheil an diefer Intri⸗ 
gue) die Zeit zu verdanfen, die ich num gänzlid) der 
Sorge für. meine Freiheit widmen konnte. 





Ich Eehre zu meinem Heufchober zurüd. Hier 
‚blieb ih über 7 Stunden lang mit einer Beſchwer⸗ 
lichfeit verborgen, die nicht zu befchreiben iſt. Miei« 
ne Schulter war verrenkt, zerbeochen und fuͤrchterlich 
verwundet, Um neun Uhr des Abends überficl mich 
ein Fieber, deifen Glut durch die Hise von dem fri- 
Shen Heu fürchterlich verniehre ward. Obgleich am 
Ufer des. Fluffes, tagte ich doch nicht zu trinken; 
denn wenn ih und Montet aus dem Heu hervorge⸗ 
Eiochen wären, wei haͤtte es ung wieder ſo in Ord⸗ 
nung bringen follen, daß meine Verfolger nicht Ber 
dacht gefchöpft und weiter nachgeſucht harten ? Rechts 
und links hörten wir nichts als Suchende; wir er⸗ 
kannten fogar Eoulons Stimme Wer die Pein des 
Durjtes nicht empfunden hat, kann fie ſich nicht vor⸗ 
jtellen; fie ift unglaublich,  _ 


 - Mn 2 Uhr nach Mitternacht kam Here von la 
Poiſe St. Offanges, ein Edelmann, welchem Briffac 
im Vorbeigehen Nachricht ertheilt harte, und befreite 
mich aus diefem Heuſchober, nachdem er mir-angedeu« 
tet hatte, daß Feine Neuter mehr in det Gegend td 
ren. Er brachte mid) auf eine Tragbahre und ließ. 
mich durch zwei Bauern in die Scheune eines ihm 
gehörigen eine, Meile weit gelegnen Hauſes tragen: 
Hier begrub er mich wieder unter Heu; doch befand 
ich mich beffer dabei; denn ich hatte zu trinken. 


Nach 


Nach Verlauf von fieben oder acht Stunden hof. 

ten mic, Herr und Frau von Briſſac mit 15 bis zo 
Reitern begleitet, ab, und führten mid) nad) Beau⸗ 
preau, wo id) den Abbe von Belebat fand, der zum 
Beſuch hingefommen war. Hier blieb ich nur eine 
Nacht, bis der Adel ſich verfammelc hatte, Herr von 
Briſſac, der im ganzen Sand beliebt war, verfammelte " 
in dieſer kurzen Zeit über 200 Edelleute, Bier Mei« 
Ien weiter jiicß Herr. von Retz, den man in feiner Gew 
gend noch mehr liebfe, mit dreihundert zu ihm. Mir 
zogen unfre Straße fat im Angefiht von Nantes, 
woraus einige von des Marſchalls Truppen EFamen, 
um mit uns zu ſcharmuziren. Gie wurden muthig 
bis an die Schranfen zurücgetrieben und wir Pamen 
gluͤcklich und mit der größten Sicherheit nad) Macher 
coul, das in dem Nesifchen liegt, . 


Mitten in diefem äußern Gluͤck verfolgten mic) 
> innre Kränfungen. Frau von Briſſac, die ſich waͤh⸗ 
rend dieſes ganzen Vorfalls als Heldin gezeigt hatte, 
fagte mir, als fie mir beim Abſchied eine Flaſche von 

eau imperiale reichte; Nur Ihr Unglaͤck hat 
mid abgehalten, diefes Öetränf zu ver 
giften Sie ließ mid) die Treulöfigkeit entgelten, 
melche Here von Noirmoutier, wie id Ihnen erzäple 
habe, in Beziehung auf fie gegen mid) begangen hätte, 
Unmoͤglich Eann ich den Schmerz ‚beichreiben, den die» 
fe Rede mir machte, und id) fühlte es über allen Ause 
druck lebhaft: daß ein fühlendes Herz gegen die Kla- 
gen eines Andern,- dem er verpflichtet zu ſeyn glaube, 
bis zum Uebermaas von Schwäche gerührt werden. 
kann. 
Weit weniger ruͤhrte mich die Haͤrte der Frau von 

Retz und ihres Vaters. Sie konnten ſich nicht ente 
halten, mich ihre feindfeligen Gefinnungen glei) nad) 
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meiner Ankunft fühlen zu laſſen. Sie beflagte fihr 
Daß ich ihr mein Geheimniß nicht anvertraut hätte, 
obgleich. fie erſt den Tag vor meiner Flucht von Nan« 
tes abgereist war, Ihr Vater fchimpfte ganz unver» 
hofen 'über meine Halsſtarrigkeit, mich des Königs 
Willen nicht unterwerfen zu wollen und fuchte Herrn 
von Briſſae auf alle Weife zu bereden, daß er in mich 
Dränge, dem Hof eine Beitätigung meiner Entfagung 


zu ſchicken. Im Grunde farben beide beinahe vor 


Furcht vor dem Marſchall la Meilleraye, der über, 
meine Entweichung und noch mehr über die Abtruͤn⸗ 
nigkeit des ganzen Adels, aufs äußerjte erbittert war, und 
Das ganze Retziſche Gebiet mit Feuer und Schwert zu . 
überfallen drohte. Ihre Angft gieng fo weit, daß fie 
ſich einbildeten, oder es andern- einbilden wollten, 
mein Mebelbefinden fey nur Weichlichkeit; "meine 
Schulter fey nicht verrenft und id) fey blos mit. einer 
Wunde davon gefommen, Der mit dem Herrn von 


. Des einverjiandne Chirurg fagte jedem, der es hören 


‚wollte: es ſey fehr hart, daß ich mein ganzes Haus 
‚wegen einer Weichlichfeit in Gefahr fege, da Mader 


soul nuͤchſtens beſtuͤrmt werden würde, 
Indeß mußte ich untet unſaͤglichen Schmerzen 
das Bett huͤten, und konnte mich nicht einmal um⸗ 


wenden. Aber dieſe Reden machten mich fo ungedul« 


dig, dag ich den Entſchluß faßte. dieſe Menſchen zu 
verlaffen, und nad) Belle» Gsle zu gehen, wo ich we⸗ 
nigftens zur See weiter geben Fonnte. Die Reife 
war freifich ſehr fhmwürig, denn der Marſchall hatte 
von allen Seiten zu den Waffen greifen laſſen. Dod) 
wagte ich ſie. Im Hafen la Roche, der nur eine 
Kleine halbe Meile von Machecoul liege, fehiffte ich 
mid) auf eine Schaluppe ein, welche der Schiffscapi⸗ 


tain, la Gisclaye, ein guter Seemann, ſelbſt führen 


wollte. 
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wollte. Das Wetter nöthigfe uns, bei Croiffn Un» _ 
Fer zu werfen, wo wir Gefahr liefen, von einer Scha⸗ 
luppe, die uns des Nachts erkannt hatte, entdeckt zu 
werden; La Giſelaye, der Sprache und Landesaett 
kundig, zog ſich geſchickt aus dieſer Gefahr. Beim 
Anbruch des folgendes Tags ſpannten wir die Segel, 
und entdeckten bald nachher eine Barke von Biscayern, 
die uns verfolgten. Wir ergriffen die Flucht wegen 
des Herrn von Briſſac, der Fein Vergnügen Dabei ges, 
babe hätte, nad) Spanien geführt zu werden, weil er 
nicht aus dem Gefängniß entfprungen war, Dem man 
diefe Reiſe folglich hätte zum Verbrechen machen Eöne 
nen... Da die Barfe uns den Wind abgewann, fo 
glaubten wir beffer zu thun, wenn mir an der Infel 
Retz larideten. Die Barke machte Anjtalt uns zu 
folgen, wir fahen fie ziemlich lange hin und her fah« 
ren. Alsdann aber gewann fie das Meer wieder, 
Auch wir thaten dies des Nachts und erreichten mie 
dem erften Tageslicht Belle- Sele, 


Ich litt auf diefer Neife alles, mas man nur lei⸗ 
den Eann, und bedurfte ‚der ganzen Gtärfe meiner 
Eonftitution, um eine: fo große Wunde als die mei» 
nige, zu deren Heilung ich nichts anders als Galz 
und. Weineffig brauchte, vor dem Brand. zu hüten, 
In Belle» sle fand id) zwar nicht das Ybfchredende, 
wie zu Machecoul, aber doc) im Grund wenig mehr 
Sicherheit. Man bildete fih im Retziſchen ein, daß 
der Commandeur von Neufchaife, der in la Nochelle 
war, Befehl habe, naͤchſter Tagen mich in Belle ˖ Is⸗ 
le aufzuheben. Auch erfuhr. man, daß der Marfchall 
in Nantes zwei lange Barfen ausrüften ließ. 


Diefe Nachrichten waren gut, aber bei weitem 
nicht fo dringend als man glaubte. Es bedurfte Zeit, 
ehe die Gefahr Dringend wurde, mehr als nöthig mar, 
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um mich' weiter zu bringen. Das zu Macheeoufiver- 
breitete Schreden aber ſteckte Belle- Gsle mit Miß 
muth an; id) bemerfte, daß man auch bier zu. glauben 
anfieng, ‚meine Schulter fen nicht verrenft und der 
Schmerz meiner. Wunde mache, daß: ich ‚mir mein 
Uebel größer denke, als es wuͤrklich ſey. Wie fehr 
ein foldyes Murren ſchmerze, wenn man fühlt; daß es 
ungerecht üft, iſt unbeſchreiblich. 


Der Chevalier von Sevigne, ein entfchlofner 
aber eigennügiger Mann, fürdytete, man möchte ihm 
fein Haus niederreißen, und Briſſac, der nun die 
Traͤgheit, von welcher er während meiner Gefangenfchaft 
noch mehr als von Schwaͤche gezeigt hatte, hinlaͤnglich gut 
gemacht zu haben glaubte, war froh, ein Ende zu ma« 
hen, und feine Ruhe nicht einer endlofen Bewegung 
auszufegen. Mit nicht minderer Ungebuld, als fie 
fetbjt, wünfchte aud) ich, "fie aus einer Angelegenheit 
‚ entferne zu fehen, wo fie nur. die Siebe gegen mid 
noch zurüdbielt. ‘Der einzige Unterſchied war, daß 
ich die, Gefahr. weder für ſie noch für. mich fo dringend 
fand, um mir nicht erft Zeit zur Eur zu laffen, und mid 
mit einem ſchicklichen Fahrzeug zu verſehen. 


Sie wollten mid) überreden, "auf einem hambut- 
ger Schiff, das auf der Rhede lag, nach Holland zu 
gehen; ic) aber glaubte meine Perion feinem mir Un⸗ 
bekannten anvertranen zu Dürfen ; der Doc mid) Pantı« 
te, und mid) eben fo gut nach Nantes als nach Hol 
land bringen Eonnte. Ich fchlüg ihnen vor, jenes 
Fahrzeug eiries biscanfchen Corſaren Fommen zu laf 
fen, das vor unfern Augen am Horizont der Inſel 
bin und ber gefahren war; - fie aber fürchteten durch 
dies Verhaͤltniß mit. Spanien firafbar zu werden, 
Endlich ſchiffte ich mich auf einer. Fifcherbarfe ein, wo 
nicht mehr als fuͤnf Matroſen von Delle-Jsle, Zoly, 
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zwei von meinen Evelleuten und ein von meinem Bru⸗ 
der mir geliehner Kammerdiener ſich befanden. Die 
Barke hatte Sardellen geladen und dies war ung fehr 
willkommen, weil mir äußerft wenig Baarfchaft hate 
ten. Mein Bruder hatte mir zwar Geld gefchict, 
aber der Ueberbringer war von den Strandwachen ver- 
haftee worden. Sein Schwiegervater war nicht fo 
rechtlich gewefen, mir mweldyes anzubieten, Briffae 
lieh mir vier und zwanzig, und der Commandeur von 
Belle-Isle vierzig Piſtolen. 


Wir vertauſchten unſre Kleider gegen die abſcheu⸗ 
liche Lumpen einiger Soldaten aus der Garniſon, 
und begaben uns beim Anbruch der Nacht aufs Meer, 
‚um den Weg nach St. Sebaſtian zu nehmen, Freie 
lich war diefe Keife für ein ſolches Fahrzeug lang ge⸗ 
nug, denn man zählt von Belle» Tele bis St. Se⸗ 
baftian vier und zwanzig gute Meilen; aber diefer 
Ort war gleichwohl von allen, wo ih mit Sicherheit 
landen Eonnte, der naͤchſte. Wir hatten die ganze 
Nacht über einen fehr heftigen Sturm; diefer legte ſich 
zwar mit den erjten Strafen des Lichts, aber wir 
fonnten uns nicht der Freude überlaffen, weil unfer 
‚einziger Compaß, ich weiß nicht durch welchen Zufall, 
ins Waffer fiel. Unfre ohnehin fehr unmiffenden 
Matrofen, waren darüber aͤuſſerſt beftürze.  Gie 
wußten nicht, wo fie waren, und nahmen keinen an« 
dern Weg, als den, welchen uns ein Schiff, das uns 
verfolgte, zu nehmen zwang. An feiner Außenfeite 
erfannten fie, Daß es ein türfifches aus Sale war, 
Gegen Abend zog es feine Segel ein und wir fehloffen 
daraus, das es Sand fürchtete und daß wir folglich 
nicht fern davon: fenn koͤnnten. Dies bemwiefen uns 
auch noch überdieß die Fleinen Vögel, welche ſich auf uns 
fern Maft festen. Aber nun war die Frage, welches 
E 2 Land 
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Sand es fenn koͤnnte: da mir Frankreich eben fo fehr 
wie die Türken fuͤrchteten. In diefer Ungemißheit 
ſchifften wir die ganze Nacht hin und her, und blie- 
ben auch am folgenden Morgen noch in Diefer Verfaf- 
fung; denn ein Schiff, dem wir uns, um mehr zu 
erfahren, nähern wollten, gab uns ftatt aller Ant» 
wort drei Kanonen-Salven.. Wir hatfen wenig 
Waſſer und mußten allem Anſchein nah, fuͤrchten, 
von einem jiarfen Ungewitter überfallen zu werden. 


Die Nacht gieng ruhig hin und mit den erften 
Lichtſtralen bemerften wir eine Schaluppe auf dem 
' Meer, der wir uns nur mit vieler Mühe nähern 
Fonnten, weil ſie uns für Corfaren hielt. Mit den 
drei darinn befindlihen Männern fprachen wir. [pa 
nifh und franzöfifch, aber fie veritanden Das eine fo 
wenig mie bas andere. Eiher von ihnen fieng an, San 
Sebaitian zu fhreien, um ung anzudeuten, daß er 
daher kaͤme, und wir zeigten ihm Geld und antworte 
ten gleichfalls San Sebaſtian, Damit er verjtehen 
mochte, daß wir dahin wollten, Er feste fich in unfte 
Barke und brachte uns, wo wir hin wollten, was ihm 
freilich fehr leicht war, da es ung ganz nahe lag. 


Kaum waren wir angefommen, fo foderte man 
uns unfern Paß ab. Diefer ift auf dem Meer fo 
nothwendig, Daß’ jeder, der ohne ihn zu Schiff gebt, 
ohne weitern Prozeß gehängt werden fann. Der 
Herr unfrer Barke haste Dies nicht bedacht, und ger 
. glaubt, daß ich Feinen nöthig häfte, Die Wachen 
am Hafen fahen ſich genöthige, da dies Papier uns 
fehlte, wozu noch unfer verrufner Anzug Fam, uns 
zu fagen: mir fähen ganz aus, als wenn wir morgen 
früb gebangen werden ſollten. Hierauf antworteten 


wir, daß uns der Baron don Bateville Fenne, der in 
j ; Gui⸗ 
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Buipufeva im Namen des Könige von Spanien com · 
mandirte. 


Nach dieſer Heußerung harche⸗ man uns in. ein 
Wirthshaus, und verfchaffte uns jemand, der Joly 
zu dem Herrn von Vateville brachte. Diefer hielt 
ihn, feinen ganz zerrißnen Kleidern nah, anfänglich 
für „einen Detrüger; doc äußerte er es nicht gerade 
zu gegen ihn, fondern fam den folgenden Tag zu mir, 
Er madjte mir fogleich ein fehr großes Eompliment, 
hatte aber das verlegne Anfehen eines Mannes, der 
auf dem Poften, den er beffeidete, oft Betrüger zu 
ſehen, gewohnt it. Bei der Anfunft von Beau: 
Ehesne fieng er an, fichrer zu werden, Dielen hatte 
ich von Beaupt eau aus nach Paris abgefertigt, und 
meine Freunde ſchickten mir ihn in groͤßter Eil nach, 
ſobald ſie erfuhren, daß ich mich nach St. Sebaſtian 
eingeſchifft hatte. Herr von Vateville fand dieſen ſo 
mit Neuigkeiten bekannt, daß er ihn unmoͤglich fuͤr 
einen erdichteten Courier halten konnte. 


Er erfuhr mehr von ihm als er wuͤnſchte; denn 
durch ihn erhielt er die Nachricht, daß die franzoͤſiſche 
Armee die Spanier bis an die Linien von Arras zuruͤck- 
getrieben hatte. Diefe Nachricht, welche Vateville 
eilig nach Madrit fandte, mar. die erjte, Die hievon 
dort ankam. Beau-Chesne war unglaublich ſchnell 
auf der Fregafte eines biscayifchen Corfaren gereist; 
er hatte diefen bei Belle- Tjsle gefunden, und war von 
ihm fehr bereitwillig aufgenommen worden, fobald er 
hörte, daß er mid in St. Sebaftian fuchen wollte. 
Meine Freunde fandten ihn mir, mit der Bitte, daß 
id) lieber nad) Rom als nach Mezieres gehen follte; 
das letztere fürchteten fie. 

Diefer Rath war ficher der meifeite, obgleich er 
dem Erfolg nad) * der gluͤcklichſte war. Ich be- 
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folgte ihn ohne Zögern,dod nicht ohne Mühe. Denn 
ich Eannte den] römifhen Hof guf genug, um zu wife 
fen, daß man ſich als.ein Bittender und Verwieſener 
dort nicht wohl befindet. a 


Veberdem war mein Herz, das dem Kardinal Ma- 
zarin trotzte, von Regungen voll, die mich leichter nach 
der Gegend hinzogen, wo ic) meinem Unmillen freie- 
res Feld zu geben hoffen durfte. Zwar wußte ich, 
daß ich von Noirmoutier nicht alles erwarten. Eonnte, 
was ich vielleicht in der Folge bedurft hätte; aber ich 
wußte auch, daß es mir ald Herrn von Mezieres, wie 
id) es war, und durch meine perfönliche Gegenwart, 
nicht unmöglidy gewefen wäre, ‚Noirmoutier in mein 
Intereſſe zu ziehen. Diefer beobachtete noch immer 
den Schein gegen mid) und hatte fogar, ſobald er 
meine Freiheit erfuhr, gemeinſchaftlich mit Lamet ei- 

nen Edelmann an mich abgefertigt, um mir einen Zu« 
fluchtsort anzubieten, Daß ich dieſen in Megieres 
finden uud dort fehr ficher feyn würde, bezweifelten 
‚meine Sreunde feinen Augenblick; aber fie fuͤrchteten: 
Dies möchte in Charleville nicht eben der Fall feyn, und 
da, nad) der Sage dieſer Derter, eins ohne das andere 
von feiner Bedeutung ift, fo hielten fie es für * 
wenn ich nicht darauf baue. 


Ich wiederhole hier nochmals, daß ich nie 
weiß, ob fih, nie von Noirmoutier's gutem Wil» 
len, wohl aber von der fage, mworinn er felbft fich be 
funden haben würde, nidyt hätte etwas beiferes hof⸗ 
fen laffen. Ich opferte indeffen'meine Cinfidjten dem, 
Rath) meiner Freunde auf. Sie ftellten mir den Va— 
tican als den natürlichen Zufluchtsort eines Kardis 
nals und eines verfolgten Grabifhoffs vor; aber es 
giebt Zeiten, wo es gut if, wenn man vorherficht, 
Bes der es der als Zuflucht dienen follte, — ein 
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Verbannungsort werden Fann, Ich fah dies vorher 
und wählte ihn, Was auch dieſe Wahl für Folgen 
gehabt hat, fo habe ich fie doc) niemals bereut, weil 
meine Achtung für den Rath der Männer, "denen ich 
„verpflichtet war, mid) dazu beſtimmt hatte. Noch 
mehr Werth würde fie dann für mid) haben, wenn 
id fie als Würkung meiner gemäßigten Denfart und 
des Merlangens, meine Wiedereinfeßung nur durch 
die Kirche zu erlangen, anfehen dürfte. 


An den Spaniein lag es indeß nicht, wenn ich 
diefen Weg einſchlug. Durch die vorhin angeführten 
Umftände, und vermittelt eines feiner GSecretäre, der 
mic) öftrer in Paris gefehen hatte, erfannte mid Herr 
von Vateville binnen acht oder zehn Stunden voll- 
Eommen für den Kardinal von Retz; fobald Dies ges 
ſchehen war, führte er mich in ein Zimmer, das in 
dem oberjten Stocdwerf feines Haufes lag. Dort 
hielt ee mich fo verborgen, daß felbft der Marſchall 
von Grammont, der nur drei Meilen von St. Se— 
baftian entfernt war, und dem Hof durd) einen Cou⸗ 
rier von meiner Ankunft Nachricht gegeben hatte, den 
Tag Darauf fo fehr irre geführt wurde, Daß er einen‘ 
zweiten Courier abfertigte, um die erfie Nachricht zu 
widerrufen. 


, Drei Wochen brachte ich hier im Bett zu, ohne 
mid) von der Stelle rühren zu koͤnnen. Des Barons 
Ehirurgus, ein fehr geſchickter Mann, wollte ſich niei» 
ner Heilung nicht unterziehen, weil 8 zu fpät fen. 
Meine Schulter war gänztich verſchoben, und er that 
den Ausſpruch, daß ich für mein ganzes übriges Leben 
ſchief bleiben. würde, ° Sch ſchickte Bois - guerin mit’ 
einem Brief an den König von Spanien, worinn ic) 
ihn bat, mich durch feine Staaten nah Rom reifen 
zu laſſen. Diefer Edelmann ward von dem König 
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und Dom $ouis de Hara mit einer Artigkeit aufge 
nommen, die ſich nicht befchreiben läßt. Er ward 
gleich den folgenden Tag abgefertige und erhielt eine 
Kette acht hundert Thaler wert, Mir fchicte man 
eine geibfänfte,] und fertigte eilig den Dom Chriftoval 
von Chaſſembac an mid) ab, der ein Teutjcher, aber 
in Spanien nationalifirt, Secrefär der Sprachen und 
ein Vertrauter von. Dom $ouis, mar, 


Diefer Secretaͤr wandte alles an, um mich zur 

Reiſe nach Madrit zu bewegen. Die Gründe, die ich 
Dagegen anführte, waren aus der Nuslofigkeit, melde 
diefe Reife für den König von Spanien haben würde, 
und dem Vortheil, welchen meine Feinde Davon gegen 
mid) ziehen. würden, -hergenommen. Go gut diefe 
Gründe, wie Sie fehen, waren, faßten fie doch nicht und 
da ich mich hieriber verwunderte, ſagte mir Vateville, 
der bei der Unterredung gegenwärtig geweſen mar, 
> und fogar mit Heftigfeit des Secretärs Meinung, beie 
getreten bar: Ddiefe Reife würde den König 50,000 
Thaler und Sie vielleicht Ihr Erzbisthum Eoften, 
und zu nichts dienen, Will ich indeß nicht mie-dem 
„Hof geipannt feyn, fo muß ich wie der andre fpre- 
nen. Wir handeln nach Art Philipps des Zweiten, 
„deſſen Grundfag war, ſich die Fremden durdy öffent- 
liche Beweiſe zu verbinden. Gie fehen, wie wir dies 
„anwenden. Goijts mit allem übrigen.“ 


Diefe Bemerfung war richtig, und ich ſelbſt Ha» 
. be fie feitdem öfter angewandt, wenn id) über das 
Benehmen des ſpaniſchen Confeils nachdachte. Bei 
mehr als einem Fall ſchien es mir, als fündigte der- 
felbe eben fo fehr durch eine halsſtarrige Unhänglid) 
‚Feit an feine einmal angenommene alfgemeine Grund» 
füge , als man in Frankreich dur) die Verachtung ge- 
gen allgemeine und befondere fündigt. 
F Als 
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Als Dom Chriſtoval ſah, daß er mich zur Reiſe 
nach Madrit nicht bereden konnte, ſuchte er mich auf 
alle Weiſe dahin zu bringen, daß ich mich auf eine 
Fregatte von Duͤnkirchen, die in St. Sebaſtian lag, 
einſchiffen ſollte. Seine Anerbietungen, im Fall ich 
nach Flandern gehen, mit dem Prinzen unterhandeln, 
und mich mit Mezieres, Charleville und Mont ˖ Olim⸗ 
pe fuͤr ihn erklaͤren wollte, waren unermeßlich. Er 
hatte freilich ſehr Recht, mir dieſen Weg vorzufchla« 
gen, der fuͤr den Koͤnig, ſeinen Herrn, in der That 
von großem Vortheil war. Meine Gruͤnde, es nicht 
zu thun, wiſſen Sie. 


Sehr edel aber war es, daß alle meine Weiges 
rungen ihn nidye abhielten, mir ein Eleines ſammtnes 
Behaͤltniß bringen zu laffen, mworin 40,000 Thaler 
waren. Da id) feinem König in Feiner Hinfiht nuͤ⸗ 
gen fonnte, glaubte id), ſie nicht annehmen zu duͤr⸗ 
‚fen ,. und lehnte fie aus diefem Grund, mit fchuldiger 
Ehrfurcht, von mir ab. Da ich aber weder für mich 
nod) für die meinigen mit Wäfche und Kleidern vers 
feben war, und die vierhundert Thaler, welche ich aus 
dem Verkauf meiner Sardellen genommen hatte, duch 
die Yusgaben an des Herrn von Wateville Leute beis 
nahe verzehrt waren, bat ih ihn, mir vierhundert 
-Piftolen zu leihen, die ich ihm wieder zu geben ver- 
ſprach; mas ich aud) in der Folge gehalten habe, , 


Als ich einigermaßen wiederhergejtellt war, reid« 
te.ih von St. Gebaftian nad Balentia, um mich 
in Vivares einzuſchiffen. Dorthin, verfprah mie 
Dem Chrjjtoval, follte mir Dom Ivan d’Auftria der 
in Barcellonien war, eine Fregatte und eine Galeere 
- fenden. Ich durchreifete ganz Navarra in einer Leib⸗ 
fänfte des Königs, unter dem Namen des Marquis 
‚ von St, Florent, und unter ‘dem Geleit eines Haus 
Pr \ * 3 hof⸗ 
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bofmeifters! von Vateville, der mid fie“ einen Edel · 
mann aus Bourgogne ausgab, welcher dem Koͤnig in 
dem Mailandiſchen dienen ſollte. 


As ich nah Tudella Fam, eine betraͤchtliche 
Stadt jenſeits Pampelona, fand ich das Volk in 
ziemlicher Gaͤhrung. Man unterhielt die Nacht hin⸗ 
durch Feuer und ſtellte Wachen aus. Die Land⸗ 
leute in der umliegenden Gegend hatten ſich empoͤrt, 
weil ihnen die Jagd verboten worden war. Sie wa⸗ 
zen in. bie Stadt gedrungen, hatten viele Gewaltthä- 
tigkeiten "verübt und ſogar einige Haͤuſer geplündert, 
Da um 10 Uhr des Abends eine Wache vor das 
Wirthshaus, wo ich wohnte, geſtellt ward, fieng ich 
an zu argwoͤhnen, daß man etwas gegen mid) im 
Sinn haͤtte; aber ein? Föhigliche Sänfte, mit Maul- 
thierfreiberit in feine Livree gekleidet ; gab mir wieder 
Muth. Um Mitternacht trat ein gewiffer Dom Mar- 
fin mit einem fehr langen Degen und einem großen 
Schild an der Hand in nein Zimmer, Er fagte er 
fen der Sohn vom Hauſe und wollte mich berrachrich- 
figen, ' daß der Pöbel fehr in Aufruhr. ſey. Man 
halte mid) für einen Frangofen, der die Empörungen 
der Landleute vermehren wolle; der Alcade felbit wiſſe 
nicht, woran er ſey, und es ſey zu befürchten, daß 
„das Gefindel diefem Vorwand ergreife, um mich zu 
pluͤndern und zu morden. Selbſt die Wache vor dem 
. Haus fange an, zu murren und. warm zu werden. Ich 
- bat Dom Martin, den Leuten ganz ungefucht die koͤ— 
nigliche Sänfte zu zeigen, auch fie mit den Maul- 
thiertreibern, und mit des Herrn von Bateville Haus 
hofmeiſter ins Geſpraͤch zu bringen. Gerade. in die- 
fen Moment trat diefer ins Zimmer, und fagte: Dies 
wären Raſende, die Feine Vernunft annaͤhmen; und 
hätten ihn felbit bedroht, ibn. zu pFRDrDAL. 
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Die 'ganze Nacht vergieng uns unfer den Sere⸗ 


naden einer Menge verworrener Stimmen, welche Sie» 
der gegen die Franzofen fangen oder vielmehr heulten. 
Sch hielt es anı folgenden Morgen für zweckmaͤßig, 
dieſen $euten durch unfre Faffung zu zeigen, daß wir uns 
nicht für Franzoſen dieſer Art hielten. Ich wollte alfo das 
Haus verlaffen, um in die Meffe zu gehen, aber eine 
Schildwache an der Thür machte mid) fchnell umkeh⸗ 
ten, indem fie mir ihre Flinte an Kopf hielt, und fag« 
te: er habe,von dem Alcaden Befehl, ‚mir in des Koͤ⸗ 
nigs Namen zu befehlen, daß ich Das Haus nicht ver« 
laſſen ſollte. Ich fandte nun Don Martin zu dens 
Alcaden, damit er ihm meinen Namen fagen ſollte. 
Dom Pedro begleitete ihn. Der Alcade Fam fogleich 
zu mir, Er ließ feinen Stab an der Thür des Zim— 
mers zuruͤck; ließ fich mit einem Knie zur Erde nieder, 


und füßte den Saun meines Kleides, Zugleich aber _ 


erflärte er, daß er mich, ohne Befehl des Grafen von 
Et. Eftevone,_Bicefünigs von Navarre, nicht aus« 
geben laffen dürfe. Diefer war in Pampelona; Dom 
Pedro gieng-mit einem Stadfoffiier zu ihm, und 
kam mit vielen Entfhuldigungen zurüd. Ich erhielt 
funfzig Musketiere zur Bedeckung, die auf Efeln fa 
fen und mid) bis Cortes begleiteten. 


Mein Weg führte mich durch Sarragoffe, die 
große und ſchoͤne Hauptſtadt von Arragonien. Ich 
war im hoͤchſten Grad überrafche, hier jedermann auf 
den Straßen franzöfifch fprechen zu hören. Es giebt 
bier würflid) eine unendliche Anzahl Franzoſen, bes 
fonders Künftler, die Spanien mehr lieben als die 
Eingebornen. Der Herzog von Monteleone, ein 
Neapolitaner aus dem Haufe Pignatelli und Vicekoͤ— 


nig von Arragonien, ſchickte mir drei oder vier Mei 


len weit einen Edelmann entgegen, ber mir fagte: er 
würde 
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würde felbit in Begleitung des ganzen Adels gefom- 
men ſeyn, wenn ihm nicht fein König befohlen hätte, 
dem Öegenbefehl zu gehorchen, den ic), wie er wüßte, 
ihm geben würde. : Diefes äufferft verbindliche Com- 
pliment ward, mie ich nad Sarragoſſa kam, von 
faufend und aber taufend Aufmerkſamkeiten und allen 
denfbaren Erfrifchungen begleitet. 


Ehe man in die Stadt tritt, fieht man von diefer 
Seite das Alcafar (Schloß) der alten Könige der 
Mauren, das jest der Inquiſition gehört. Nabe 
dabei iff eine Reihe von Bäumen, wo ich einen Prier 
fter fpazieren geben ſah. Durd den Edelmann des 
Vicekoͤnigs erfuhr ih, daß dieſer Geiftliche der Pfar- 
rer von Deca, einer fehr alten Stade in Arragonien 
fey, und bier die Quarantaine halte, Seit drei Wo» 
hen hatten fie dem legten aus feinen Kirchfpiel zu 
Grabe geläufet, der in der That der legte von 12000 
Menfhen war, die in feinem Kirchfpiel an der Peſt 
geſtorben waren. i . 


Der nehmlihe Edelmann zeigte mir alles Merk 
würdige von Sarragoffa. Ich reiste, wie Sie willen, 
unter, dem Namen eines Marquis von St. Florent. 
Er zeigte mir vestra Senora del Pilar, eines. der be» 
rühmtelten Heiligfhümer in ganz Spanien, und be 
Dachte nicht, daß ich Dies unter jenem Namen nicht fer 
ben konnte. Diefes wunderthätige Bild wird nehm 
li nur gefrönten Häuptern und Kardinälen unver- 
Hülle ‚gezeigt. Der, Marquis von St. Flo ent nun 
. war feines von beiden. Das Volk, das beim Schall 
der Glocke, die nur bei diefer Zeremonie geläutef 
wird, aus der ganzen, Stade zahllog berbeijtrömte, 
glaubte, als es mich auf dem Chor in einem Kleid von 
ſchwarzem Sammt und, einfachem Halstud) fahe: ic) 
fen der König von England, Es waren, glaube id 

= über 


/ 


über mehr als zweihundert Wagen voll Damen da, die 
mir unendlich viel Angenehmes erzeigten. Sich beant⸗ 
worfete es wie einer der des Spanifchen nod) niche 
maͤchtig ift *).: Diefe Kirche: ift.an ſich ſchoͤn, aber 
die Zierratben und Reichthuͤmer derfelben find uner⸗ 
meßlich, der Schatz derfelben prächtig. Man zeigte 


_ mir einen Mann, der das Anzünden der ſehr zahlreis 


* 


chen Lampen beſorgte, und von dem man mir ſagte, 
daß er ſieben Jahr lang an der Thuͤr dieſer Kirche mit 
einem Dein geſehen worden ſey. Ich ſahe ihn mit 
zweien. Der Doyen und alle Canonici verſicherten 
mir, daß fie und die ganze Stadt ihn fo gefehen hät 
ten,. und wenn ich noch zwei Tage warten wellte, fo 
Eönnte ‚ich Dies Zeugniß noch. vor zwanzig Faufend 
Menfchen aus der umliegenden Gegend hören, die ihn 
wie die Stadtbewohner gefehen hätten. Er hatte, 
wie er fagfe, fein Bein Dadurch wieder erlangt, daß, 
er fich'mit den Del diefer Lampen gerieben. Das“ 
Seit dieſes vprgeblihen Wunders wird nod) jährlich), 
unter einem unglaublichen Volfszulauf gefeiert, und 


‘es it wahr, daß ich noch eine Tagereife weit vor . 


Sarragoffa ſchon die Heerjiraßen mit allen Klaffen 
von Menſchen überfäet fand, die dahin reisten. 


Aus Arragonien Fam ich nach Balentia, ein fand, 
weldyes nicht allein Aufferft gefund, fondern auch dem 
reizendften Garten, den man fi denfen kann, ähn« 
lich iſt. Grenatbaͤume, Orangen und $imonienbäume 
faßten die Heerftraßen ein ; die fhönften Flaren Gewaͤſ⸗ 
fer dienen ihnen zu Kandlen; das ganze Feld iſt mit ei⸗ 

ner 


*) Joly ſagt: er that fein moͤglichſtes um bie Manieren 


der Cavaliere getreu nachzuahmen. Memoiren ates 
Buch S. 111. 
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ner zahllofen Menge vielfarbiger Blumen überfäet, 
und. haucht in der. angenehmſten Miſchung die füße- 
fien Gerüche aus. Als ich nad) Vivaros kam, fties 
den ‚Tag nach: meiner Ankunft Dom Fernand Earillo 
Zuatra. zu mir, General der neapolitanifchen Galeeren 


- mit der zweiten Galeere dieſes Escaders, die fehr ſchoͤn 


und vortrefflich, und mit dem beiten Theil der Ruder» 


knechte und der Soldaten von der Hauptgaleere vermehrt - 
worden war, welche deshalb beinahe ganz unbemwaffnet : 


blieb, Durch Dom Fernand erhielt ich - einen 
Drief von Dom Yuan von Deftreich, der fo ſchoͤn und 
verbindlich- war als ich je einen gefehen habe. Er 
ließ. mir freie Wahl zwifchen dieſer Galeere und einer 


Duͤnkirchiſchen Fregatte, die am Ufer war und 36 


. 


. Kanonen.. führte. Mit diefer Eonnte. man den Golf 


von Lyon in einer fo fpäten Yahrszeit, denn wir waren 
ſchon im Monat Oktober, mit mehr Sicherheit paffis 
zen. Sch wählte die Galeere, that aber, wir Sie fe 
ben. werden, nicht am ‘beiten damit. Eine Viertel 
Stunde nah dem Fernand Earillo Fam Dom Chris 
ftoval von Cardone, Ritter von St. Jaques nad) 
Vivaros, und fagte mir, der Vicefönig von Välen« 
tia, Herzog von Montalte: fende ihn, um mir- alles 
mas in feinen Kräften jtünde, anzubieten; Er wilfe 


daß ich alles ausgefchlagen habe, was mir der König - 


in St, Sebaftian angeboten habe, und wage es dus 
Diefem Grund nicht, in mid) zu dringen, daß ich 
Dasjenige annehmen follte, . mas der Pagualoi der 
Galeeren mir zu überbringen Befehl hätte, da. mir 
aber, wie. er.wille, die Eilfertigkeit meiner Reife 
niche erlaube hätte, mich mit vielem Geld zu verfehen, 


und da ich, bei meiner Freigebigfeit, die Ruderknechte 


vielleicht gern tegaliren würde, fo hoffte er, daß ich 
einige Fleine Erfrifhungen für fie, nicht ausfchlagen 


würde, Dieſe Erfriſchungen beſtanden ‚aus er 
\te n 
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Kiſten *) voll aller Arten Confituren aus Valentin, 
3woͤlf Dutzend auserleſener ſpaniſcher Handſchuhe und 
einem wohlriechenden Beutel, worinn zweitauiend 
EStuͤck indiſches Golds befindlich waren, ungefähr zwei⸗ 
tauſend fünf. ober ſechshundert Piſtolen am Werbe 
Ich nahm dies Geſchenk ohne Schwierigkeit an, und 
antwortete; da ich nicht im. Stand gemefen wire, 
dem König dienen zu Eünnen, fo haͤtte idy es auf alle 
Meife meiner Pflicht enfgegen- geachtet; ; wenn id) die 
großen Summen, melde er mir nad) St. Sebaſtian 
hätte überbringen und in Vivaros anbieten. lajfen, 
hätte ‚annehmen wollen; :jegt.aber glaubte ich gegen 
die einem, jo. großen Monarchen fhuldige Ehrfurcht zu 
‚fehlen, ‚wenn id) das legte Geſchenk, womit, er mid} 
beehrte, nicht annehmen wollte. Ich nahm es. aljo 

an,. gab. aber, ehe ich mich einfchiffte, Die. Confituren 
dem Hauptmann der Galeere, die Handſchuhe Dont 
Fernand, und das Gold Dom Pedro, um es den Ba⸗ 
ron von DVateville zu bringen, Er habe mir, fihrieb 


ich ihm, dfters die Verwirrung geklagt, worein ihn 


bei Vollendung des Admiralſchiffs von Weſtindien, 
das er in St. Sebaſtian bauen ließ, der außeror⸗ 
dentlich große Aufwand, verſetze; ich ſchickte ihn hier 
ein kleines Recept um ſein Kopfweh zu mildern, (ſo 
pflegte er den Verdruß zu nennen, welchen ihn der 
Bau dieſes Schiffs verurſachte). Ich geſtehe, daß 
mein Benehmen im dieſem Fall etwas geſpannt war. 
Daß ich dem Hauptmann die Erfriſchungen gab, war 
Recht: die. Handſchuhe zu behalten oder Dom Fer— 
ana”, j nand 


*) Joly fpricht von zmei großen Kiften vol Handſchuhe 
und fpanifcher Haͤute, in’ welchen verfehtedne: Dörfer 
mit’ Sold gefünden worden wären. Er fügt- hinzu, 
daß der Kardinal dies Gold ausgeſchlagen, und nur 
die Handſchuhe angenommen habe, ae Buch ©, 112- 
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nand zu geben, war gleichgültig; aber die zweitauſend 
und einige hundert Piſtolen hätte id zuruͤckkbehalten 
follen. Die Spanier haben mir dies niemals verzei« 
hen koͤnnen, und fig ſuchten den Grund davon im mei« 
ner Abneigung gegen fie, mas eigentlid) nur Folge 
meines jederzeit befolgten Grundfages war, von nie 


mand Geld anzunehmen. 


Ich ſchiffte mich des Nachts unter einem ftarfen 
Metter ein, aber da wir guten Wind hatten, fiel es 
uns nicht fehr beſchwerlich. Wir legten jede Stunde 
35 Meilen zurüd, und kamen den folgenden Tag 
nad) Mayorka. Da die Peft in Yrragonien war, ſo 
ward 'alles was von Spanien’ Fam nad) Mayorfa ges 
führe, Es ivar viel Kommens und Gehens, damif 

wir anlanden Eonnten, denn der Stadtmagiſtrat 
feste ſich nachdruͤcklich "Dagegen. Endlidd brachte 
es der Vicefdnig, der in diefer Inſel bei weitem nicht 
ſo maͤchtig iſt, wie in den andern ſpaniſchen Koͤnigrei⸗ 
chen, und der vom Koͤnig Befehl hatte, mir alle denk⸗ 
bare Aufmerffamkeit zu erzeigen, durch Bitten fo weit, 
daß ich und die meinigen die Erlaubniß erhielten in 
die Stadt zu fommen, unter der Bedingung nit da 
zu ſchlafen. Dies ſchien un freilidy aͤußerſt ſeltſam, 
weil die anſteckende Luft in eine Stadt gebracht wwer« 
den Fann, ohne dag man da zu fhlafen braucht. Ich 
ſagta dies Nachmittags einem Cavalier, der mir fol⸗ 

genndes zur Antwort gab: „wir befuͤrchten nicht, daß 
„Sie uns anſteckende Luft mitbringen möchten, denn 
„wir wiffen wohl, daß Sie nicht durd) Deca gefom- 
„men find. Da Sie aber doc) in feiner Nähe wa⸗ 
nren,. fo freuen mir uns an Ihnen ein DBeifpiel zu 
„geben, das Ihnen nicht beſchwerlich fällt, und uns 
„für die Folge nuͤtzt.“ Dies iſt im Spanifchen 
gedrängter “und höflicher als ſelbſt im are 
\ hen. 
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ſchen. Ich bemerke es, weil dieſe Worte bei tauſend 
Faͤllen im Leben angewendet werden koͤnnen. 


Der Vicekoͤnig, ein Arragoniſcher Graf, holte 
mich mit mehr als hundert Wagen ab, worinn ſich der 
gebildetſte Adel von Spanien befand, und fuͤhrte mich 
zur Meſſe in die Cathedralkirche Leo genannt, wo ich 
über. dreißig der ſchoͤnſten Frauen vom Stande fah, 
Es iff bemundernswürdig, daß es auf der ganzen 
Inſel Feine häßlichen Frauen giebt, Wenigſtens find 
fie äußerft felten. Faft alle find die reinften Schoͤnhei⸗ 
ten und haben eine Farbe wie $ilien und Roſen. Eben 
fo find die Weiber aus den niedrigften Volksklaſſen, 
die man auf den Straßen fieht. Sie fragen einen 
eignen, ſehr reizenden Kopfpug. 


Der Vicefönig hatte ein praͤchtiges Zelt von 
Goldftoff am /Geſtade des Meers aufrichten laffen, 
worinn er mir ein Mittagsmahl gab. Hierauf führe 
te er mich in ein Mädchenklofter, um eine Mufif aufe 
führen zu hören. Die Nonnen, welde an Schön- 
heit den Danıen der Stadt nidyts nachgaben, fangen 
om Gitter, zu Ehren ihres Heiligen Gefänge und 
Worte, die zärtlicher und leidenſchaftlicher waren, 
als die Lieder von Lambert. Des Abends machten 
wir einen Spaziergang in der umliegenden Gegend, 
welche den Fluren von Balentia ähnlich und die reizend« 
fie von der Welt iſt. Hierauf Eamen wir zur Vicekoͤ— 
nigin zurüd, die häßlicyer als ein Dämon war," und 
unter einem großen Baldachin, ganz mie Edelſteinen 
überdedt, ein wunderbares Licht auf fehszig Damen 
warf, die, aus den fchönften der Stadt gewählt, um 
fie verfammelt waren. Mit funfzig Fackeln von wei⸗ 
Gem Wachs, beim Schall der ganzen Artillerie der 
Bollwerke und einer unendlihen Menge Haurboiften 

N. Denkwuͤrdigk. IX, 20. 3) -und 


und Trompefen ward id) in die Galeere zuruͤckge⸗ 
führt. , 

Unter diefen DVergnügungen giengen mir die 
drei Tage hin, weldye ich, wegen übler Witterung in 
Mayorfa zubringen mußte, Am vierten reiste ich 
mit friſchem guͤnſtigen Wind ab, und legte in, zwölf 
Stunden funfzig Meilen zurüd., 


Noch vor Macht Tandere ich gluͤcklich im Hafen 
Mahon, dem fehönften im mitrelländifchen Meer, 
Seine Mündung if fo eng, daß nicht zwei Galeeren, 
glaube ich, auf einmal hinein rudern koͤnnten. Auf 
einmal aber erweitert er fi) und bilder ein längliches 
Becken, das eine ſtarke halbe Meile breit und ei— 
ne gute Meile lang if. in großes Gebürg um«- 
giebt ihm von allen Seiten und bilder ein Thea- 
ter, das durd) die Höhe und Menge der Bäume, 
die den Berg bededen und die Bäche, melde 
allenthalben hervarquellen , ohne Ueberfreibung über- 
rafchendere Scenen darbietet, als die hödhfte Kunſt 
der glänzenditen Oper grfinnen Fann. Diefer Berg 
mit feinen Bäumen und Felfen fhügf den Hafen vor 
allen Winden. Sin den größten Stürmen bleibt er 
fo ruhig, wie das Baſſin einer Fontaine und fo Flar 
wie ein Spiegel. Allenthalben ijt der Boden von 
gleicher Tiefe und die großen nad). Indien beifimmten 
Schiffe anfern vier Fuß weit vom fand. Diefer Has 
fen liegt in der Inſel Minorka, welche an Fleiſch und 
allen Arten zur Schiffarth nöthiger Sebensmittel noch 
mehr liefert als Mayorfa an Öranaden, Orangen und 
Limonen. 


Der Sturm ward, nachdem wir im Hafen ein⸗ 
gelaufen waren, ſo heftig, daß wir vier Tage ſtill lie— 
gen mußten. Wir verſuchten es einigemal abzureiſen, 
wurden aber immer von dem Wind zurückgetrieben. 

| Ein 


— 


—— 339 


Ein junger Mann von vier und zwanzig Jahren, 
Dom Fernand Carillo, ein Mann von Stand, der 
aͤuſſerſt höflich und: edel war, beftrebte fi, mid) alle 
Freuden dieſes ſchoͤnen Orts genießen zu laffen. Alte. 
Arten von Wildpret und Fiſche waren bier über. 
flüffig und. man Fonnte auf die angenehmſte Weiſe 


jagen. 


Man hat in dieſem Hafen eine beſondere Art von 
Fiſchfang. Dom Fernand nahm hundert Tuͤrken von 
den Ruderfnechten, ftellte ſie in Ordnung, und ließ 
fie ein fehr großes Tau halten. Hierauf mußten vier 


diefer Sclaven untertauchen und diefes Tau an einen . 


großen Stein befeftigen, den fie mit Hülfe ihrer Ka⸗ 
meraden an den Rand des Waſſers zogen. Als ihnen 
dies nad) unglaublicher Anfirengung gelungen war, 
brauchten fie niche weniger Mühe, diefen Stein mit 
Hammerſchlaͤgen zu zerbrechen. Inwendig befanden: 
ſich fieben oder acht Schalthiere, welche an Größe 
zwar den gewöhnlichen Auftern nachſtanden, Deren 
Geſchmack aber unendlich feiner war, 


Da das Wetter milder wurde, fpannten wir die 
Segel aus, um den Golf von $yon zu Durchftechen, der 
an biefem Ort anfängt. Er iſt 160 Meilen lang und 
49 breit und ſowohl wegen der Sandberge, welche er 
zuweilen aufthürmen und forfrollen foll, als auch wer’ 


gen Mangel eines Hafens fehr gefährlih. An der 


Küfte der Barbarei, Die ihn auf einer Seite begränzt, 
läge fich oft niche landen, und tanguedoc auf der an« 
dern Seite iſt gleichfalls fehr gefährlich, fo daß dieſe 


Reife, wenn es nur einigermaßen ſpaͤt im Sahr iſt, 


für die Galeeren niche angenehm fenn Fann. Wir 
waren nahe an Allerheiligen, eine Zeit wo ſich im 
Meer immer ſtarke Windftöße erheben. Dom Fer 
nand, der einer der größten Wagehälfe von Spanien 
. —— 2 war, 
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war, geſtand mir, daß eine mittelmaͤßige Fregatte 
hier. beffer ‚gewefen wäre, als die ſtaͤrkſie Galeere. 


Binnen 36 Stunden fuhren wir bei dem fhön« 
ſten Wetter durch den Golf und der Wind, fo gün« 
flig er ung war, war dabei fo mild, daß. wir fajt nicht 
noͤthig hatten, die Wachslichter im Zimmer des Hin⸗ 
tertheils im Schiff mit den gewöhnlichen gläfernen 
$aternen zu bedefen. Go kamen, wir in den Kanal 
zwiſchen Corfica und Sardinien. Dom Fernand Ea- 
rillo bemerkte einige Wolfen, Pie ihn Veränderung 
des Wetters befürchten ließen, und ſchlug mir vor im 
Hafen Eonde, einem unbefucdyten Hafen in Sardi« 
nien, zu anfern. Ich nahm es an; da aber feine 
Furcht mit den Wolfen verfchmand, fo änderte er 
feine Meinung, um das fhöne Wetter nicht zu ver 
fieren, und dies war ein großes Glüc für mid). Denn 
Herr von Guife, der mit der franzdfifhen Kriegsflote 
fe nah Neapel gieng, harte im Hafen Conde mit 
ſechs Galeeren geanfert. Als Dom Fernand dies 
‚ ein paar Tage darauf erfuhr, ſagte er: daß er dieſer 
ſechs Galeeren wenig geachtet und fih mit der feini« 
gen, die vier hundert und funfzig Mann Ruderknech- 
te hatte, leicht aus dem Handel würde gezogen haben. 
Sch aber. hielt es immer für einen Handel, den ein 
aus dem Gefängnig Entflohener nod) leichter als ein 
andrer entbehren kann. 


Die in Corſika gelegene, den Genueſern gehoͤri⸗ 
ge Feltung St. Bonifaz, that als fie ung erblidte, 
40 Kanonenſchuͤſſe. Da wir zu weit entfernt waren, 
um dies fuͤr eine Begruͤßung zu halten, ſchloſſen wir, 
daß ſie uns ein Zeichen geben wollte. Dies war auch 
richtig; fie wollte uns melden, daß im Porto Condé 


Feinde wären, Wur nahmen es anders und glaubten, 
daß 
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daß ſie uns auf eine Fleine Fregatte aufmerkſam ma⸗ 
chen wollte, die wir beim Ausgang aus dem Kanal 
ſahen, und nad) ihrer Auffenfeite für Tuͤrkiſch hielten. 
Dom Fernand befam Luſt, fie anzugreifen. Er woll- 
te mir, fagfe er, wenn ich. es erlaubte, das Vergnüs 
gen eines Gefechts ‘geben, das nicht über eine Vier- 
telſtunde dauern follte. Er befahl, Daß man auf die 
Fregatte Jagd machen follte; dieſe ſchien wirklich alle 
Seegel aufzuſpannen, um uns zu entkommen. Der 
Pilot aber, deſſen ganze Aufmerkſamkeit auf dieſe Fre- 
gatte gieng, ließ eine Sandbank aus der Acht, die 
zwar nicht über dem Waller zu fehen, doch fo be- 
kannt it, daß man fie auf Den Charten angezeigt fin« 
det. Nun faß die Galeere feſt und alles ſchrie Er⸗ 
barmen da dies. die größte Gefahr auf der See iſt. 
Alle Sclaven jtanden auf, um wo moͤglich fid) von - 
ihren. Feſſeln loszumachen, und mis Schwimmen zu 
retten. Dom Fernand Carillo hatte indeß mit Joly 

Piquet gefpiell. Er warf mir den erjten Degen zu. 

den er. fand, und. fchrie, Daß ich ihn ziehen. follte, Er . 
felbit gieng mit gezognem Degen aus dem Zimmer 

und hieb auf alles ein, was er in feinem Weg fand, 
Ale Offiziere und Soldaten thaten das. nehmliche; 

denn fie befürdyteten, Die Ruderſclaven, worunter viele 
Türken waren; möchten, wie bei folchen Gelegenheiten 
ſchon einigemale gefchehen ift, ſich zu Herren non der 

Galeere machen. 


Als jedermann wieder an ſeinem Platz war, ſagte 
er mir mit der kaͤlteſten und ſicherſten Faſſung: „Ich 
„habe Befehl, Sie, mein Herr, in Sicherheit zu 
„bringen. Dies iſt meine erſte Sorge. Erſt wenn 
„ich dieſer Pflicht Genuͤge geleiſtet habe, werde ich 
„nachſehen, ob die Galeere gelitten hat. Mit dieſem 
„Wort ließ er mich von vier Schaven feft faſſen und 
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in die Felucke tragen. Hier ließ er noch dreißig fpa- 
nifche Soldaten ihineinfteigen und gebot ihnen mid 
auf eine Eleine Klippe zu bringen, die in einer Ent⸗ 
fernung von funfzig Schritten hervorragte, und etwa 
vier oder fünf Menjchen faflen konnte. Die Solda- 
ten ftanden bis an den Gürtel im Waſſer. Da ih 
fah, daß die Galeere nicht gelitten hatte, wollte ih 
fie zuruͤckſchicken, aber fie fagten mir: wenn die am 
Ufer befindlichen Eorfen, mid) ohne ftarfe Begleitung 
fähen, würden fie mich ganz gewiß plündern und um⸗ 
bringen, Diefe Barbaren halten alles, was Schiffe 
bruch leidet, für ihr Eigenthum. 


Durch eine Art von Wunder war die Galeere 
unverſehrt geblieben; indeſſen brauchte man uͤber zwei 
Stunden, um ſie flott zu machen. Hierauf holte mich 
die Felucke wieder ab, und ich ſtieg mit Freuden in 
die Galeere zuruͤck. Wie wir aus dem Kanal kamen, 
ſahen wir die Fregatte von neuem, die, da ſie von 
der Galeere nicht weiter verfolge worden war, ihren 
. vorigen Weg genommen hatte. Wir machten Jagd 
auf fie und fie floh. In weniger als zwei Stunden ‘ 
hatten wir fie erreicht, und fanden, daß fie wuͤrklich 
Tuͤrkiſch, aber in den Händen der Cenuefer war, bie 
fie den Türken weggenommen und bewaffnet hatten. 
Ich geftehe ihnen, daß ich fehr froh war, dieſes Aben- 

theuer auf dieſe Ark endigen zu ſehen; denn Diefe Feh⸗ 
de gefiel mir gar nit. 

Da am Himmel Wolfen aufitiegen, hielt man 
es für guf in Porto-Vecchio, einen unbefudyten Ha« 
fen von Corſica, einzulaufen, - Ein Trompeter des 
Gouverneurs eines nahen Forts bradjte ung aber von 
Seiten feines Herrn die Nachricht, daß Herr von Guife 
mit ſechs franzdfifchen Galeeren in Porto Conde fey, 

und wahrſcheinlich im Vorbeifahren gefehen habe, = 
N no 


noch Diefe Nacht überfallen koͤnnte. Wir befchloffen 
ins Meer zurüd zu Eehren, obgleich der Sturm ſtaͤr⸗ 
Fer ward, und man nicht ohne Gefahr bei Nacht aus 
Porto-Bechio kommen Fann, weil an feiner Muͤndung 
eine fehr befchwerliche Selfenklippe ill. Der Sturm 
wuchs mit der Nacht und bildete ſich zu dem fuͤrchter · 
lichſten Ungewitter, welches vielleicht je auf der See 
erlebt worden iſt. Wenigſtens ſagte der koͤnigliche 
Steuermann der neapolitaniſchen Galeeren, der auf 
unſerer Galeere war, und ſeit funfzig Jahren auf der 
See lebte, daß er nie einen aͤhnlichen erlebt habe. . Ale 
le beteten, alle beichteten; Dom Sernand Carillo war 
der einzige, der nicht mit Eifer zu den Knien der 
Prieiter lag; ob er gleidy, wenn er. auf dem fand war, 
alle Tage communicirte und eine bimmlifhe $römmig- 
Feit befaß. Er ließ die andern gewähren, und blieb 
ruhig. Ich fürchte fehr, fagte er mir ins Ohr, daß 
olle diefe von der Furcht erpreßten Bekenntniſſe kei— 
nen Werth haben.. Mit einer bewundernswürdigen 
Kälte fuhr er fort die noͤthigen Befehle zu geben, und 
es fälle mir immer ein, wie er einem alten bejtürzten 
Soldaten aus der Gegend von Neapel, ganz fanft 
und edel Muth einfprad) und ihn Sennor Soldado de 
Carlos quinto anredete. J 


Der zur Galeere beſonders gehoͤrige Hauptmann 

ließ ſich in der größten Gefahr ſeine geſtickten Aufe 

ſchlaͤge und rothe Schärpe bringen, weil, fagte er, ein 

wahrer Spanier mit der Farbe feines Königs jterben 

müßte. Hierauf feste er fi in einen großen Schn« 

ſtuhl. Als ein armer Neapolitaner ihm in dem Weg 

Fam, der, weil er ſich im Hintercheil des Schiffs nicht 

„mehr aufrecht halten Fonnte, auf allen Vieren herbeis 
Froch und ſchrie: Sennor Dom Fernando, por l’amor' 

-. de Dios Confellion, gab er ihm einen Lüchtigen Tritt, 
)4 -: mit 
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mit der Replik: Inimigo de Dios, piedes Confel- 
Son? Da id ihm vorftellte, daß diefer Beweis nicht 
gültig wäre, fagte er: diefer Alte mache die ganze Ga⸗ 
leere itre. U 
Ohnmoͤglich koͤnnen Sie ſich das Entſetzen eines 
großen Sturms, aber auch nicht die laͤcherlichen Sce⸗ 
nen deſſelben vorſtellen. Ein ſicilianiſcher Franziska 
nermoͤnch predigte am Fuß des Maſtbaums, daß der 
heilige Franziskus ihm erſchienen ſey und verſichert 
habe? wir würden nihf umfommen. Es würde fein 
Ende nehmen, wenn ich Ihnen alle Schreden und 
Zollbeiten fhildern wollte, die man in folchen Fäl« 
Ien ſieht. 

Die große Gefahr dauerte ſieben Stunden und 
wir fluͤchteten uns hierauf ein wenig unter die Piarouſe. 
Das Wetter milderte ſich, und wir langten in Porto 
Longone an, Hier mußten wir, weil der Wind uns 
entgegen war, Allerheiligen und das Todtenfeſt zubrim 
gen. Der fpanifhe Gauverneur erwies mir alle mög 
liche Gefälligfeiten. Als er ſah, daß die uͤble Witte⸗ 
rung anhaltend war, rieth er mir, Porto- Ferrara zu 
befuden, das nur fünf Meilen weit zu Sande entfernt 
lag. Ich befolgte feinen Rath und reiste zu 
Pferde. hin. 


Habe ich Ahnen vorhin geſagt, daß die ſchoͤn⸗ 
ſten ländlichen Operdecorationen gegen Die Scene von 
Port-Mapon für nichts zu achten find, fo kann id) 
Ihnen jetzt mit eben fo viel Wahrheit verfichern, daB 
die praͤchtigſten Vorſtellungen einer Feſtung mit der 
Anſicht diefer Wuͤrklichkeit gar nicht zu vergleichen 
find. Um hnen eine volljiändige Befchreibung da- 
von geben zu koͤnnen, müßte ich ein Krieger ſeyn; ich 
begnuͤge mich, Ihnen zu ſagen, daß ihre Pracht noch 
von ihrer Staͤrke übertroffen. wird, und daß fic, * 

er 
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der Marſchall von fa Meilleraye ſelbſt geſteht, Die ein 
jige unüberwindliche in der Melt iſt. 


Auch. er befuchte fie, als er in den Zeiten der 
Regentſchaft Porto - Songone weggenommen hatte, 
Nach feiner: Heftigfeit fagfe- er zu dem Commandeur 
‘ &rifoni, welcher dort vom Großherzog das Com 
mando hatte: Die Feſtungswerke find ſchoͤnz wenn 
mir aber der König, mein Herr, fie anzugreifen befüh« 
le, fo wollte ih doch wohl ‚in ſechs Wochen ihm. da⸗ 
mit aufwarten. Hierauf antwortete Grifoni: er fege 
einen zu fangen Zeitraum ; denn bei einem fo ergebenen 
Diener feines Königs, wie der Großherzog fey , be= 
Dürfe es nur eines einzigen Augenblicks. Der Mare 
ſchall ſchaͤmte fi) feiner Heftigfeit oder vielmehr 
Grobheit, und machte fie wieder gut, indem er ſag⸗ 
te: Sie find ein edler Mann, Herr Com , 
mandeur, und ih ein Rare. Ich befenne, 
daß ich Ihre Feſtung für unüberwindlich 
halte. Dieſe Anekdote hoͤrte ich in Nantes von 
dem Marſchall ſelbſt; zu Porto-Ferrare beſtaͤtigte fie 
mir der Commandeur, der noch bei meinem Daſeyn 
das Commando hatte. 


Nachdem wir Porto Longone bei guͤnſtigem 
Wind verlaſſen hatten, landeten wir in Piombino, 
auf der Kuͤſte von Toscana. Hier verließ ich Die Ga⸗ 
leere und gab den Dfficieren, Soldaten und Nuder« 
knechten alles Geld, was id) noch hatte, felbft Die ſil⸗ 
berne Kette, welche Bois - guerin von dem König 
von Spanien erhalten, nicht ausgenommen. Sch 
. Eaufte fie diefem ab und verfaufte fie an den Factor 


des Prinzen $udovifio, Fürften von Piombino. Neun _ 


Piftolen, womit id) nad) Florenz zu kommen hofte, 
waren alles, was id) zurüdkbehielt, 
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Niemals iſt wohl eine Belohnung beſſer verdient 
worden, als von den auf der Galeere befindlichen 
Leuten. Ihre Feinheit in Ruͤckſicht meiner iſt viel- 
leicht beiſpiellos. Es waren uͤber ſechshundert Men⸗ 
ſchen, die mich alle ohne Ausnahme, kannten; und 

- Body war fein einziger unter ihnen, der Died gegen 
mid) oder gegen einen andern nur im geringften geäuf 
fere hätte. Ihre Dankbarkeit war ihrer Feinheit 
gleih. Meine Erkenntlichkeit ruͤhrte fie fo-febr, daß 
fie alle weinten, als ic) fie verließ, um in Piombino 
ans fand zu fleigen. Hier war es, mo ic) eigentlich 
meine Freiheit, die bis dahin noch vielen Gefahren 
ausgeſetzt geweſen war, wieder erlangte. 


Denk⸗ 
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Ay blieb zu Piombino nicht länger als vier Stun« 
den. Sobald ich mein Mittagseffen geendet 
hatte, nahm ich den Weg nad) Florenz. Drei oder 
vier Meilen von Volterre fand id) einen gewiſſen 
Signor Annibal, einen Edelmann des Großherzogs. 
Diefer fandte mir ihn, auf die vom Gouverneur aus 
Porto» Ferrare erhaltne Nachricht, um mich bewill 
kommen zu laſſen und zu bitten: ehe ich weiter ins 
Land gienge, eine leichte Quarantaine zu halten. 


Er war mit den Genueſern nicht ganz einig, 
und fuͤrchtete, daß ſie, unter dem Vorwand, Florenz 
ſtuͤnde mit Leuten im Verkehr, welche von der ange⸗ 
ſteckten Küfte Spaniens fämen, den Aal mit 
Toskana unterfagen möchten. 


Signor Annibal führte mich in ein, unter Vol« 
‚terre gelegnes Haus, welches Hofpitalitä genannt 
wird, und aufdem Schlachtfeld, wo Catilina getöd- 
tet ward, ſteht. Ehemals gehörte es dem großen fau= 
rentius von Medicis, fiel aber durch Verbindungen 
an das Haus Corfini.. Hier blieb ich neun Tage, 
von den Leuten des Großherzogs aufs prädjtigite be · 
dient. Der Abbe Charier war, ſobald er meine An⸗ 
kunft erfahren, nach Porto» errare gereist und kam 
nun 
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nun mit der Poft von Florenz aus zu mir; der Bailli 
von Gondi aber holte mich, im Wagen des Großher ⸗ 
zogs, ab, um mid) nach Camogliane zu bringen ‚ein 
ſchoͤnes und prächtiges Haus, welches dem Marquis 
Nicolini, feinem nahen Verwandten, gehört. Ich 
fhlief die Nahe da und reiste den andern Morgen 
"ganz früh ab, um nod) vor Nachts nad) Sambrofiano 
zu kommen, wo fid) der Großherzog feit einigen Ta- 
gen aufbielt, 


‘\ Er Fam mir eine Meile weit bis Enpoli, einer 


x 


recht artigen Stadt, entgegen. Sein erjtes Wort, 


nad) den Begruͤßungen, war, daß ich in Spanien 
nicht die Spanier von Karls des fünften Zeit gefun- 
den hätte. Als er mid) in gambrofiono in mein Zim- 
mer geführt hatte, und ich) mid), in meinem eignen 
Zimmer, in einem Lehnſtuhl über ihm fah , fragte id 
ihn: ob ich meine Rolle gut fpiele? Er veritand mid 
anfänglich nice. Als er aber fah, daß ich dadurd) 
fagen wollte: ich mißfenne mic) felbft nicht und nähe 
me den Plag über ihn nicht ein, ohne daran zu dene 
Een, dag ich Dies zu thun ſchuldig fen ;. fagte er: Sie 
find der erfte Kardinal, der fo mit mir 
ſpricht. Sie find aud der erfte, bei dem 
mid das, was ih thue, Feine Ueberwin— 
dung koſtet. e 


Drei Tage blieb’ ich bei ihm in Sambrofiano; am 


zweiten trat er ganz bewegt in mein Zimmer und fagte: 
Hier bringe ih Ihnen einen Brief vom 
Herzog von Arcos, Vicekoͤnig von Nea— 
pel, aus weldem Sie die gegenwärtige 
Lage des Königreihs Neapel ſehen wer 
den. Diefer Brief enthielt die Nachricht, daß Herr 
von Öuife. gelandet fen; und daß es ein großes Ge⸗ 
fecht bei la tour des Grecs gegeben habe. „Er-pofl, 

ſchrie 
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ſchrieb er ferner, daß die Franzoſen keine Fortſchritte 
machen wuͤrden, wenigſtens ließen ihn die Kriegsver⸗ 
ſtaͤndigen dies hoffen; denn da ich, waren die 
Worte des Vicefönigs, nicht Soldat bin, fo 
muß ich mid auf fie verlaffen, Ein artigeg 
Bekenntniß für einen Vicefönig ! 


Der Großherzog that mir viele Anerbietungen, 
obgleich) der Kardinal Mazarin, fogar im Namen deg 
Königs, mit ihm zu brechen gedroht hafte, wenn er 
mich durch feine Staaten reifen ließe. Nichts Eonnte 
lächerlicher feyn. Der Großherzog antwortere ipm 
durch feinen Nefidenten, der mir es in der. Folge beftä« 
tige bat: er erfuche ihn um eine Erfindung, mie er 
diefe Weigerung dem Pabſt und dem Kardinafscolles 
gium annehmlich machen follte! Won allen Anerbie- 
tungen des Großherzogs nahm id) nichts an als vier- 
taufend Thaler, Da ic) Durch den Abbe Charier wuß- 
te, daß in Rom noch Fein Wechſel für mich war, glaub- 
fe ich dieſe nöthig zu haben. Sch nahm fie auf mein 
Wort, und bin fie dem Großherzog nod) jest ſchuldig, 
weil ich ihn, auf fein Verlangen, im Verzeichniß mei« 
ner Gläubiger den legten feyn ließ, da er gewiß der= 
jenige iſt, der die Miedererflattung am wenigiten 
bedarf. 


Don Lambroſiano gieng ich nach Florenz, wo ich 
zwei Tage lang mit dem Kardinal jean Charles von 
Medicis und feinem Bruder, dem Prinzen $eopofd 
der in der Folge aud) Kardinal ward, zufammen blieb. 
Sie gaben mir eine Sänfte des Großherzogs, die 
mich nah Siena brachte. Dort fand ic) als Gou- 
verneur den Prinz Matthias. Die gefällige Behande 
lung diefes Haufes, das in der Thar den Tito! prädys 
tig, den einige geführt und alle verdient haben, bei 
ſich erblich gemacht hat, ließ mir feinen Wunſch in 
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In ipren Sänften und mit ihren Gefolge fegte ic) 
meinen. Weg fort. 
Bei Ponte Eanbine erfchredre ein Donnerfchlag 

meine Maulthiere fo fehr, daß meine Sänfte in einen 
Strom fiel und ich beinahe ertrunfen wäre, Ich 
war in augenfcheinlicher Lebensgefahr. 

Als ich noch eine halbe Tagereife von Rom ent- 
ferne war, Fam mir der Abb? Kouffeau entgegen; der- 
felbe, melcher Mir zu Nantes den Strick, durd) wel- 
« den ich mich reftete, gehalten, darauf ſich felbft, ent- 
fchloffen und glüflid aus dem Schloß gerettet und 
mid nun in Rom erivartet hatte. Er fagte mir: daß 
die franzöfifhe Partei fi zu Rom laut gegen mich 
erklärt haͤtte, und mir fogar den Eingang zu verweis 
gern drohe, Ich fegte meinen Weg fort, fand Fein 
einziges Hinderniß und gelangte durch das Engels 
thor, nah St. Peter, wo ich meine Andacht hielt 
und darauf bei dem Abb? Charier abftieg. 


Hier fand ih den Zeremonienmeilter Signor 
Febey, dem der Pabſt befohlen hatte, mid) in der er« 
ſten Zeit zu Teiten Der Kammer- Schagmeifier, 
Signor Franzoni, jegt Kardinal, Fam hierauf mic. 
einer Börfe zu mir, worin viertaufend Thaler in Gold 
waren, weldye Se Heiligkeit mir, von tauſend Artig« 
Feiten begleitet, ſchickte. Des Abends befuchte ich in 
einer unbefannten Ehaife Signora Dlimpia und die 
Prinzefin von Roſſanne, und blos in Begleitung 
zweier Edelleute Eehrte ich zum Abbe Charier zurüd, 


Am andern Morgen rat der Abbe la Kochepo- 
füi, als idy noch im Bett lag, in mein Zimmer. Er 
war mir gänzlidy unbekannt, ob wir gleich weitläufig 
verwandt find, Nachdem er mir hierüber etwas ver- 
bindliches gefagt hatte, fuhr er fort; er halte fich für 

ver- 
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verpflichtet, mid) zu benachrichtigen, daß der Karbie 
nal von Eft, Protector von Frankreich, fuͤrchterliche 
Befehle vom König in Händen habe, daß in diefem 
Augenblick die franzdfifchen Kardinäle bei ihm verfam« 
melt feyen, um über die gegen mich zu falfende Ent« 
fhliegung zu entfcheiden; daß im Ganzen, ben 
Befehlen des Königs gemäß, ſchon beichloffen fen, 
mid) nicht in Rom zu dulden, fondern nich, «6 Eofte 
was e8. wolle, gu entfernen, .. Meine Antwort war: ich 


hätte über die Art von Ruͤſtung, die: ich ebedem zu 


Paris. bewuͤrkt habe, fo heftige Gewiſſensbiſſe empfune 


den, daß ich lieber. taufendmal fterben, als an die ge⸗ 


ringſten Vertheidigungsmittel denken wollte. Auf 
der andern Geite halte ich es nicht der Ehrfurcht eines 
Kardinals gemäß, dem Pabjt fo nahe geweſen zu ſeyn, 
ohne ihm die Füße gekuͤßt zu haben. Ich Eönne alfo 
in diefer verzweifelten Sage nichts thun als mich Got« 
tes Borfehung uͤberlaſſen, und in einer Viertelſtunde, 
pn allein oder mie ihm, wenn er $ujt hätte, in eine 
feine Kirche, die man ſehen Eonnte, geben, um bort 
bie Meile zu hören, “ s 


Der AbbL merkte, daß ich ſpottete, und verließ 
mich, wohl ziemlich unzufrieden mit feiner Negocia⸗ 
tion, welde ihm meines Beduͤnkens, der arme Kara 
dinal Antoinio, ein ebrlicher aber Über alle Vorjtellung 
ſchwacher Mann, aufgetragen hatte. Indeſſen gab ich 
dem Pabit von diefen Drohungen Nachricht, und er 
fandte fogleich den Abbẽ Eharier zu dem Grafen Wid⸗ 
mann, einem edlen Venetianer, welcher Obriſter von 
feiner Garde mar. Dieſem ließ er jagen, daß er ihm 
für meine Perfon haften müffe, wenn er, im Fall er 
den geringſten Schein von Unruhe in der franzöfle 
ſchen Faction bemerkte, nicht feine Schweizer, Corſen, 
Sanzfnechte und leichte Keuter. nach Gutduͤnken ges 
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brauchte, Ich war fo ehrlich, dem Rardinal von Ef, 
vermitteljt des Signor Seotti diefen Befehl mitzu- 
theilen; und der Kardinal fo güfig, mid) in Ruhe zu 
laffen. 


+ Den folgenden Tag hatte ich bei dem Pabft eine 
vier Stunden lange Yudienz, worinn er mir alle Bes 
weife eines edlen Willens und eines Verjiandes gab, 
der fich weit über das gewöhnliche erhebt, Er ließ 
fi fo weit herab, fich bei mir zu entfchuldigen, Daß 
er für meine Freiheit nicht nachdrüdlicher gehandelt 
hatte. Seine Thränen floffen bier teihli und er 
fagte mir: „Gott verzeihe e8 denen, die mir die erſte 
„Nachricht von Ihrer Gefangenfchaft nicht früh genug 
„gegeben Haben, Der Betruͤger Valancey überrafch- 
„te midy und fagte mir, daß Sie eines Anfchlags auf 
„des Königs Perfon überwiefen wären. Kein Kou« 
„rier bon Ihren Verwandten oder Freunden Fam 
„an. Der Gefandte Eonnte. mit Bequemlichkeit vor» 
„bringen, was er wollte, und das erfte Feuer des Kar⸗ 
„dinalscollegium dämpfen, meldyes, da 68 Niemand 
„von Ihnen bier fah, zur Hälfte glaubtes das ganze 
„Reich habe Sie verlaſſen.“ 


Alle diefe Umftände hatte id) von dem Abb Char 
tier fchon in Hospitalita erfahren. Er war aus Man« 
gel an Geld noch zehn bis zwölf. Tage nad) meiner 


Gefangenſchaft in Paris geblieben, und fagte, daß 


er vielleicht noch fange da geblieben feyn würde, wenn 
ihm nicht der Abbe Amelor zweitaufend Thaler ge» 
bracht hätte, Diefer Verzug Fam mir hoch zu ſtehen. 
Denn c8 ijt gewiß, daß der Pabft. wenn er durd) eis 
nen Kourier von meinen Freunden wäre vorbereitet ge» 
wefen, dem Gefandten Feine Audienz gegeben, vder 
wenigſtens vorher felbjt feine Maasregeln genommen 
baben würde, Dies war ein Hauptfehler, und gerade 

einer 


einer von denen, die fo Teiche zır vermeiden find, Mein 
Intendant hatte, als. ic) gefangen ward, vierzehn 
taufend Livres baar von mir; auch meine Freunde 
hatten welches für mich, wie ihr in der Folge gelei« 
ſteter Beiſtand bewies. Aber dies ijt nicht der einzige 
Gall, wo idy die Benerfung gemacht habe, daß die 
meiſten Menfchen, aus Abneigung Geld auszugeben, 
ſelbſt in Fällen, mo fie feſt dazu entfchloffen find, den 
Augenblick verfäumen, wo es nöthig iſt. Sch habe 
hierüber mit Eeinem Menfchen je offen gefprochen, 
weil es vorzüglidy Einige meiner Freunde angeht 
aber gegen Sie, der ic) ausfihließend angehöre, darf 
ic) Fein Geheimniß haben. 


Am Tage nach der erwähnten Audienz hielt der 
Pabſt eine Verſammlung der Kardinäle, ausdruͤcklich, 
um mir den Hut gE geben, Und da, fagfe mir der 
Pabſt: vostro Protetore di quanto baiocchi *) (fo 
nannte er immer den Kardinal von Eſt) bei diefer 
Gelegenheit wohl einer Unverfhämtheit fähig it, fo 
müffen wir ihn binhalten und ihn glauben machen, 
daß Sie nicht in die Verfammlung fommen werden. 
Dies. war fehr leicht, da ich in Wahrheit noch fehr 
an meiner Schulter litt, und Nicolo, Roms beruͤhm⸗ 
tefter. Chirurgus , ſelbſt fagte, daß ich Gefahr laufe, 

noch ſchlimmere Zufälle zu haben, — 

Sobald ich vom Pabſt nach Hauſe kam, legte 
ich mich, unter dieſem Vorwand, zu Bett. Der 
Pabſt verbreitete wegen dieſer Verſammlung, ich weiß 
nicht welches Geruͤcht, das die Franzoͤſiſchgeſinn- 
ten betruͤgen half. Sie kamen alle treuherzig hin 
und. waren aͤußerſt erſtaunt, als fie mid) mit dem Ze—⸗ 
remonienmeijter, bereit den Hut zu empfangen, ber 
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eintreten ſahen. Die Kardinäle von Eſt und Ur⸗ 
fini giengen weg; ber Kardinal Bichi aber blieb. 


 Scenen diefer Ark thun eine unglaubliche Wuͤr⸗ 
‚ kung für die, welche fie gut fpielen, in einem Lande, 
wo man es, mehr als irgend Anderswo, unverzeihlich 
finder, fich betruͤgen zu laffen, 


Dei des Pabfles Stimmüng für. mid, die fo 
weit gieng, daß er mich fogar zu feinem Neffen anzue 
nehmen gedachte, und bei feinem toͤdtlichen Widermil- 
len gegen den Kardinal Mazarin, würde es wahrſchein⸗ 
lich in kurzem noch ganz andre Auftritte gegeben haben, 
wenn ihn nicht — — Drei Tage darauf eine Krankheit 
befallen hätte, die ihn nach Verlauf von fünf Wochen 
das Leben Foftere, Zu 


Alles was ich noch vor Ber Pabſtwahl thun 
fonnte, war, meihen Schaden behandeln zu laffen. 
Nicolo mußte mir meine Schulter wieder einrichten 
und fie deswegen zum zweitenmal aus Den Gelenfen 
bringen; et verurfachte mir unfägliche Schmerzen, ohne 
etwas dadurch zu bewuͤrken. Der Pabit ſtarb. Da 
id) fait die ganze Zeit über im Bett gewefen war, bes 
bielt ich nur äußerjt wenig Zeit, um mich auf dag Con» 
clave vorzubereiten, das jedoch, allem Anfchein nad, 
ein fehr verwidelter Zuſtand für mich werden füllte, 


Der Kardinal von Eſt fagte laut: er habe vom 
König Befehl nicht mit mir umzugehen, ja mid) fogar 
nicht zu grüßen. Der fpanifdye Gefandte, Herzog 
von Terra Nova hingegen, hatte mir von Seiten fei- 
nes Königs alle erdenkliche Anerbietungen Yethan, 
wie auch der Kardinal von Hartach in des Kaifers 
Namen. Der alte Kardinal von Medicid, Dechant- 
des. Kardinalscollegium und. fpanifcyer Proteftor hat- 
te mic) perfönlicy liebgemonnen. Aber, wenn Gie 

| | — ſich 


— or 


ſich deffen- erinnern, was zu St. Sebaſtian und Bir 
varos vorfiel, fp werden. Sie willen, daß mein Plan 


nicht war, in die Öfterreichiiche Faftion zu treten. Ich 


mußte fehr gut, dag ein fremder von feinem.König 
verfolgter Kardingf, an einem Ort, wo die allgemei« 
nen Ruͤckſichten gegen gefrönte Häupter weit mächfi« 
ger find als anderswo, — weil das Beduͤrfniß, ihnen 


nidyt- zu mißfallen, bier von jedermann dringender. ° 
gefühle wird, — nur eine fehr mittelmäßige Figur ſpielt. 


Gleichwohl war es mir nicht allein wichtig, fon 


dern der Folgen wegen nothwendig, gewiſſe Maasre · 


geln zu nehmen, da in diefem Lande Die Vorficht eben 
fo ehrenvoll als nüslidy if. Deswegen befand ich 


mich, die Wahrheit zu fügen, diesmal fehr in Verle- . 


genheit, Die Art, wie ich mich bier benahm, war 
folgende. + 


Dabit Innocenz mar ein großer Diann, Er 
- war auch bei der Wahl von Kardinälen ſtets forgfäl« 
fig gewefen; und gewiß batte er fich nur äufferft fel- 
ten betrogen. Gignora Dlimpia zwang ihn, durch 
die Gemwald, welche fie über ihn hatte, ihren Neffen 
Maldachini, der noch ein bloßes Kind war, mit die» 
fer Würde zu beehren; aber diefen einzigen ausgenom«- 
men, Fann man behaupten, daß alle andere würdig 
oder durch hinreichende Verhältniffe gewürdigt waren. 
Von den Meiften kann man fogar fagen, daß fie ihre 
Wahl durch Geburt und Verdiente erhoben, | 


Bon diefen befanden fih nun alle; Die nicht in - 


Verbindung mit den Höfen ſtanden, durch Des Pabſts 
Tod in yölliger Freiheit: Denn fein Neffe der Karo 
dinal Pamppili harte feinem Hut entfagt, um die 
Prinzeflin Roſſanne zu heurathen, und ber von Sr 
Heiligkeit adoptirte —— Aſtaly war nachher die⸗ 

3 ſer 


! 


358 — 


fer Verwandſchaft ſogar mit Beſchimpfung verluſtig 
geworden. Es war alſo niemand, der ſich bei der 
Wahl. an: die Spitze dieſer Faktion hätte ſtellen 
koͤnnen. ne Tee 

- Diejenigen, welche. einander in dieſem Zuftand 
der Freiheit, wie man ihn mit Recht nennen Fann, 
antrafen, waren: die Kardinaͤle Chigi, Somelini, Ot- 


‚toboni, Symperiali, Aquaviva, Pio, Borromeo, Albri- 


Widman, Aldobrandini. Zehn von dieſen, nehmlich 
omelini, Ottoboni, Imperiali, Borromeo, Aquaviva, 
Pio, Gualtieri, Albrizi, Homodei, und Azolini 
nahmen ſich vor, ihre Freiheit zu benutzen, um das 
Kardinalscollegium auf immer von dieſer Gewohnheit 


zu befreien, wodurch die Stimmen, welche nur auf.die 


Eingebungen des heiligen Geiſtes hören follten, der 
Erfenntlichfeit unterwürfig gemadr werden, Sie 
beſchloſſen, nur ihrer Pflicht Gchör zu geben, und 
beim Eintritt zur Pabſtwahl durch ein öffentliches Ge⸗ 
luͤhde ſich zu der größten Unabhängigkeit von Factio- 
nen und Höfen zu verpflichten. Da hingegen die ſpa⸗ 
niſche Partei damals, fowohl wegen Menge der Kar 
Dinäle als aud) der dem Haufe Wiedicis gehörigen Un⸗ 
terthanen, in Rom die ftärfjte war, fo war fie es aud), 
Die. am heftigſten gegen dieſe Unabhängigkeit des „flie⸗ 


- genden Escadrons“ eiferte. Dies war des Mame, 


mit welchen man die eben genannten zehn Kardinaͤle 
belegte. ———— J 
Dieſen Moment, wo der Kardinal Jean Char⸗ 
les von Medieis im Namen Spaniens oͤffentlich ge⸗ 
gen dieſe Vereinigung auftrat, ergriff ich, um ſelbſt 
ein Mitglied von ihnen zu werden; doch that ich es 
nicht ohne die noͤthigen Ruͤckſichten gegen Frankreich. 
Ich bat Signor Scotti, welcher auſſerordentlicher 
Nuntius geweſen und dem Hof noch angenehm war, 
— zu 


zu allen Kardinaͤlen dieſer Parthie zu gehen, und ih« 
nen zu melden: id) erſuche fie mir zu fagen, was ich 
zum Dienfte des Koͤnigs thun Eönnte; ich verlangte 
—— ſondern nur dies zu wiſſen, was 
ich Tag für Tag thun ſollte, um meiner Pflicht nach⸗ 
zukommen. | 


‚Hierauf gab Kardinal Grimaldi dem Signore 
Scotti eine äujferft hoͤfliche, ja verbindliche Antwort ; 
die Kardinaͤle von Eſt, Bichi und Urfini hingegen 
behandelten mid hochmuͤthig, ja verädhtlih. Den 
Tag darauf erflärte ich num Öffentlich), daß ich nichts 
befferes thun zu Fönnen glaube, als mich zu einer 
Parthie zu halten, welche von Spanien am meiiten 
unabhängig ſey, da man mtir einmal alle Mittel, 
Frankreich zu dienen, abſchneide. Man nahm mich 
mit aller erdenflichen Artigkeit auf, und der Yusgang 
zeigte: daß ich Recht gehabt hatte, i 


Weniger richtig war mein Betragen, das ich zu 
eben der Zeit gegen Herrn von Lionne beobachtete. 
Diefer hatte ſich mit dem Kardinal Mazarin verföhrtz 
und ward von ihm nad Rom geſchickt. Er follte hier 
gegen mich würfen und erhielt, um fi) mit mehr 
Mürde zu behaupten, den Titel eines aufferordentli« _ 
hen Gefandten an die italiänifhen Fürften. Da er 
ziemlich gut mit Montreſor fand, fo befuchte er ihn 
vor feiner Abreiſe, und bat ihn, mir zu fchreiben, daß 
er alles thun werde, um die Ungelegenheiten zu mil« 
dern; der Erfolg folle mir Dies beweifen. Er ſprach 
aufrichtig und Dachte wuͤrklich ziemlich gut gegen mid). 
Ich ermwiederte dies nicht, wie ich follte, und diefer 
Fehler gehört nice unter meine unbedeutendften. 
Wenn id) Ihnen die Gefhichte der Pabſtwahl mwer- 
de gefchrieben haben, will ih Sie mit meiner Auf- 
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führung und ‚den Gründen dazu, ausfüßelicher.. bes 
kannt machen. F— ee en 


# 





Der erfle Schritt, welchen das fliegende Esea⸗ 


dron während der zum feichenbegängniß des, Pabſis 


beilimmten neun Tage that, war Vereinigung mit 
dem Kardinal Barberini. Dieſer hatte im Sinn, 
den Kardinal Sachetti zum Pontificat zu bringen, eis 
nen Mann, der in feiner. Are zu repräfentiren, ‚dem 
Praͤſidenten le Bailleul glih, von welchem Mesna 
ge gefage hat: er ſey zu. nichts gut als zum 

malen,’ 
Kardinal Sachetti war ein fehr mittelmäßiger 
Kopf,aber als Kreatur des Pabſtes Urban (des VIII.) und 
deſſen Hauſe ſtets treu ergeben, hatte ihn Barberini um 
ſo feſter in Sinn, gefaßt, da ſeine Erhebung in 
Wahrheit aͤuſſerſt ſchwierig ſchien und war. Der 
Kardinal Barberini hat, bei dem engelsreinen Lebens 
wandel den er führe, -eine Art von Stimmung, die 
ihn, ‚wie die Sjtaliäner fagen; inamorato de l’impok 
fihile *) macht; und Sachetti’s Erhebung zur Pabfl« 
würde mar ziemlich aus diefer Gattung,. - Seine 
Sreundfchafe mit Mazarin, der, wo nicht Diener, 
doch wenigſtens Hausgenoffe feines Bruders geweſen 
war, gereichte ihm bei Spanien nicht zur Empfehlung. 
Aber was ihn noch mehr vom Stuhl des h. Petrus 
entfernte, war die Öffentliche Erklärung, welche dag 
Haus Medicis, das überdies das Haupt der fpanifchen 
Faction war, bei der vorigen Pabjimahlgegen ihn gee 

than hatte, 
Die Glieder des Escadrons hatte die Abfichk, 
den Kardinal Chigi zum Pabſt zu machen, und hiel« 
ten 
) für das Unmoͤgliche entflammt. ü 
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ten Grkenntlichkeit⸗ fuͤr das einzige Mittel um · den Kara 
dinal Barberini für ihre Wuͤnſche zu ſtimmen. Des · 
halb beſchloſſen fie, aufrichtig und eifrig alles einzü⸗ 
wenden, um» Sachetti das Pontificat zu verfchaffeng 
denn da dieſes / doch vergeblich: ſeyn würbe; hofften fie, 
dies Bemuͤhen werde fie, ſo feſt und: innig mie dem 
Kardinal Barberini verbinden, daß er in der Folge 
ſich ſelbſt gedrungen fuͤhlen werde, zu ihren Wuͤnſchen 
beizutragen. Dies war das ganze Geheimniß dieſer 
Pabſtwahl, woruͤber alle, denen es beliebt hat, ‚das 
von zu fehreiben, taufend und aber tauſend Lnver- 
ſchaͤmtheiten geſagt haben. — 


Ich behaupte, daß die Schluͤſſe des Escadrons 
ſehr richtig waren. „Wir find überzeugt, ſagten fie, 
„daß Chigi das wuͤrdigſte Glied des. ganzen Coile— 
giums iftz und wir find es nicht weniger, daß er 
„miche Pabft werden kann, wenn mir nicht auß allen 
„Kraͤften für Sachetti arbeiten. Das ſchlimmſte, 
„wos uns begegnen kann, ift, daß ung dies gelinge; 
. pwas zwar nicht gut, aber doch immer das des 
„niger [hlimme ſeyn würde, Allem Anfchein nach ges 
„lingt es nicht; und in dieſem Fall werden wir Bar- 
„berini, aus Erfenntlichfeit und aus Intereſſe ung zu 
„erkatten, für Ehigi gewinnen. Spanien und Mes 
„dicis wird aus Furcht, daß nicht am Ende die mei« 
„sten Stimmen für Sachetti find, für Chigi ſtimmen, 
„und Frankreich wird es zugeben, weil es Die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, dies zu hindern, fühlen wird.” Dieſes 
ſchoͤne und gründliche Raifonnement, an welchem der 
Kardinal Azolini den meilten Theil harte, wurde bei 
der Verſammlung des Escadrong einjtimmig angenom« 
men, nachdem alle Schwierigkeiten diefes Plans reife 
lid) erwogen worden waren, welche mittelmäßigen 
Köpfen unüberfleiglich geſchienen harten, 


35 | ir 


362 m 


+. ir Meine Beifier find‘ geope Namen \mnierbon 
großem Gewicht. Frankreich, Spanien): der Kaiſer⸗ 
Toscana waren Worte, weldye die Gemuͤther zu 
erſchuͤttern vermothten.‘ Es war nicht die geringſte 
Wahrſchelinlichkeit, daß Maʒzarin fuͤr Chigi? ſtim⸗ 
men konnte, da dieſet zur Zeit der Friedensunterhand⸗ 
dung. in Muͤnſter Nuntius geweſen war, und ſich bei 
mehr als einer Gelegenheit öffentlich gegen Serbien; 
den: Gevolimägtigten von Frankreich, erflärt: hatte, 
Eben:fo wenig war es wahrſcheinlich daß Spanien 
ihm guͤnſtig ſeyn ſollte. Der Kardinal Trivulcio, 
der gewandteſte Mann unter feiner Parthie und wiel⸗ 
leicht im ganzen Kardinalscollegium, eiferte laut ge⸗ 
gen ihn als einen. Froͤmmler. m Grunde fürchtete 
er feine Erhebung, weil ıhm vor feine Strenge bange 
war, die ihm freilich die Fortfegung feiner wuͤrklich 
ärgerlihen Ausſchweifungen nicht verftarten würde, 
Yus eben diefen Grund mar. aud) nicht zu vermu⸗ 
then, daß der Kardinal Sean Charles von Medicis 
für ihn feyn ſollte. Hiezu Bam noch feine Geburt. 
Er war Sienefer und feine leidenſchaftliche Liebe für 
fein Vaterland mar bekannt, fo- wie.es ebenfalls be» 
kannt ift, dag Siena die Herrfchaft.von Florenz nicht 
eben mit Leidenſchaft liebt. 


Alle dieſe Verhältniffe wurden gerri und er · 
wogen. Man prüfte das Scheinbare, Zweifelhafte 
und Mögliche, und beſtimmte ſich endlich zu Der vor⸗ 
hin erwähnten Entſchließung mit einer Weisheit, ‚die 
um fo viel tiefer war, je Fühner fie fhien. Niemals 
hat es vielleicht eine Vereinigung von Menfchen ges 
geben, wo jeder Ton fo harmonifch für das Ganze 
flimmte, und alle Theilnehmer nur dazu geboren ſchie⸗ 
nen, um mit einander im Einverſtaͤndniß 34, handeln, 
Hier ſah man Imperiali's Lebhaftigkeit durch — 
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nis Phlegma gemaͤßigt; Ottobonis Tiefe Einficht 
wußte Aquaviva's Stolz treflich zu benutzen; Omo« 
‚ders Reinheit und Gualtieti's Kälte verſchleierten, 
wenn es nöthig war, Pio's Ungeſtuͤm und Albrizi's 
Zweideutigkeit. Azolini, einer der ſchoͤnſten und Dei 
terſten Köpfe, wachte mit unabläffiger,; ſeelenvoller 
Aufmerkſamkeit übers alle Bewegungen der verſchied⸗ 
nen Triebfedern; und die gleich) anfangs zu mir ge— 
faßte Zuneigung der Kardinaͤle Medicis und Barbe⸗ 
zini, ber, Häupter ‘von enfgegengefegten Factioe 
nen, erfeßte bei mirim Nothfall die nöthigen Eigen« 
ſchaften, um das meinige zu thun. Alle Spieler 
thaten Das ihrige; der Schauplag war immer ange- 
‚füllt; die Scenen waren nicht fehr mannichfaltig, 
aber das Stuͤck war um fo fhöner, je einfacher es 
war. — Was auch die Compilatoren darüber gefchrie« 
ben haben, fo war dabei Fein anderes Geheimniß als 
das Ihnen jetzt enthüllte. "Die Epifoder waren frei« 
Sich feltfam genug. Hören Sie näher, \ 


Das. Eonclave. dauerte, wenn ich nicht irre, 
vier und zwanzig Tage. Alle Morgen und alle Nach⸗ 
mittage gaben wir Sachetti zwei bis drei und dreißig 
: Stimmen, Died waren -die Stimmen der fran« 
zöfifchen Faction, der Kreaturen des Pybſtes Urban, 
"Bes Oncle vom Kardinal Barberini und"die von dem 
fliegenden Escadron. Die Spanier, Teutfche und 
Medici gaben ihre Stimmen verſchiednen Subjecten 
unter allen Wahlfähigen. Sie thaten dies vorfüg« 
lich, um ihrem Benehmen ein geiftlicheres und von 
aller Intrigue gereinigteres Anfehen zu geben. Ihr 
“ Unternehmen gelang ihnen nicht, weil die äufferft res 
‚gellofe Sitten der Kardinäle Sean Charles von Me« 
Dies und Trivulcio, welche die Seele der Faction 
waren, des eremplarifchen Frömmigkeit des Kardinal 
2 FB Dare 
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Barberini mehr Glanz verliehen, als fie uns durch ihr 
re Kunftgriffe rauben Eonnten. Kardinal Cafy;, der 
von Spanien unterhalten wurde — in jedem Sinn 
ber größte Affe, ven ich jegefannt babe — fagte mir 
bierüber einit, die luſtigen Worte; „Ihr werdet und 
„om Ende beſiegen; denn wir bringen und in uͤblen 
u Ruf, weil wir geen für Die Tugendhafte gelten moͤch · 
„ten.“ So betrügt der Falſche gumeilen, aber nie 
lange, menn fähige Köpfe ihm begegnen. Ihre Zar 
etion verlor. in Eurzer Zeit die Öffentliche Meinung, 
il congetto, wie man es dort zu nehmen pflege, ale 
ob fie das Gute wolle, Wir hingegen fegten ung. 
bald in Diefen Credit, da man den, wegen feiner 
Sanftmuth beliebten Sachetti wuͤrklich für einen 
Mann von reinen und guten Abſichten hielt. Auf 
der andern Seite benutzten wir die Schonung, welche 
das Haus Medicis fuͤr den Kardinal Raſponi, haben 
mußte, ob es ihm gleich nicht zum Pabſt haben woll⸗ 
te, um im Publikum das Geruͤcht auszuſtreuen, ſie 
wollten „den Fuchs“ auf des h. Peters Stuhl brin⸗ 
gen. Denn fo nannte man dieſen allgemein als Be⸗ 
truͤger bekannten Kardinal. 


Diieſe Verhaͤltniſſe, zu denen ſich noch einige 
andere aeiehgen, welche hier zu-meitläufig twären, ver» 
urfachten, MR die fpanifche Faetion mahrnahm, mie 
fie. immer mehr verlor. _ Diefer Verluft war zwar 
nicht fo groß, daß fie hätte fürdyten müffen, - wir 
würden ohne ihre Beiltimmung einen Pabſt ermäpfen ; 
aber da ihre Partei aus vielen Greifen, die unfrige 
meiſt aus jungen Männern beitand, fo befürdpteten 
fie-gleihiwohl, daß die Zeit uns leicht günftig ſeyn 
koͤnnte. Wir befamen einen Brief von dem fpanis 
fhen Gefandten an den Kardinal Sforce in unſre 
Hähde, morin dieſe Furcht. ganz beſtimmt .. 

druͤckt 
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druͤckt war; und der Geiſt dieſes Briefs zeigte uns 
ſogar, mehr als die Worte deſſelben, daß der Ge⸗ 
ſandte mit der Handlungsart der Medicis eben nicht 
zufrieden war. Wenn ich nicht irre, fo war es Mon⸗ 
fignor Febey, der dieſen Brief auffieng. Dieſer Saas 
me wurde ſogleich mit vieler Sorgfalt gepflegt. Das 
Escadron, welches wegen Borromeo, eines Maylaͤn⸗ 
ders und Aquaviva, eines Neapolitaners immer ein 
ruͤckſichtsvolles Betragen gegen den ſpaniſchen Gefand» 
ten bebbachtete, vergaß nicht, ihn merken zu laſſen, 
daß es wohl dem Dienft feines Königs und feinem eige 
nen Vortheil als Geſandter zuträglichet wäre, wenn 
er fid) den Florentinern nicht fo fehr Rn ‚ und 
ihren Grundfägen und Saunen das Betragen einer 
Krone, für welche jedermann Ehrfurcht fühle, untere 
vrdnete. 
Dieſes Pulver erhitzte ſich nach und nach und 
fieng, zu feiner Zeit, Feuer. Daß die franzoͤſiſche 
Faction aus allen Kräften mit ung für Sachetti ſtimm⸗ 
te, wiffen Sie. , Der Unterſchied zwifchen ihr und ung - 
war, daß fie ed blindlings chat, und ihren Zweck zu 
erreichen hoffte; mir aber die faſt untrügliche Aus⸗ 
fit hatten, nichts damit zu bewuͤrken. Dies derure 
ſachte, daß fie dabei Feine hypothetiſchen Mansregeln 
nahm; wenn ich Die Ueberlegung ſo nennen darf, was 
zu thun fen, im Fall der Plan mit Sachetti mißglüd 
te. Da unfer Entſchluß nach diefem Ausgang, den 
wir beinahe für zuverläffig hielten, ſchon berechnet war, 
fo dachten wir im voraus daran, die franzöfiiche Has 
etion für jene Zeit zu ſchwaͤchen, wo fie uns wahr, 
fpeinlih entgegen ſeyn würde, Ich gab ungekuͤnſtelt 
- Sean Charles einen Rath, den Kardinal Uefint 
zu verführen; womit es ihm leicht glüdtee Go ar 
“ beiteten wir für einen Zweck, an welchen beide Factio⸗ 
. . . n nen 
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nen nicht im mindeſten dachten, indeß die ſpaniſche 
nur. darauf fann, Sachetti entgegen zu arbeiten, die 
franzöfifche aber, ihn ans Ziel zu bringen. 


Es iſt ein großer aber feltner Vortheil, ſich in 
einer folden $age zu befinden. Gerade ein foldyer- 
Zufammenfluß von Umſtaͤnden, wie damals, ift Dazu 
noͤthig; und dieſer ergiebt ſich vielleicht in zehntau⸗ 
ſend Jahren nicht wieder, Wir wollten Ehigi, und 
Fonnten diefen Zweck nicht erreichen, als wenn wie 
aus allen Kräften für Sachetti's Erhebung arbeiteten; 
wir maren moralifh gewiß, daß unfre Bemühungen 
für Sachetti nicht gelingen konnten; fo daf die Klug- 
heit uns das zu fhun befahl, mozu wir durch Auf 
richtigkeit verpflichtet waren. Dies war nicht der ein« 


zige Vortheil; wir verbargen, durch unfer Benehmen 


unfern eigentlihen Gang, und unfere Feinde Eonnten 
uns nicht treffen, weil fie immer falfch,, immer dahin 
zielten, wo mir nit waren.‘ Den Erfolg diefer 
Handlungsweiſe follen Sie hören, wenn ich Ihnen 
erſt Chigi's Benehmen und den Grund, warum wir 
unſre Augen auf ihn warfen, entwickelt habe, | 





Er mar ein Gefchöpf des Pabſts Innocenz und 
bei jener Ernennung zur Kardinalsmürde, in welcher 
ich der erſte geweſen war, der dritte, Cr war In⸗ 
quifitor in Maltha und Nuntius zu Münfter geme« 
fen und bafte fid) alenthalben den Ruf einer untadel« 
haften RNedlichkeie erworben. Seine Sitten waren 


von Kindheit auf fadellos gewefen , und er beſaß Hu« 


maniora genug, um fid) wenigſtens einen binreichen« 
den Anſtrich von Wiſſenſchaft geben zu Eönnen. 
Seine Strenge ſchien mild, feine Grundfäge gerecht; 
er fheilte fi wenig mit, aber dies wenige — 

dacht 
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dacht und weife, tie ich es bei keinem ändern gefun« 
den habe. Ye Kennzeichen einer wahren und aͤchten 
Gottesfurdyt erhoben: diefe Cigenfchaften oder diefe 
Auffenfeite auf eine bewundernswuͤrdige MWeife; Und 
das was zu Mäniter zwifchen ihm und Servien vor« 
gefallen mar, lich ihnen einen wenigſtens erfräums 
ten Gehalt. : Gervien, der für den Würgengel des 
Friedens bekannt war, hatte. ſich mit dem verſtaͤndigen 
und tugendhaften Gefandten von Venedig, Contarid 
ni, ſchrecklich entzweit. Chigi, der wohl wußte, daß er da⸗ 
durch dem Pabſt Innoeenz ſehr gefalle, zeichnete ſich in 

Bemuͤhungen fuͤr Contarini aus. Der Widerſpruch Ser⸗ 
viens, welcher von dem Volk verabſcheut wurde, zog die 
allgemeine Liebe auf Chigi und lieh ihm allen Glanz 
derfelben. Sein Benehmen gegen Mazarin, als er 
fid) entweder in Aix la Chapelle, oder bei ſeiner Rüde 
kunft von Münfter zu Brüffel befand, gefiel Sr Hei« 
ligfeit. Der Pabſt rief Chigirnah Nom zurüd und 
machte ihn zum GStaatsferretär und Kardinal. Das 
mals. Fannte man ihn blos aus den eben erzählten 
Thatfachen. Innocent's Scharfbtic entdeckte nun zwar 
bald, daß Ehigi, im Grunde, weder ſo gut noch fu reich“ 

haltig war, als er geglaubt hatte; aber diefe Einfiche 
fhadete Ehigi an feinem Gluͤck nicht. Sie nüste 
ihm ‚vielmehr, Innocenz, welcher fein nahes Ende 
fühlte, wollte feine eigne Wahl nicht verdammen ; und 
Chigi, der aus eben: dem Grund den Pabſt nur mä« 
ig fürchtefe, machte: ſich eine Ehre daraus, in den: 

Augen der Welt als ein Mann von unerfchütterlicher. 
Tugend und unbeflechbarer Strenge zu erfcheinen. Er 
huldigte der Signora Dlimpia nicht, die in Rom vers 
abſcheut wurde; er tabelte laut alles, was das Publi« 
kum an ihrem Hof mißbilligte, und die Welt, die ewig 
das Spiel von dem bleiben wird, mas ihrer Neigung 
ſchmeichelt, bewunderte feine Feſtigkeit und feine a 
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gend, ba man hoͤchſtens feinen gefunden Verſtand haͤt⸗ 
te loben koͤnnen, der ihm zeigte, wie er den Saamen 
zu den Füuftigen Pontificat in ein Sand, wo für jege . 
nichts zu erndten war , ausfireuen muͤſſe. h 
Der Kardinal Yzolini war zu eben der Zeit, da _ 
jener Staatsſeeretaͤr geweſen war, Getretäir der 
Breven geweſen. Er bat in feinen Memoiren ges 
wille Feinheiten bemerkt, bie mit Chigi's Redlich⸗ 
Feie nicht ſehr übereinftimmten. Er - fagte mir 
. Dies noch vor dem Conelave,: fügte aber hinzu, daß 
er keinen beifern fehe, und daß überdies fein Ruf 
felbft in der Meinung -unferer Freunde im Escadron 
u feſt begründen feyo: Alles, was er ihnen fagen 
oͤnnke, würde nur für: Ueberteſt von einigen Eleinen, 
bei ihren Stellen zwifchen ihnen beiden vorgefallenen 
Streitigkeiten gelten.‘ Ich ſelbſt achtete auf dieſe 
Aeuſſerung um fo weniger, da ich gaͤnzlich fir Chigi 
eingenommen warı Er hatte während meiner Ges 
fangenfchaft den Abb? Charier mit vieler Schonung 
behandelt; hätte ihm eingebilder, daß er ſich bei dem 
MPabſt unglaublich für mich intereſſire; hatte mit dem 
Abbe Charier gegen diefen felbft, und mit mehr Uns 
geſtuͤm geeifert, inſofern er gegen Mazarin nicht 
nachdruͤcklich genug verfahre. Charier Mar räg» 
lich bei ihm, als wenn er zu ſeinem Hausſtaat ge⸗ 
‚höre, und hielt ſich für uͤberzeugt, daß er beſſer und 
waͤrmer fuͤr mich ſorge, als ich ſelbſt. Waͤhrend der 
ganzen Zeit des Conelave hatte ich keinen Grund dies 
zu bezweifeln. Ich ſaß waͤhrend der Stimmenſamm⸗ 
lung unmittelbar uͤber ihm und hatte, ſo lang dieſe 
dauerte, Gelegenheit, mich mit ihm zu unterhalten. 
Dies war der Grund, wie ich glaube, warum er 
über alles, was das Pontificat berraf, nur mich hoͤ⸗ 
‚ten zu wollen ſchien. Er antwortete einem. von dem 
Escadron, der ſich über ihre Abfichten gegen 9 er⸗ 
—— | laͤrte, 
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Härten, jo üneigennägig daß fie hoͤchſt eböhi- von 
ihm waren. Er fand fidy hie. bei den Fenſtern, wo 
man friſche zu ſchoͤpfen pflegte, noch in den Cor- 
ridors ein, —— —— Spaziergänge ges 
macht wurden. tets war er in feine Zelle einge⸗ 
ſchloſſen, mo ei fogar Feine Befuche annahm. Er: 
nahm von mir zwar einige Nachrichten auf; die ich 
ihm während der Stimmenſammlung' gab; aber die’ 
Art, womit er fie aufnahm; ſchien mir ſtets fo fern‘ 
don dem Verlangen nach der paͤbſtlichen Würde, Daß: 
ih ihn bewundern mußte, und wenn fich je leichte‘ 
Spuren davon zeigten, fo waren fie ſo voll von aͤcht 
geiſtlichem Sinn, daß die [hwärzefie Bosheit Fein 
anders Verlangen dabei hätte entdecken koͤnnen, ale 
das, wovon St. Paulus. redet, wenn er ſagt: qui 
Episcopatum defiderat, bonum « opus desiderat. Als | 
les was er mir fagte, war voll von Eifer für die Kir⸗ 
de, und voll von Klagen, daß Rom die Schrift, die 
Eoneilien und die Tradition nicht genug ſtudire. Er 
ward nicht müde, mid) von den Örundjägen der Sor- 
bonne reden zu hören; 


DDoch da einer feine Natur fo ganz verhülfen 
kann, daß nidyt etwas davon durchſchimmern folltez. 
fo Fonnte audy er ſich nicht fo ganz verbergen, DaB. 
ich ihn nicht für einen Kleinigfeitsfänger erfannt ha” 
ben follte, und dies ift flets das Symptom nicht al⸗ 
lein eines beſchraͤnkten Kopfs, ſondern auch einer nie⸗ 
drigen „Seele, Als er einſt von den Studienjahren 
feiner Jugend ſprach, erwähnte er, daß er zwei, 
Jahre lang mie Einer Feder gefchrieben habe, Eine, 
bloße Kleinigkeit! aber da die Fleinften Sachen, wie 
ih oft bemerfe habe, mehr Aufſchluß über den Mens 
ſchen geben können, als feine größten Handlungen; 
fo gefiel mir der Umitand gar nicht. Ich —— es dem Ab⸗ 
X Dentwuͤrdigk. A. Pd. br 
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br Charier. Diefer aber [halt mid und fagfe; ih 
fen ein Boͤſewicht, der Die chriſtliche Einfalt nicht zu 
würdigen müßte, . 

Genug; Chigi wußte -feine tiefe Verftellung fo 
gut fortzufegen, daß wir, froß feiner Kleinlichfeits- 
fucht, die in vielen unbedeutenden Dingen bervor- 
ſtach, troß feiner gemeinen Gefihtszüge und. der Mies 
ne, die ihm; obgleich er von guter Geburt war, das Ans 
fehen eines Quadfalbers gab, durch ihn den Ruhm und 
die Tugend des heiligen Gregorius und $eo zu erneu- 
ern glaubten, wenn wir ihm zum Pontificat bringen 
Finnten, In diefer Hoffnung betrogen wir uns. 
Aber feine Erhebung glüdte. | 


‚Die Spanier fürchteren, aus den oben angeführ- 
«en Gründen, daß die jugendliche Halsſtarrigkeit über 
die Alten fiegen würde; und Barberini verzweifelte 
zulegt, da er die Verbindung und öffentliche Erklaͤ⸗ 
rung der Spanier und Medicis gegen Sachetti ein ⸗ 
ſah. Wir beſchloſſen, dieſes Unerſetzliche zu feiner 
Zeit zu benutzen und heiden Partheien in Chigi's Er- 
hebung ihren Vortheil zu zeigen. Borromeo follte 
den Spaniern beweifen, daß fie, bei Frankreichs Wi- 
derwillen gegen Chigi, nichts. beifers thun Eönnten, 
als ihn zu wählen; und Ich hatte dem, Kardinal 
Darberini zu fagen: er Eönne ſich ein unendliches 
Berdienft um die ganze Kirche erwerben, wenn er die 
Mahl ohne den’ geringften Schein von Intereffe auf 
den beiten Gegenftand fallen lajfe, da übrigens unter 
feinen Ergebenen niemand fey, der zum Pontificat ge ⸗ 
bradjt werden Fönnte, 


Wir glaubten aus den Stimmungen der ver« 
ſchiednen Partheiglieder, Vortheil fuͤr unſern Plan 
ziehen zu koͤnnen, und die ſe Hoffnung gründete ſich 
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auf folgendes. Der Kardinal Montalte, ein Mit— 
glied der fpanifchen Fattion, ein Dann von wenig Tas 
lenten, aber. vieler Gutmütbigfeit, ber verfchwende⸗ 
riſch war und ein gewiffes vornehmes Anfehen hatte, _ 
fuͤrchtete fi gewaltig daß der Kardinal Fiorenzola, 
ein lebhafter Seit, von dem Kardinal Grimaldi, feis 
nem vertrauten Freund, welcher auch in feiner Lebens⸗ 
art ſeht mit ihm uͤbereinſtimmte, vorgefchlagen werden 
moͤchte. Dieſe Beſorgniß beſchloſſen wir ſorgſam zu 
benugen, um Montalte fait unvermerkt fuͤr Chigi eins 
zunehmen. Der alte Kardinal, von Medicis, das 
fanftefte Gemüth von der Welt, war die Hälfte des 
Tags Durch die Laͤnge des Conclave und das Ungeſtuͤm 
feines Neffen, des Kardinals Jean Charles, der off 
ihr felbft nicht ſchonte, ganz abgeſpannt. Ich fand 
jo gur bei ihm, daß fein Neffe fogar eiferfüchtig dar⸗ 
über wurde. Was mir vorzüglid) feine Freundſchaft 
verſchafft hatte, wat feine natürliche Offenheit; denn 
durch dieſe hatte er meine Art, mit ihm zu verfahren, 
lieb gewonnen. Ich zeigte es Öffentlich, daß ich ihn 
verehrte und widmete ihm recht ſorgfaͤltig meine Huͤl⸗ 
digung. Dies hinderte mich aber nicht, mich uͤber 
meine Verbindung mit dem Kardinal Barberini und 
dem Escadron freimuͤthig gegen ihn zu erklaͤren. Meis 
ne Aufrichtigfeie hätte ihm gefallen; und der Erfolg 
jeigte, daß fie mir nüßlicher war, als Kunjigeiffe ges 
wefen fehn würden, Ich bemühte mich, feirie Denis 
kungsart zu fhonen und urtheilte, daß ich mich bald 
im Stand finden würde, ihn nach ünd nach gegen den 
Kardinal Batberini, der mit feinem ganzen Haus it 
Zwiſt lebte, milder zu ſtimmen und zu Berwütken, 
dag et den Kardinal Chigi nicht mehr für fo ges 
De biele, als man ihm denſelben geſchildert 
atte. 
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In Ruͤckſicht auf Spanien und Toskana war mar, 
wie fie’fehen, eben fo werig unthätig, ohne daß fie 


ſelbſt es merkten, weil es noch nicht Zeit zur Entde⸗ 


ckung war. Nicht weniger aufmerkſam waren wir ge⸗ 
gen Frankreich, welches fich am ſichtbarſten und of» 
fenften gegen Chigi fegfe. Herr von Lionne, Ser⸗ 
Liens Neffe, ſprach gegen jeden, der es hören wollte, 
von ihm als von einem Pedanten, der es gar nicht 
abne, daß bei der Wahl nur .von ihm die Rede fenn 
Eönnte. Der Kardinal Grimaldi, der einit, ich weiß - 
nicht, welches, Mißverftändnig mit ihm gehabt hatte, 
ſagte laut: fein Verdienſt beſtehe nur in der Einbil- 


“dung. Der Kardinal von Ejt mußte wohl als Dru- 


der des Herzogs von Modena; die Erhebung eines 
uneigennügigen und feften Mannes fürdyten; bie eine 
zigen Eigenfchaften, welche den. italiänifchen Fuͤrſten 
an dem Pabft fürchterlich find! Daß zwiſchen Chigi 


- und. dem; Kardinal Mazarin in Teutfchland. fogar 


u. 


perfönliche Zwiftigfeiten vorgefallen waren, wiffen Sie. 
Yus all diefen Ruͤckſichten hielten wir e8 für gut, Die 
Berhältniffe von diefer Seite ber, fo viel möglich, zu 
mildern, weil-fie uns vielleicht Hinderniffe, obwohl 
nur ſchwache, in den Weg legen Eonnten. ‚Nur fchıwa« 
che! fage id; denn die franzöfifche Faction fpielte in 
diefem Conclave wuͤrklich eine nicht fo bedeutende Hole 
le, daß wir nicht hätten verlangen fönnen, fo wie wir 
es wuͤrklich thaten, wider ihren Willen einen Pabſt 


zu wählen. 


Nicht als häfte es ihr an Mitgliedern und ſelbſt 
an fähigen Köpfen gefehlt. ft, der Protektor ,. er« 
ſetzte durch fein Anfehen, ſeinen Aufwand und ſeinen 
Muth, was die Dunkelheit ſeines Geiſtes und die 
Doppelfinriigkeit feiner Ausdruͤcke feinem Einfluß ‚ber 
nohm.  Grimaldi vereinigse mit einem ſtets ber 

haupte · 


baupfeten Ruf von. Kraft, eine Art von Heberlegen« 


heit, die feinen Ruhm, im Contraft mit dem Enechtio 


ſchen Wefen der andern Kardinäle in der Faction! über 
jene erhob. Bichi mußte, als ein in den politifchen 
Händeln gewandter und eingeweihter Mann, natür« 
lich bier einen großen Pojten behaupten. Der Kardi« 
nal Antonio glänzte durd) feine Freigebigfeie, fo, wie 
Urfini durch feinen Namen. Alle diefe Umftände 
fonnten eine Faction wichfig machen; und Doch war 
es die franzoͤſiſche nicht, weit andere Verhäftniffe das 
Gewicht der erften aufboben, — 


Grimaldi, welcher Mazarin fo ſehr, wie dieſer 
ihn haßte, handelte faſt gar nicht; und dies um ſo 
weniger, da er mit Recht glaubte, Lionne vertraue 
ihm das Geheimniß ſeines Hofes nicht. Eſt bebte 
mit all feinem Muth, weil der Marquis von Caraſe- 
ne gerade um dieſe Zeit mit der ganzen maylaͤndiſchen 


Armee in Modena eindrang, und wagte es deshalb 
nicht, mit voller Kraft gegen Spanien zu handtln. 
Die Medicis waren, wie Id Ihnen ſchon gefagt ha 


be, mit Urfini nicht enfzweitz; Antonio mar weder 
ſcharfſinnig noch chätig, und man mußte überdies, 
daß er im Grund des Herzens an dem Kardinal Bar- 
berini bieng, welcher fehr ſchlecht mit dem franzöfis 
ſchen Hof ftand. Lionne Fonnte Fein volles Vertrauen 


zu ihm faffen, weil er nicht gewiß feyn Fonnte, ob 


nicht der Kardinal Barberini, der heute den für Franfı 


reich angenehmen Sachetti wollte, morgen auf einen 
andern ihm unangenehmen fallen moͤchte. Aus eben 


dieſem Grund verminderte fih audy Das Zufrauen, 


welches Lionne in den Kardinal von Ejt hätte fegen 
Eönnen; denn auch von diefem war befannt, daß er 
aus alter Freundfihaft und. wegen der Herzogin von 


Modena, feiner Nichte, ſtets viele Ruͤckſicht auf den. 
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Kaͤrdinal Darberini nahm, Bichi mar nicht nad} 
Mazarins Herzen, weil er ihn, mie er es auch war, 
für zu fein und. für feinen Feind hielt, Nach Biefer 
Erläuterung kann es Sie nicht mehr befremden, wie 
die Faction einer mächtigen und gluͤcklichen Krone. un« 
fer ſolchen Umſtaͤnden nicht die Wichtigkeit hatte, Die 
fie Härte haben follen, Ca 


Noch Hörer wird dies, wenn Sie qufdie erfie 
Feder, welches alle dieſe übelgemählten oder vielmehr 
ſchlecht geordneten Triebräder in Bewegung brachte, 
einen Blick thun, Sonne war in Kom nur als ein 
unbedeutender Secretär des Kardinal Mazarins bex 
kannt. ‚Man hatte ihn zu den. Zeiten des Kardinal 
Nichelieu als einen unberuͤhmten Privatmann und 
noch überdies alg einen Öffentlichen Spieler und Wols 
luͤſtling geſehen. In der Folge hatte er zwar in den 
Angelegenheiten von Parma eine Art von Funktion in 

Itglien verwaltet; aber dieſe Stelle mar nicht bedeu 
tend genug geweſen, um ihn, ohne Sprung, zu ſei⸗ 
her jetzigen zu erheben; auch mar feine Erfahrung nicht 
bewährr genug, um Die Direction eines Eonclave, von 
ellen Geſchaͤften unfkreitig das ſchwierigſte, zu übers 
nehmen. * 


! 

In Staaten, die in blühenden Zuſtand find, 
gehen Fehler diefer Art ziemlich Häufig durch, weil die 
—— ſolcher Subjekte durch die Ehrfurcht, 
welche ihre Gebieter einfloͤßen, erſetzt wird. Und 
nie hat ein Reich fo. viel auf Diefe Achtung vertraut, 
08 Frankreich zur Zeit des Kardinal Mazaring 
Staatsverwaltung, Doc) daf dies Fein fichres Spiel 
üb, erfuhr es in gegenwärtigem Fall. . Sionng hatte 
weder Würde noch Talent genug, um unter allen dies 
fen gegen einander arbeitenden Triebrädern ein een | 

| wiich 


wicht bervorzubsingen. In wenigen Tagen ward 
dies ung Flar, und wir nußfen es täglich für unfern 
Zwed. | 

Menn ich nicht irre, fo habe ich ihnen ſchon ges 
fagt, daß Lionne den Kardinal Urfini über einen Reſt 
von Jahrgehalt, der nur taufend Thaler betrug unzu⸗ 
frieden gemacht hatte. Ich gab hievon dem Kardie 
nal von Medicis zu rechter Zeit Nachricht, daß er 
ihn zu gewinnen Gelegenheit häfte, um einen fo 
einen Preis, daß ich ihn zur Ehre des Purpurs 
wohl lieber verſchweigen moͤchte. Mit noch mehr 
Nugen bedienten wir ung, wie Gie in der Folge fer 
hen werben, der Abneigung des Kardinals Bichi gegen 
fionne, um die franzdfiiche action noch mehr zu 
theilen und aus der Zaffung zu bringen. Doch da 
fie nicht diejenige war, die wir am meiften fürchteten, 
obwohl fie uns am meiſten entgegen ſtand; fo waren 
unfre Bemühungen von diefer Seite immer den Forte 
fchritten untergeordnet, welche wir bei den zwei an⸗ 
dern zu machen fuchten, wo wie mit Recht, aufgröe 
ßere Schwierigkeiten zu floßen fürchtefen. 


, Sie kennen bereits die Gruͤnde, warum uns nicht 
unbekannt ſeyn konnte, daß Spanien und die Miedi« 
eis nicht Teiche für Ehigt ftimmen würden; Sie ha« - 
ben auch die Art gefehen, wie wir nad) und nad) und 
ſogar unvermerft ihre Abneigung zu heben firebten, 
Unvermerkt! fage ih; und dies machte und die größ- 
te Mühe. Denn hätte Barberini nur den, feifefien 

Verdacht gefhöpft, daß wir die geringfte Abſicht auf 

Chigi hätten, fo wäre er uns unfehlbar entgangen. 
Denn mit der größten Tugend vereinigte er allen mög« 
lichen Eigenfinn, und nichts hätte ihn überreden fun» 
nen, daß wir es mit Sachetti aufrichtig gemeint hatten. 
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Hier war es eigentlich, wo ich Zuverläffigkeit, 
Vorſicht, Thätigkeit und Scharffinn an dem Gsca- 
dron und vorzüglid an Azolini bewundern mußte, 

Diefer letztere war der thaͤtigſte; er that, was Bars 
berini und Sachetti betraf, nicht einen Schritt, zu 
dem fich nicht vielleicht der ſtrengſte Moraliſt bekannt 
hätte. Uber da es Elar war, daß alles, was wir für 
ihn thun würden, feinen Erfolg haben koͤnne, fo. fuch® 
te man auf alle erdenkliche Meile Die Hinderniffe zu 
heben, welche wir. von Seiten Frankreichs, Spanieng, 
Slorenz und Barberini’s felbjt, gegen Chigi's Erhe⸗ 
bung, wenn wir. erft im Stand wären fie vorzuſchla— 
gen, vorherfahen Wir durften niche zweifeln, daß 
DBarberini, wenn er unfer Vorhaben nur im gering« 
fien abnete, Argwohn gegen uns felbit faffen würde. 
Daher verföhleierten wir unfern Gang mit fp großen 
und gluͤcklichem Fleiñ, daß er felbit ihn durch uns, und. 
erſt da erfuhr, als wir es für nochwendig hielten, ihn 


- . damit bekannt zu machen. 


Noch verwickelter und ſchwerer war e8 für ung, 
da er. ung einmal unentbehrlicyer als alle andere war, 
weil wir doch durch ihn unfere vornehmite Stärke 
erhielten, vor. allen Dingen an der Wegräumung der 
Hinderniffe zu arbeiten, welche wir in der ganzen übrl- 

en Parthie des Pabſts Urban unfern Plan riefenmd« 

Sa entgegengeflellt vorher fahen. Die einzige, tägli 
he Bemuͤhung ber dabei. befindlichen alten Kardinäle 
beftand, wie wir mußten, darin, Barberini fühlen zu 
laſſen, daß es ihm außerordentlich ſchimpflich feyn 
würde, wenn nicht einer von feinem Anhang zum 
Pabft erwählt würde. Da fie, wie wir, Die Unmoͤq⸗ 
lichkeit von Sachetti's Erhebung einfahen, ſo trachte⸗ 
den alledahin, ihnen dieſen Geftchtöpunkt zu geben, und 
jeder. glaubte, dadurch für. ſich ſelbſt zu arbeiten. 


Binetti, 


fi 


Ginetti zweifelte nicht, daß feine ununterbrodhe- 
ne Anhaͤnglichkeit an fein Haus, ihm der Vorzug ge» 
ben würde; Geccchini hielt e8 für einen feinem Verdienft 

ſchuldigen Tribut; Rapaccioli, der gleihwohl nur et- 
wa 41 Jahr alt war, waͤhnte feine Froͤmmigkeit, fein 

Verjtand; und fogar feine Kraͤnklichkeit koͤnnten ihm 
leicht Dazu verhelfen, Fiorenzola ließ fich durch Gri— 
maldi's Einbildungen fügeln, deffen Natur es ift, das _ 
leicht zu glauben, was er wünfcht, 


Mer Fein Eonclave gefehen bat, kann fich die 
Illuſionen nicht denken, melde man, um Pabit zu 
werden, zu fpielen pflege. Man kann diefe Wur mit 
Recht Rabia Papale nennen, Indeſſen war eben die 
fe Stimmung fehr fähig, unfer Ziel zu verrüden, 
weil das Gefihrei der ganzen Faction des Pabſts Ur- 
ban (des VIII.) bei Barberini leicht die Beforgniß 
erregen Fonnte, in einem Augenblick feinen ganzen An- 
bang zu verlieren, wenn er nicht einen Pabjt aus ihr 
rer Mitte wählte, 


. Died war gewiß ein großes Hinderniß! Doc 
fanden wir eben da, woher wir das Uebel fuͤrchteten, 
auch das Mittel dagegen. Ihre Eiferſucht unter 
einander verleitete ſie zum voraus, ſo viele Schritte, 
einer gegen die andern zu thun, daß ſie Barberini 
boͤſe machten; denn ſie verbargen ihre Meinung, daß 
Sachetti's Erhebung unmoͤglich ſey, nicht fo forgfäle 
tig wie wir. Cr glaubte, daß fie dieſe Unmöglichfeit 
glauben wollten, um ihr eignes Intereſſe darauf: 
zu gründen, Und fo hielt er fie für Undanfbare und 
Ehrgeizige. Als er endlicy felbit erfannte, daß es 
mie Sachetti nicht gelingen Fonnte, entfchloß er bei 
diefer Meinung fid) leichter, feine Faction zu verkafe 
fen und zu glauben, daß er den Verluft feines An— 
bangs weniger aufs Spiel.fegen würde, wenn er ih⸗ 
ER: . 4as nen 
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nen zeigte, daß er durch feine Verbündeten für einen 
andern eingenommen worden fey, als wenn er durch 
den Vorzug des Einen, Alle gegen ſich erbitterte, 


Hier muß ich bemerken, daß jene alle Sachetti 
nachſtanden, ſowohl wegen ſeines Alters als ſeines 
wuͤrklich liebenswuͤrdigen Weſens. Dies heißt jedoch, 
meiner Meinung nach, nicht, daß er, wie Galba, des 
Kaiſersthums wuͤrdig geweſen waͤre . wenn er gleich 
nicht Kaifer wurde, 


Aber noch war man gar nicht fo weil. Alle 
andere von Barberini's Anhang hatten ſich über die- 
fen Punkt einverftanden;z ſobald fie aber feine Erhe- 
bung nicht für möglich hielten, fo vermehrfe Diefes die 
wuͤthende Eiferſucht, Die fie ſchon im voraus gegen 
einander hegten, 

Der alte Spada, in Gefchäften geübt * ver· 
dorben, erklaͤrte ſich ſo ſtark gegen Rapaccioli, daß er 
eine Schmaͤhſchrift gegen ihn ſchrieb, worinn er ihn 

des Glaubens beſchuldigte, daß der Teufel Buße 
thun koͤnnte. Montalte fagte öffentlich: daß er im 
Stande fey, fih Fiorenzola's Erhebung förmlich zu 
widerfegen. Diefer deſſen ich fchon öfter erwähnt 
babe, verferfigfe-eine luftige Befchreibung des Carnes 
vals, welchen Tecchini’s fhöne und galante Nichte, 
Eignora Baſti, dem Publifum geben würde, wenn 
ihr Onkel Pabit würde, Alle diefe Bitterfeiten, diefe 
Medereien, der Würde eines Conclave fo. wenig ange. 
meſſen, mißfielen Barberini, vermoͤge ſeines geſetzten 
und frommen Chatafters, im hoͤchſten Grad, und 
ſchadeten, wie Sie ſehen werden, in der Folge unſerm 
Vorhaben nicht. 


Das Conelave — ungefähr vier und zwan⸗ 


zig on wovon mehr als zwei —— auf die 
oben 


oben erwähnte Art gebraucht wurden, . Denn Bar- 
berini konnte es fi immer, noch nicht aus dem Sinn 
ſchlagen, daß unfre Hartnädigkeit es nicht mit Sa. 
chetti noch Durchfegen würde, Ihm hierüber die Yu« 
gen zu Öffnen, kam uns weniger als irgend jemand zu, 
und ich weiß nicht, wie weit es noch gekommen wäre, 
wenn nicht Sachetti felbjt, der e8 müde wurde, über 
fich täglich, ohne den geringften Anſchein von Vortheit, 
regelmäßig viermaf balottiren zu fehen, ihn: hierüber 
berichtigt hätte, i 


Dies Foftete ihm viel Mühe, Als es endlich ihm 
geglüct mar, und wir alles beobachtet Hatten, um _ 
‚ Jeden Verdacht, als häften wir an Sachetti's Schritt 
Antheil (wie es auch in der That nicht war) abzus 
fneidenz fo unterſuchten wir mit ihm die Tauglich« 
keit der übrigen Glieder feiner Faction. 


Es entgieng ung nicht, daß er ſelbſt hierüber 
verlegen war, und gewiß mit vielem Recht. Wir 
waren niche böfe darüber; denn Diefe Verwirrung ges 
flattete ung die Subjekte der andern Faktionen durdy . 
zugeben und unvermerkt auf Chigi zu kommen. Bars 
berini, der von Kindheit auf leidenſchaftlich fromm 
war, und diefe Eigenfchaft in Chigi, wo er fie wahrzu. 
nehmen glaubte, ſehr ſchaͤtzte, ergab ſich fehr Leiche. 
Es fand ſich wirklich nur Ein Zweifel, der nehmlich, 
daß Chigi, alg ein großer Freund der zefüken, viele, 
keicht die Lehre des h. Auguſtins, weiche Batberini 
mehr ebrte als Eannte, angreifen möchte, Es ward 
mir aufgeftagen „hierüber Erfundigung einzuziehen, 
und ich that e8 auf eine Ark, Die weder meine Pflicht, 
noch Chigi's vorgeblich zarteg Gewiſſen befeidigte, Da 
er durch unfre langen Unterhaltungen während der 
Stimmenfammlungen mic. vollkommen Fannte (mas 
ihm oͤberdies leicht war, weil ich mid) gegen, ihn wicht 
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perbarg); fo mußte er, daß man nad) meiner Mei- 
‚nung nicht. für Perfonen eingenommen feyn dürfe, 
‚fondern nur die. Wahrheit. fuchen muͤſſe. Er zeigte 
ſich bereit, dDiefer Meinung beizutreten, und id) hatte 
alle Urſache, ihn, feinen Grundfägen zufolge, hoͤchſt 
fähig zu halten, der Kirche yon Frieden wieder zu 
geben. 

Er erflärte fa hierüber fogar offentlich und 
verſtaͤndig. Als nehmlich Albizi, ein Penſionair der 
Jeſuiten ſich mit Roheit und Ungeſtuͤm ſogar, gegen 
die Extremitaͤt, fo ſagte er, des Geiſtes vom h. Au- 
guſtin äußerte, fo nahm Ehigi das Wort und fprad) 
mit Nachdruck und fo, wie es der fhuldigen Ehrfurcht 
gegen den Schrer der Gnade angemeffen war. 


Diefer Vorfall berubigfe Barberini gänzlich und 
weit mehr als alles, wasich ihm darüber gefagt hatte, 
Sobald er entfhloffen war, fiengen wir an die Mate⸗ 
rialien, welche wir. bis dahin nur gefammelt hatten, 
in. Tätigkeit zu ſetzen. Ein jeder handelte für ſich 
fo, wie wir e8 verabredet haften. Wir erklärten ung 
nun über. das, was wir meift forgfältig verhehlt oder 
hoͤchſtens leicht hingeworfen haften. Borromeo und 
Yquaviva fprachen nun deutlicher gegen den fpani« 
fhen Gefandten, Azolini ſpielte freier in den vers 
ſchiednen Factionen feine glänzende Wolle. Ich ges 
brauchte meine ganze Kraft. bei dem Kardinal Des 
Sant, Das Verlangen, den Großherzog durch 
Barberini zu befänftigen, ließ ihn Vertrauen zu mir 
faffen; und Die Freude hierüber wandte mir des Kar 
Binaks Barberini Zutrauen gänzlich zu. Azolini oder 
tomefini, ich weiß nicht genau welcher von beiden, 
entdeckte; daß Bichi, der mit Chigi verwandt war, 
ka Grund fehr günftig für. ihn geflimme fey, Mit 
Beranpigeis und wen unternahm er dieſen 

Punkt, 
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Punkt, und brachte es fo weit, daß Bichi ſelbſt den 
Sachetti gebrauchte, um Mazarin zu überreden, daß 
erizu Chigi's Erhebung beitragen —* Er glaubte 
nicht, daß ſein eignes Vorwort ſo viel bei Mazarin 
gelten würde. Sachetti aber, der es, denke ich, muͤ⸗ 
de war, über fid) jeden — und Abend, fo zmed : 
los balloeiren zu laffen, fertigte einen Kourier-an Ma- 
zarin ab, mit der Nachricht, daß Chigi Pabſt werden 
würde, wenn gleid) Franfreid ihn, wie man fagte, : 
ausfchließen wollte, . FE 
Sobald nehmlich von ihm die Rede war, mach⸗ 
ten alle Subalternen, dem, Geift der Nation gemäß, 
befannt, daß der König es niemals zugeben würde: i 
Mazarin hingegen war ihrer Meinung nicht, und‘. 
der nehmliche Kourier brachte an Lionne den Befehl, : 
ihn nicht auszuſchließen. Er hatte recht. Denn 
wenn es zur Erklärung. einer ‚Erclufive gekommen ’ 
wäre, fo würde Chigi noch drei Tage früher Pabſt 
geworben ſeyn. Dergleichen Ausſchließungen müffen 
von den Kronen niemals ohne Sicherheit des Er- 
folgs gewagt werden. In gewiſſen Conclaven koͤn⸗ 
nen ſie gelingen; aber es giebt auch andere, wo dies 
unmoͤglich ſeyn wuͤrde. Das gegenwärtige gehoͤrte 
unter die letztern; das Kardinalscollegium war ſtark 
beſetzt, und. was noch meht iſt, es fühlte feine 
Staͤrke. 
Sobald die Angelegenheiten dieſe Wendung ges 
nommen haften, erhielt ich von den Kardinälen Mes’ 
dicis und Barberini um neun Uhr des Abends den 
Auftrag, dem Kardinal Chigi diefe Neuigkeit zu hin⸗ 
terbringen, Ich fand ihn im Bett und kuͤßte ihm 
die Hand, Er verftand mich und fagte mit einer 
Umarmung: erco Vefetto de la buona vicinatiza *), 


Dig 
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*) Die Folge der guten Naͤchbatſchafl 
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Daß ich waͤhrend der Stimmenſammlung meine 
Stelle neben ihm hatte, wiſſen Sie. 


Das ganze Eollegium kam hierauf RS 

fen. Um 11 Uhr, als alle feine Zelle verlaffen hat« 
fen, ließ er mich rufen. Die Güte, momit er mid) 

behandelte, ift unbefchreiblih. Am folgenden Mor- 

gen holten wir alle ihn in feiner Zelle ab, und begleis 
teten ihn in die Wahl- Eapelle, wo alle Stimmen für 

ihn waren, eine oder hoͤchſtens zwei ausgenommen. 

Der Verdacht davon fiel auf den alten Spada, auf 

Grimaldi und Roſetti, Die auch in der That die ein- 

zigen waren, . welche wenigſtens öffentlich feine Erbes 

bung mißbilligten. Grimaldi fagte mir ſelbſt: ih 

_ befonders würde diefe Wahl bereuen ; und der Er- 
folg rechtfertigte ihm. Ich hielt feine Aeufferung für - 


"Bolge feiner Verkehrtheit, Spada's Abneigung für 


Wirkung feiner neidifdyen Natur, fo wie id) die von 
Roſetti der Furcht vor Chigi's Strenge zufcjrieb. 
Und noch jetzt glaube ich, mic) in dieſem Urtheil nicht 
betrogen zu haben, ob ich gleidy geſtehe, daß fie ſelbſt 
über die Wahrheit fih nicht irren, 


Gewiß ift es, daß nie eine Pabſtwahl allgemei⸗ 
nern Beifall gehabt hat, wie diefe, Er blieb fich felbjt 
in den erſten Momenten freu, die, vermöge einer ſelt⸗ 
famen Unvolfommenheit der menſchlichen Natur, 

diejenige am meiſten -überrafchen, die fie mit der 
größten Ungeduld erwarten, Und daß er doch nicht 
redlich genug war, wenn er auch bier Feine Unge— 

duld gehabt zu haben fich jtellte, hat die Folge gezeigt. 
Indeſſen wußte er alle Merkmale davon fo entferne 
zu halten, daß wir Grund hatten zu glauben: es fey 
ihm fogar ſchmerzlich. In dem Augenblid, als mar 
die Stimmenfammlung durchſah, melde ihn zum 
Pabſt machte, vergöß er bittre — Als er fahr 
daß 


— 383 


daß ich es bemerkte, umfaßte er mich mit dem einen, 
und Lomelini, der unter ihm ſaß, mit dem andern 
Arm und ſagte: verzeihet dieſe Sqcwachheit 
einem Mann, der ſeines Gleichen immer 
zärtlid liebte, und ſich nun auf immer 
von ihnen getrennt fiept. 

- Wir giengen, den —— — ges 
mäß, binab nach St. Peter. Er feste ſich nur auf 
eine Ede des Altard, obgleich die Zeremonienmeifter 


ihm fagten, daß die Päbife, der Gewohnheit gemäß, / 


ſich gerade in die Mitte festen.” Hier empfieng er 
die Anbetung des Kardinalscollegiums mit weit mehr 
Beſcheidenheit als Größe, weit mehr Miederges 
fhlagenheit als Freude. Us ih mid naͤher⸗ 
fe, um ihm die Füße zu kuͤſſen, umarmte er mid) und 
fagte, fo laut, daß der fpanifche und venetianifche Gex 
je ndte es hörten; Signor Kardinal von Res, Ecco 
 6pus manuum tuarum *) 

Die Wirkung diefer Worte Finnen Sie fi) vor- 
ſtellen. Die Geſandten ſagten ſie den Umſtehenden 
und in kurzer Zeit waren ſie durch die ganze Kirche 
verbreitet. Beim Weggehen ſagte ſie mir Moranges, 
Barillons Bruder, wieder, da er mir begegnete, und 
— mehr als ſechs und zwanzig Wagen voll Menſchen, 
welche feſt glaubten, daß ich das Pontificat regieren 
wuͤrde, begleiteten mich nach Hauſe. Ich erinnere 
mich, daß Barillon mir ins Ohr ſagte: „ich will Dies 
ie Wagen-zähfen, damit ich diefen Abend den Herrn 
„von Sonne getreuen Bericht abftasten kann. Diefe 
„Freude müffen wir dem Hahnrei **) nicht erſparen.“ 


| Spt 
» Siehe das Merk deiner Hände! 


**) So nannte er Heren von rionne. Sup Sue Me 
moöoiren zweites Bud 
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Jetzt wit. ich Ihnen mein Wort halten wegen 
ber’ verfprochnen Epifoden: Sie milfen, daß die 
franzöfifhe Faction vom. König Befehl harte, niche 
allein. Feine Gemeinſchaft mit mir zu haben, fördern 
mic fogarımiche zu begrüßen. Der Kardinal von 
Eſt wid mir überall. forgfältig. aus; und. wenn. er es 
nicht Fonnte, fo drehte er-den Kopf nad) eirier andern 
Seite, z0g fein Schnupftuch hervor, oder fprad) mie 
jemand. ‘Da er aber immer gerne ein geiftliches. Wes 
fen erfünftelte, fo ftellte er ſich auch hier, als falle ihm 
Diefes Betragen, das felbit den. Schein der dhriitlis, 
«hen Siebe beleidigte, ſchwer. Antonio: grüßte mich 
immer fehr hoͤflich, wenn cs niemand fah, aber als. 
ein Eriechender und Außerft furchtfamer Höfling, nahm 
er im Publikum eine hohe Miene an, Urjini, das 
niedrigfte Gemuͤth unfer der Sonne, behandelte mid), 
allenthalben gleich beleidigend. Bichi grüße mich 
‚immer böflih;5 und Grimaldi. befolgte des Königs, 
Defehl nur in fo weit, daß er mich nicht befuchte 5 
übrigens fprac) er immer, wo er mir begegnete, ſehr 
artig mit mir. Diefe Umſtaͤndlichkeit [heine viel« 
feiche Eleinlich 5. aber ich laffe fie nicht weg, weil fie 
mir ein wahrhaftes und. natürliches Bild. bon der 
niedöigen Politif der Höflinge zu ſeyn fcheint. in 
jeder formt fie nach feiner Neigung; und dieſe leitet 
folhe Menſchen ohne Vergleich mehr als ihr wahrer, 
Vortheil. J 


Woaͤhrend des Conclave betrugen ſie ſich gegen 
mich alle verſchieden; doch bemerkte ih, daß alle 
gleiches Stillſchweigen daruͤber gegen den Hof beob⸗ 
achteten. Ich habe in der Folge dies Beiſpiel bei 
tauſend andern anwendbar gefunden. Ich betrug mich 
gegen fie mit eben der Hoͤflichkeit, Als wenn ſie gut 
mit mir geflanden haͤtten. Immer haste ich auf fuͤnf⸗ 
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zig Schritte weit, das Bonner vor ihnen in der Hand 
und war höflidy bis zur Demuth, Jedem, der es 
nur hören wollte, fagte ich, daß ich ihnen dieſe Ach⸗ 
fung nice ald meine Mitbruͤder allein, fondern als 
‚Dienern meines Königs ermeife ch fprach als 
Sranzos, als Ehrift und als Geifflicher. Als mir 
Urfini einft Öffentlich fo grob begegnet war, daß jeder 
mann ein Yergerniß daran nahm; erneuerte ich meis 
— gegen ihn in einem Grad, der jedermann 
erbaute. 


Eine Ereigniß des. folgenden Tags lieh dieſer 
Beſcheidenheit oder vielmehr dieſem Schein von Bea 
fdyeidenheit erft den rechten Glanz, Der natürlich 
ungejtüme Kardinal, Jean Charles von Medicis, trat 
‚gegen mich auf, daß ich, mie er fagte, zu fehr mie 
dem Escadron vereinigt ſey. Ich antwortete ihm _ 
mit aller Achtung, die ich ihm und feinem Haufe 
fduldig war. Er hingegen wurde immer higiger und 
fagte: ich follte mich der Verbindlichkeiten erinnern, 
welche mein Haus gegen das feinige habe. Ich vera 
feste, daß ich fie nie vergeflen würde, und Daß der 
Kardinel. Dechant und der Großherzog gewiß volle 
kommen davon überzeugt wären, Uber Ich bin es 
nicht, ermwiederte er mit einemmal, Gedenken Sie 
wohl daran, daß Sie, ohne die Königin Karharine 
ein bloßer Edelmann, wie jeder zu Florenz feyn wuͤr⸗ 
den? — „Um Verzeihung, mein Herr,“ antwortete 
ich hier. in Gegenwart von zwölf Kardinaͤlen; „ch 
„will Ihnen bemeifen, daß ich fehr guf weiß, mas 
„ic in Florenz, meiner Geburt nad), fenn würde, 
„Ich würde dort eben fo hoch über Ihnen ftehen als 
„meine Vorfähren, vor 400 Jahren über die Ihrigen 
„erhaben waren! — Gie fehen, meine Herren, fags 
„te ich, zugleich gegen die Unmefenden gewendet, wie 
Fr Dentwärdigt, AX, vd, Bb „leicht 
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„eicht das framoͤſiſche Blut gegen die ſpaniſche Fa 
„ction aufwallt.“ 


Der Großherzog und der Kardinal Dechant wa 
ren ſo edel, dieſe Aeußerung nicht uͤbel aufzunehmen, 
und der Marquis von Riccardi, des erſten Geſandter, 
ſagte mir beim Weggehen; daß es ihm ſogar gefallen 
habe, und daß er den Kardinal Jean Charles tadelns- 
würdig finde, 


Einige Tage darauf fiel ein anderer Auftritt 
vor, der gluͤcklich genug für mid) war, Der fpani- 
ſche Geſandte, Herzog von Terranova, überreichte dem 
Kardinalscollegium ein Memorial über einen Gegen- 
ſtand, den ich nicht mehr weiß, Er belegte darinn 
den König, feinen Herrn, mit der Würde des älte- 
ſten Sohnes der Kirche. Diefer Ausdrud fiel mir 
auf, als Ver Secretaͤr des Collegiums es vorlas. Die 
"Kardinäle von der Faction bemerkten ihn, meinem 
Beduͤnken nad, nicht; wenigſtens ijt es gewiß, Daß 
“er nidye erwähnt ward. Ich ließ ihnen alle möglidye 
Zeit, weil ich weder Uebereilung noch etwas Gefuch- 
fes zeigen wollte. Da id) aber alle in tiefem Schwei⸗ 
gen bleiben ſahe, ſtand ich auf, verließ meinen Plaß, 
ſiellte mich dem Kardinal Dedant zur Seite und wi 
derſetzte mic) frmli dem Artifel, worinn der catho- 
liſche König aͤlteſter Sohn der Kirdye genannt wurde. 
Ich begehrte meine Wiverfegung gerichtlich gemacht 
zu jehen, und man bemilligte'es mir in aller Form, 
von vier -Ceremonienmeiftern unterzeichnet, ‘Der 
Kardinal Mazarin war fo gütig, dem König und der 
Königin Mutter im vollen Zirkel zu ſagen: Dies 
Stüdihen ſey mit dem ſpaniſchen Geſandten verab- 
redet gewefen, um mir in Frankreich eine Ehre dare 
aus zu machen, Für einen Minijter iſt es nie anftäne 
Dig, ein Betrüger zu ſeyn; treibt er aber den Betrug 
u: x " i über 


über die Graͤnzen des Wahrſcheinlichen, ſo iſt es ſogar 
nicht politiſch. 


— 





Ehe ich die Materie von dieſem Conelave ſchlie— 
ße, kann ich nicht umhin, Ihnen ein getreues Gemäl- 
de zu entwerfen, das die falſchen Ideen ausloͤſchen Fanny, 
welche Sie vielleicht Dur) das gemeine Gerücht, und 
durch das Leſen jener fabelhaften Erzählungen von 
‚ diefen Wahlverfammlungen mißgeleitet, gefaßt haben 
möchten. Was ich ſelbſt Ihnen von dem Conclave vor 
der Wahl Alerander des VIIL gefagt habe, wird Ih⸗ 
te Meinung nicht andern; denn aud) hier haben Sie 
nichts als Defchwerden, Klagen und Bitterkeiten ges 
ſehn, und dies ijt ed, Mas ich Ihnen nothwendig ers 
Elären zu müffen denfe, — 

Es iſt gewiß, daß es in dieſem Conclave mehr 
Murren, Klagen und Feindſeligkeiten gab, als in allen 
andern, die ich je geſehen habe. Und doch iſt es nicht 
minder gewiß, daß, den Vorfall zwiſchen dem Kardis 
nal Sean Charles und mir, eine ungleich unbedeuten« 
dere Aeußerung, die er fich mit Gewalt vom Kardi- 
nal Imperiale zuzög, und Epada’s Schinähfchrift ges 
gen Rapaccioli ausgenommen, aud) in all dieſem aͤuſ⸗ 
ferlichen Murren, Klagen und Keindfeligfeiten, nicye 
der geririgfte Funke vonHaß oder nur von Unmillen ſicht⸗ 
bar war. Man lebte zufammen, ſtets mir eben der Ach⸗ 
tung und eben der Höflichkeit, die in den Cabinetten 
det Könige beobachtet werden; mit eben der Lirbanität, 
wie am Hof Heinrichs, des IIIten; ‚mit der Bertraus 
lichEeit, die man in Collegien ſieht; mit der Beſcheie 
denheit, die in Noviciaten bemerkbar iſt; und, wenige 
fiens dem Anfchein nad), mit eben der Lebe, die nur 
zwifchen vollkommen einverflandnen Brudern ſtatt fine 
den koͤnnte. Ich uͤbertreibe nicht, ſondern fage viel 

Bb 2 weni⸗ 


weniger, ald id} in den andern Conclaves, wo id) mich 
befand, gefunden habe, Ich Fann Sie hievon nicht 
beſſer überzeugen , als wenn ich Ihnen fage, daß felbjt 
in diefem, welches durch) des Kardinals, Sean Charles, 
Ungeſtuͤm etwas lebhafter oder vielmehr unregelmäßiger 
wurde, als gewöhnlich, die Art, wie ich ihm antwor⸗ 
tete nur deshalb entſchuldigt wurde, meil man ihn 

nicht liebte. Und Spada verabfcheute und verläugnete 
feine tibelle den Tag nad) ihrer Erſcheinung felbft, 
"weil ihm fo viel befhämendes darüber geſagt worden 

war. Mit Wahrheit kann ich fagen, daß ich in kei⸗ 
nem Conelave, dem ich beigewohnt habe, weder einen 
Kardinal, noch einen Mitbewohner des Conelave habe 
heftig werden ſehen; felbit erhist Jah ich nur aͤußerſt 
wenige, Gelten wird da eine laute Stimme gehört 
oder ein verändertes Geſicht geſehn. Oft habe ih - 
verſucht, ob in der Haltung derjenigen, welche ausge⸗ 
ſchloſſen worden waren, eine Veränderung wahrzu⸗ 
“Nehmen ſey; aber ic) kann mit Wahrheit jagen, daß ich 
nur ein einzigesmal fo etwas gefunden habe, Au 

ift man fo entfernt, jene Rache zu fürchten, welche ein 
gemeiner Irrthum Italien zur Saft lege, Daß der Auge ' 
ſchließende fehr häufig des Mittags von dem Wein 
trinkt, welchen ihm der Ausgefdloßne am Morgen 
zugefandt hat. Genug; id) wage es, zu behaupten, 
dag nichts Größeres und Weiferes gefehn werden 
Fann, als das gewöhnliche Aeußete eines Conclave. 
Freilich trägt die Form, melche feit der Gregoriſchen 
Bulle befolgt wird, viel dazu bei, die Verfammlung 
in Ordnung zu halten; aber man muß überhaupt ges 
fiehen, daß in der ganzen Melt nur die Italiaͤner 
fähig find, diefe Regel mit fo viel Anftand zu beob« 
achten, wie fie thun. 


} 
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Sie werden leicht glauben, daß ich noch im Lauf 
des Conelave nicht verfäumte, über das Betragen, 
welches ich nad) Ende deifelben zu beobachten hätte, 
Die Meinung des Kardinals Chigi und. meiner Freunde 
im GEscadron zu vernehmen. Daß meine Umftände 
von Seiten Roms und Frankreichs fehr ſchwierig feyn 
würden, fah id) voraus. Ich erkannte bald, daß ich 
richtig geſehen hatte. Um den Faden der. Erzählung 
nicht zu unterbrechen will ich mie den KHinderniffen, 
welche ich zu Rom zu befämpfen batte, anfangen, 
und auf meine Berhältniffe mit Frankreid) nur dann . 
zuruͤckkommen, ‚wenn ich Ihnen alles, was Jtalien 
betrifft, erzählt haben. werde. . 


- Meine Parifer Freunde, bie in jenem Land 
Fremdlinge waren, und dem Geift unfrer- Nation ger 
mäß, der alle andere nad) ſich mißt, mähnten; ein 
verfolgten Kardinal fönne und müffe fogar zu Nom, 
nicht viel, ander als wie ein Privanmann Leben, 
ſchrieben mir in jedem Brief, es fey dem Wohlſtand 
gemäß, daß ih. noch immer in dem Klofier der Mife 
fion bliebe, wo ich fieben eder acht Tage nach meiner " 
Ankunft wirklich bingezogen war. Zugleich). fügen, 
fie hinzu, daß ich nothwendig aflen Aufwand vermei- 
den. müffe, theils weil ich kaum einen mittelmaͤßigen 
beſtreiten koͤnnte, da alle meine Einkünfte in Franka 
reich mit außerordentlichee Strenge eingezogen waͤ— 

n, theils weil diefe Demuth auf die Pariſer 
Beifitichfei gar ſehr würfen werde, Pie mir in 
der Folge fehr noͤthig ſey. Aus diefem Ton ſprach 
id mit dem Kardinal Ehigi, der für den geiſtlichſten 
aller Geiftlichen jenfeits der Gebürge gehalten wuxde; 
und es befremdete mich nicht wenig als er mir ſagte; 
„Rein, nein, mein Herr! wenn Gie einmal Ihren 
Erzbiſchoͤflichen Sig wieder eingenpmmen haben, 
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„alsdann Fönnen Sie leben wie es Ihnen beficht; 
„Denn alsdann find Sie in einem Sande, wo man weiß, 
„mas Gie koͤnnen und nicht koͤnnen. est find Sie zu 
„Rom, wo Ihre Feinde täglich fagen, daß Sie in Frank: 
ıreic) ‚feinen Credit mehr haben. Es iſt nothwendig zu 
„zeigen, daß jenes Sügen find. Sie find fein Eremir. Sie 
„find Kardinal und zwar von der Art welche wir bier zu 
‚and dei Cardinaloni nennen, Wir fhägen zwar 
 ssier die Befcheidenheit vielleicht mehr als irgend am 
„derswo ; aber ein Mann von Ihren Jahren, (he 
„rer Geburt und Ihren Umjtänden muß ſich darin 
„mäßigen. Sie muß überdies fo freiwillig ſeyn, daß 
„nicht der leiſeſte Verdacht von Nothwendigkeit fie 
„teift. In Rom giebt es viele, welche gern Den an 
„dern anfallen, wenn er fhon am Boden liegt. Laſ- 
„fen Sie es nicht dahin kommen, mein fieber, und 
bedenken, Sie, idy bitte, welche Figur Sie auf der 
„Straße mit Ihren ſechs Bedienten, von denen Sie 
„ſprachen, machen werden, wenn ein unbedeutender : 
„Pariſer Bürger ihnen begegnet, Sie nicht grüßt 
„und beleidigt, ‚um den Kardinaf von Eſt gefällig zu 
„ſeyn. Wenn Sie nicht Yhre Würde behaupten 
„wollten und fonnten, fo hätten Sie nie nach Rom 
„kommen füllen. Es ift Feine chrijtliche Demuth, fie 
„zu verlieren, und idy habe Ihnen meiter nichts zu 
Sagen, als daß der arme Kardinal Chigi, der mit 
„Ihnen ſpricht, der nur fünftaufend Thaler Einkuͤnf⸗ 
„te bat und auf der Stufe der ärmiten Kardinäle 
„steht, nicht ohne vier Wagen Begleitung zu feinen 
„Amtsverrichtungen gehen kann, ob ar gleich verſi— 
„Gert ift, niemand auf der Straße zu finden, der in 
tb die ſchuldige Achtung Für, den Purpur verle 
„sen wird.“ | 


x 


Dies 


— | 391 


Dies iſt ein Eleiner Theil deſſen, was mir der 


Kardinal Ehigi täglich fagte, und was meine andern 
Freunde, die bei weiten micht mit fo viel Eifer geijt« 
lich gefinnt waren oder fchienen, als er, mir noch weit 
mehr ans Herz legten. Mehr als alle eiferte der 
Kardinal Barberini gegen diefen Plan von Einſchtaͤn⸗ 
fung. ° Er bot. mir feine Börfe anz ih nahm fie 
nicht; aber da ich fehr wünfcht:, meinen Verwandten 
und Freunden in Frankreich nicht zur Laſt zu fallen, 


fo befand ich mich fehr in Verlegenheit, um fo mehr, _ 


da ich ſie fehr geneigt fah, meinen großen Yufwand in 
Rom für gar nicht nothivendig zu halten. Nie ber 
fand ic) mich in einer fo peinlicdyen Lage als hier, und 
ih kann Ihnen mit Wahrheit fagen, daß id) nur eie 
nen Fall weiß, mo es mich mehr Gewalt Fojtete, 
das nicht zu. thun was ich wuͤnſchte, als hier. Hätte 
id) meiner Neigung gefolgt, fo hätte ih mich auf 
zwei Bediente eingefchränft. Die Nothwendigkeit 
fiegte. Es war mir Flar, daß ich veraͤchtlich werden 
würde, wenn ic) nicht weinen Glanz behauptete. 


Ich fuchte mir einen Pallaft zur Wohnung, ver 
fammelte meinen ganzen, fehr jzahlreichen Hausſtaat 
um mich} gab'einfache aber vier und zwanzig Perfo- 
nen ſtarke Livre, hielt eine große Tafel. Die 
Abbrs von Courtenai und Sevigné gefellten ſich zu 
mir, Campi, der das ifaliänifche Regiment des 
Kardinal Mazarins commandirt, fid) aber feitdem an 
mic) angefchloffen hatte, Fam zu mir; alle meine Be 
dienten jirömten herbei, Mein Aufwand war groß, 
nihrend des Eonclave; er ward aͤußerſt ‚groß in det 
darauf folgenden Zeitz aber dies war nothwendig, 
und der Erfolg zeigte, Daß der Kath meiner italiäni« 
fen Freunde gegründeter war als der von meinen 
feanzöfifchen. Denn da der Kardinal von Ejt gleich 
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am Tag nach der Erwaͤhlung des Pabſtes allen Fran. 
zoſen, im Namen des Koͤnigs verboten hatte, vor 
mir auf der Straße ſtehn zu bleiben, ja den Superio⸗ 
ren der franzdfifchen Kirchen fogar mid) anzunehmen‘ 
unterfagte, ſo waͤre ich lächerlich geworten, wenn ih 
nicht im Stande gewefen wäre, meine Würde zu be 
baupten. Noch Elärer wird. ihnen diefe Wahrheit 
durch die Antwort des Pabſtes werden, die er mir, auf 
meine Bitte, mir vorzufchreiben, wie idy mich bei dies 
fen Befehlen des Kardinals von Eft verhalten fol 
fe, ſelbſt gab. 


Doch ehe ich hier weiter fortfahre ſcheint es mir 
nothwendig, Ihnen die erften Schritte, Die er nad 
feiner Erwählung that, zu erzählen. ‘Den erſten Tag 
ließ er ſich alle feine Sachen bis auf den Sarg unter 
feinem Bett, holenz am folgenden gab er den Schlep⸗ 
penträgerr der Kardinäle eine hefondre Kleidung; am 
Dritten verbot er den Kardinälen, wenigſtens an ſich 
felbit irgend für einen ihrer Verwandten, ſelbſt wenn 
es ihre Wäter wären, die “sauer zu fragen. Ich 
merfte mir Dies und fagte fogar zu Azolini, Der mit 
beiftimmte: wir find_befrogen 5, der Pabſt wird jtets 


a 


‚ ein fehr armfeliger Menſch fen, 


Der Chevalier Berini, ein geſchickter Kopf, ber 
merfte einige Tage: Darauf, daß der Pabſt an 'ciner 
Statue, welche er ihm zeigte, nichts beobachtet hätte, 
als eine Fleine Franze, welche der Worgeftellte am 
Saume feines Kleides trug. Solche Demerfungen 
ſcheinen Fleinlicht 3 aber fie find ſicher. Große Men 
ſchen Eönnen große Schwächen haben; fie find ſelbſt 
nie von allen Fleinen frei; aber es giebt gewiſſe 
Schwaͤchen, deren fie nie fähig find, So habe id 
zum Beifpiel noch feinen großen Menfchen die Ver- 
waltung eines wichtigen Amts mit Kleinigkeiten an 

| fangen 


j ge 293 
fongen geſehen. Azolini bemerkte Dies wieich, und rieth 
mir Feinen Yugenblic zu verlieren, um Rom durd) die 
"Annahme des dem Erzbiſchof von Paris gehörigen 
Palliums zu meiner Unterflügung zu verpflichten. Ich 
verfangte es in dem erften Conſiſtorium, ehe man nur 
Daran gedacht hatte, daß id) dies verlangen Eöunte, 
Natuͤrlicherweiſe erbieft ich es, und der Pabſt achtete 
nicht einmal darauf; denn es war. der Ordnung ge= 
mäß und er Fonnte es mir nach den. Kegeln nicht ab⸗ 
ſchlagen. Indeſſen werden Sie in der Folge fehen, 
Daß Die Regeln ihm nicht zur Negel dienten, 


ö Diefer Schritt überredefe mich, er würde es 
wenigftens ohne Mühe dahin bringen, daß man mich 
in Kom als Kardinal behandelte. Ich beflagte mich 
gegen ihn über die vom Kardinal von Eſt an alle Fran⸗ 
z0fen gegebene Befehle, und jtellte ihm vor, daß der 
Kardinal fih nicht damit begnüge, gleich als wein er 
Fuͤrſt von Rom wäre, mid) aller zeitlichen Ehre zu 
entfleiden , fondern auch, gleihfam als Pabjt, mir 
die franzöfifchen Kircyen zu unterfagen. Dies war 
ein großes Thema, und ich vernadpläffigte nicht es 
auszuführen. 


Herr von $ionne hafte fich gegen den Pabſt über 
die Ertheilung des Palliums mit einer Heftigkeit be= 
Flagt, Die bis zur Grobheit gieng. Der Pabit ſchien 
Außerſt verlegen; er fprad) viel gegen den Kardinal 

von Eſt; er beweinte die elende Gewohnheit, wie 'er 
es nannte, wodurd Die Kardinäle den gekrönten 
Haͤuptern mehr unterjodye als anhänglich worden waͤ⸗ 
ren, fo daß ſich fogar unter ihnen felbjt eine Argerli« 
he Spaltung gebildet habe, Ueber diefen Gegen⸗ 
fand breitete er ſich mit Nachdrud aus; aber daß er 
fo lange beim Allgemeinen jtehen blieb , ohne aufs be— 
fondere zu fonimenz dies brachte mir fogleic) eine 

Dbz üble 


üble Meinung von der Sage meiner Angelegenheit bei. 


Ich ward bald. in meinem Argwohn betätigt. Denn: 
er erflärte fih, nach vielen Umfchreibungen, endlich 


in folgenden YAusdrüden: „Die Politif meiner Bor« 
„Hänger hat mir, Fein-fo freies. Feld gelaffen, als mei- 
„ne guren Abſichten verdient hätten, Ich geſtehe, 
„daß es dem Collegium und dem heiligen Stuhl felbfl 
„ſchimpflich iſt, die Freiheit, welche ver Kardinal Eſt 
„oder vielmehr der Kardinal Mazarin in dieſem Fall 
„bis zurl Frechheit treibt, zu dulden. Aber die Spa 
‚mier hatten unter Innocenz mit dem Kardinal Bar« 
„berini beinahe den nemlichen Streit, und felbft un- 
„ter Paul V. betrug fih der Marfchall von Eitrees 
„gegen den Kardinal Borghefe nicht viel beſſer. Die- 


„se Beifpiele, würden in einem gewöhnlichen Zeitpunkt 


„freilich das Uebel nicht auforifiren, und ich würde 
„fie ſchon zu entfräften wiſſen; aber, caro mia Sig- 
„nur Cardinale, bedenfen Gie daß die ganze Chriſten ⸗ 
„beit in Flammen ſteht. Der Pabft Alerander allein 
vermag es zu daͤmpfen, und diefe Ruͤckſicht noͤthigt 
ihn, in vielen Fällen die Mugen juzudrücden, um 
„nicht außer Stand gefegt zu mwerden, zu einem 
„fo allgemeinen und norhwendigen Gut als der allge- 
„meine $riede iſt, mitwirken zu koͤnnen. Was wer 
„den Sie fagen, wenn Sie hören, daß mir Lionne 
„vor drei Tagen auf eine beleidigende Art, bei Gelegen- 
„beit des. Ihnen gegebenen Palliums erklärt hat, daß 


„Frankreich mir an dem Vergleich, wovon die Rede 


„it, und der nicht fo entferne üft, als man glaubt, kei⸗ 
„men Antbeil veritatten würde? Was ich Ihnen hier 
„fage, heißt nicht, daß ich Sie verlaffen will;- nein! 
„es foll Ihnen nur zeigen, daß id) mir vieler Vor- 
„ſicht zu Werke gehn muß, und daß es. gut fey, wenn 
„Sie mir Ihrerſeits beijtehen, und wir beide die Zeit 
„abwarten,“ 

Hätte 


Hätte ih Sr Heiligkeit gefällig feyn wollen, fo 
hatte ic) nad) diefer Yeußerung nichts zu thun, als 
mic) zurüdzuziehen; denn wie Sie fehen, war fie nur 
eine Vorbereitung, daß ich nicht Die verlangte Ant« 
wort erhalten folte Da mir aber diefe Antwort 
dringend nothwendig war, weil ich mir jedem Yugen« 

bli in die erwähnte Verlegenheit gerathen konnte, fo 
glaubte ich, mich hiemit nicht begnügen zu dürfen, 
Ich ſtellte alſo dem Pabſt mit tiefer Ehrfurcht 
vor, Daß ich vielleicht beim Weggehen aus dein Vari« 
can dem Kardinal von Eft begegnen Fünnte, der als 
Kardinal Diafon vor mir halten muͤſſe; und daß ich) 
auf Franzofen, von denen Nom wimmelte, unfehlbar 
ſtoßen müffe. Ich bitte ihn alſo, mir feine Befehle 
zu geben, mit denen ich nicht fehlen Fünnte, ohne die 
aber ich nicht wüßte was ich hun ſollte. Wenn ich 
e6 Duldete, daß mir die durch das Geremoniel den 
Kardindlen beſtimmten Ehrenbezeugungen nicht erwie⸗ 
fen würden; ‚fo befürchte ich die Mifbilligung des 
-Kardinalcollegiums, Und wollte ih mir es auf der 
andern Seite zur Pflihe machen, fie zu erzwingen, 
fo fürchte ich, Igegen die Sr Heiligkeit ſchuldige 
Ehrfurcht zu fehlen. Ihm allein komme es zu, unfer 
gegenfeitiges Betragen zu bejlimmen; und ich bitte‘ 
ihn demüthigff, mir genau mein Benehmen vorzu⸗ 
fhreiben. Ich würde feine Befehle ohne die geringite 
Mühe vollziehen, und mid Durch diefe Unter 
würfigkeit in feinen Willen für eben fo geehrt halten, 
als es mir ſchimpflich dünfen würde, des Kardinals 
von Eſt Befehle anzuerkennen. 


Hier war es, mo ich den Geiſt des Pabftes Ale 
xander zum eritenmal verjtehen lernte. Ueberall ge» 
brauchte er Kunſtgriffe. Ein groger Fehler, und um 
fo bedeutender, wenn er bei Männern ſich zeigt, — 


che große Würden bekleiden, weil diefe ſich nie beffern 


koͤnnen. Die Achtung, welche ein jeder ihnen zollf, 


erſtickt alle Klagen und erhäft fie fait immer, felbft in 


Faͤllen, wo fie niemand täufchen, in der Ueberzeugung: 


es gelinge ihnen, jedermann zu blenden, 


Der Pabſt wuͤnſchte ſich wegen meines Betra⸗ 
gens ſowohl gegen Frankreich als gegen das Kardi- 


nalscollegium los zu machen und e8 wäre ihm daher _ 


lieb geweſen, wenn id) feinen Vorfchlag beftritten 
hätte, Jetzt wiederholte er fihnell und fogar lebhaft 
‚das eben gebraughte Wort: „Werfprechen mich zu une 
terwerfen” und fagte; dem Kardinal von Eſt 
im Namen des Königs! Der Ton, womit er 
Dickes ausſprach, und die Erinnerung an eine ähnliche 
Wendung, welde er vor einigen Tagen einem Ge 
prä mit dem Marquis von Riccarbi, dem florentini« 
ſchen Geſandten, gegeben, und id) von dieſem wieder 
erfahren hafte, fagre mies der Pabſt erwarte, id) 
würde mid) vertvirrt machen laffen, um über den Un- 
terſchied zwifchen Befehlen vom König und von dem 
Kardinal Eſt zu ſtreiten. Auf diefe Art hätte er Grund 
gehabt, Lonne zu fagen, daß er nich zum Gehorſam 
ermahnt, und meinen Mitbruͤdern, daß er mir nur 
befohlen haͤtte, in den Schranken der dem Koͤnig 
ſchuldigen Ehrfurcht zu bleiben. Ich verſtattete ihm 
weder das eine noch das andere. Ohne Bedenken 
antwortete ich: Dies ſey es eben, mas mich in Verle⸗ 


genheit-fege, und weshalb ih um feine Entfcheidung . 


bäte; von der einen Geite der Name des Königs, dem 
ich auf alle Art untermürfig fen; von der andern der 
beleidigte Name feiner Heiligkeit, wo ich für meinen 
heil, ohne ausdruͤcklichen Befehl, nicht zu einem 
folhen Angriff ein Mittel werden zu dürfen 


glaubte, 
Nun 


Nun ſchweifte der Pabſt weit umher, um mich 
oder vielmehr fich felbft von der verlangten Entfcheie 
dung abzubringen, Ich blieb bejtimme auf meinem 
Standpunct und verfolgte unverrüdt mein Ziel. Er 
fprang davon ab und ward freimüthiger ; was dem Hoͤ⸗ 
bern immer leicht iſt. Mehrmals wiederholte er, der Koͤ⸗ 
nig ſey ein großer Monarch. Dann fagte er wieder, 
dag Gott noch maͤchtiger ſey als er. Bald vergrößerte 
- et. die der Geiſtlichkeit aufliegende Verbindlichkeit, 
. über Freiheiten und Privilegien der Kirche zu wachen 5 
bald breitete er ſich über die Nothwendigkeit aus, in der 
gegenwärtigen Sage die Könige fchonend zu behandeln, 
Er empfahl mir chriftliche Gedult, und biſchoͤfliche 
Srärfe. Er tadelte das Ceremoniel, das ung zufehr 

an den römifchen Hof feilles und lobte Die Beobach⸗ 
tung deffelben, als zur Erhaltung feiner Würde nysh« 


wendig. Genug; der Sinn feiner ganzen Unterredung 
war, daß ic) nichts thun Fünnte, was er nicht ver⸗ 


boten zu haben behaupten Fünnte, 


GH drang wegen einer Erflärung fo fehr in 
ihn, als man nurineinen Mann, der auf dem Stuhl 
des h. Peters fist, dringen kann; aber ich bewirfte 


nichts. Diefe Yudienz berichtete ich treulich dem Care 


dinal DBarberini und meinen Freunden im Efcadron, 
Auch das Derragen, ‚welches fie mir riethen, will ich 
Ihnen beſchreiben; erft aber hören Gie’den Auszug 
einer Unterhaltung, welche Lionne einige Tage vor 
> der meinigen mit dem Pabft gehabt hatte und was 
zu eben der Zeit zwifchen Lonne und mie vorfiel, 


Lionne, der erft feit kurzem wieder bei Hof in 
Anfehen fand, war außer fid), daß der Pabſt mir 
das Pallium gegeben hatte. Denn er fürchteter 
daß Mazarin diefe Handlung feiner Nachläfligkeit zu⸗ 
(reiben und ſich deßhalb an ihn halten werde, Daß 


— 


er 


er Eeine Nachricht davon erhalten harte, konnte 
freilich für ein großes Verbrechen gelten, bei einem 
Mann, der ſich, wie er, bei feiner Abreife geruͤhmt 
hatte: es gäbe in Rom Eeinen Menſchen, der ihm 
nicht mit Freuden als Spion diene. Aus Furcht vor 
einen Verweis gab-er dem Pabjt einen deſto fuͤrchter⸗ 
lichern. Denn Klage kann feine Art zu. reden wohl 
nicht genannt werden. 


Er erklärte ihm ins Geſicht, daß mich der Kd- 
nig, ohngeachtet meiner Bullen, meiner Befigergrei- 
fung und meines Palliums nie für den Erzbifchof 
von Paris erfenne und erfennen werde. Dies war 
eine der gelindejten Stellen feiner Rede; feine Rede⸗ 
blumen beftanden in Androhungen eines Parlements- 
Beſchluſſes, eines Decrets der Sorbonne, der Be- 
ſchluͤſſe von der franzöfifchen Geiſtlichkeit. Einige 
etwas verſteckte Worte von Trennung wurden bins 
geworfen ; die Erklärung aber, daß der Pabſt von dem 
Kriedenscongreß, der nächftens zu Stande kommen 
follte, gänzlidy ausgeſchloßen werden würde, erfolgte 
klar und beſtimmt. Dies legte erſchuͤtterte den Pabſt 
Alexander fo ſehr, daß er gegen Lionne Millionen fü 
niedriger und felbjt laͤcherlicher Entfhuldigungen: vor- 
brachte, daß fie die Nachwelt nicht glauben wird, 
Ich Härte ihm Überrafiht, fagte er mit weinenden Aus 
gen; Er wolle nächfieng ein Gericht von den dent Kb: 
nig angenehnten Eardındlen veranftalten, um zu uns 
terſuchen, was deſſen Wuͤnſchen gemäs gefchehen 
Ednne, Herr von Sionne ſollte nur unverzüglich 
und eilig an einem Memoire Über den ganzen Lauf 
des bürgerlichen Kriegs arbeiten; Er würde feiner Mas 
jeſtaͤt beſtens und eheſtens Gerechtigkeit verſchaffen. 


Genug ; er that Lionne ſo vollſtaͤndig Gnuͤge, daß 
dieſer durch einen expreſſen Courier in ſolgenden 
Aus. 
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Ausdrücen an Mazarin ſchrieb. „Ich hoffe Ihnen 
„in kurzem eine noch beffere Nachricht bringen zu 
„koͤnnen, als die gegenwärtige; die nehmlich, daß 
„der Cardinal Res in der Engelsburg iſt. Der Pabft 
„rechnet Die der parifer Partei bewilligte Amneſtie für 
„nichts, und fagte mir, daß der. Cardinal von Retz 
„fid) Davon nichts zueignen koͤnne, weil die Cardinäfe 
nur von dem Pabſt allein losgefprodhen , fo wie auch 
„von ihm allein verdammt werben: fürnen. Ich babe. 
„ihn dieſe Säge nicht fo ganz hingehen Laffen, fon- 
„dern ihm geantworfet: daß das parijer Parlement fie 
„auch verbammen zu Fönnen glaubte, und dem Cardis 
„mal Reg fchon feinen Prozeß gemacht haben würde, 
„wenn Ew. Eminenz ſich nicht, aus reiner Achtung 
nfür den heiligen Stuhl und Er. Heiligkeit insbe 
„‚fondere, nachdrücklich dagegen geſetzt hätten. Der 
„Pabſt bezeugte ſich Ihnen deßhalb fehr verpfliche . 
nftet und trug mir auf Ihnen zu verfichern, daß 
zer dem König mehr Gerechtigkeit verſchaffen wuͤt— 
„de, als das Parifer Parlament haͤtte thun koͤnnen.“ 
Dies war ein Artikel aus Lionnes Brief. 


Bemerken Sie hier, daß meine vorhin erzählte 
Unterredung mit dem Pabſte nur einige Tage nach 
feinem Geſpraͤch mit Lionne vorfiel-und mas nun doch 
der Inhalt des chen erwöhnten Vriefes war. Wenn 
auch Diefer mir nicht bekannt tborden wäre, fo hätte ich 
doch Die Abneigung des Pabftes wahrnehmen müſſen, 
da ich.von ihr, nicht bloße Anzeichen, fondern völlie 
ges Sicht erhielt. Der erſte Ceremonienmeiſter, Mon—⸗ 
fignor Febey, ein kluger und rechtſchaffuer Mann, 
der im Einverfländniß mit mir an der Erhebung 
des Pabſtes gearbeiter hatte, fagte mir; er fände ihn 
fehr gegen mid» verändert, in einem Grad, fegte er 
binzu, daß ic) Darüber aufs Außerfte Cal maggior 
— ſegno) 


fegno) empört bin. Auch hatte der Pabſt dem Ab⸗ 
b⸗ Charier gefagt: er begreiffe nicht, mas er für Ver⸗ 
gnügen Daran fände, in Rom ausjufprerigen, daß 
id dag Pontificat regiere. Mach dieſer Aeußerung 
rieth mir der Pater Hilarfon, ein Bernardiner und 
‚Abbe von h. Ereuz von Jeruſalem, eine Reiſe aufs 
Sand zutbun, unter dem Vorwand meiner Gefunds 
heit; eigentlic) aber damit der Pabſt fehen möchte, 
wie wenig ich daran daͤchte, mich an den Huf zu 


4 


Drängen. — 


Ich folgte dem Rath dieſes Mannes, der einer 
der redlichſten Menſchen und mein vertrauter Freund 
geworden war, und gieng vier oder fünf Wochen lang 
nach Grotta ferrata, vier Meilen von Nom, Dies 
ehemalige Tufeulum des Cicero iſt jetzt eine Abrei 
vom Orden des heiligen Baſilius, und gehört dem 
Cardinal Barberini. Der Ort iſt unbefchreiblich 
ſchoͤn, und fogar fein alter Gebieter fcheint mir in feinen 
Epifteln ihm nicht gefchmeichelt zu haben. Id) ers 
göste mid) an dem Anblick deſſen, was hier von dieſem 
großen Mann noch zeugt. Die weißen Marmor: 
fäufen, die er von Griechenland zu feinen Veitibul 
bringen ließ, tragen jetzt die Kirche der Mönche, web 
che Italiaͤner find, aber den Gottesdienſt nad Gries 
chiſcher Art verrichten und einen befondern, aͤuſſerſt 
fhönen Gefang haben, = 


Mährend diefes Aufenthalts erhielt id) von dem 
oben erwähnten Brief des Herrn von Lionne Nach⸗ 
richt, Croiſſi brachte mir eine vom Original ges 
nommene Copie. Wo diefer Ersiffi war, und das 
Innere der Intriguen, die mid) mit Diefem Brief bes 
kannt machte, will ich Ihnen fogleich erzählen, 


Eroife 
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Croiſſt war ein Pariſer Parlamentsrath, der 
ſich, wie Sie geſehen haben, ſehr in die politiſchen 
Angelegenheiten ſeiner Zeit gemiſcht hatte. Er war 
mit Avaux zu Muͤnſter geweſen; war von dieſem an 
Ragotski, Fuͤrſten von Siebenbürgen‘, geſchickt wor» 
den; hatte ſich ſeinetwegen mit Servien veruneinigt; 
und dieſes Verhaͤltniß, wozu ſein natuͤrlich unruhiger 
Kopf kam, bewog ihn, ſo oft die Stimmung ſeiner 
Geſellſchaft Veranlaſſung dazu gab, ſich gegen Ma- 
zerin auszugeichnen. Der Umgang feineß verfraufen 
Freundes, St. Romain, mit dem Prinzen von Conti 
band ihn, fo wie Courtins*) Bekanntſchaft mie Frau 
von Songueville während der Belagerung von Paris, 
an dag Intereſſe Diefer beiden, Sobald ſich der Prinz 
mit dem Hof entzweit hafte, ergab er fich jenem, 
und war ihm während feines Gefängniffes fehr nuͤtz⸗ 
lid. Er mußte um das Geheimniß der Negvriation 
und des Tractats, welchen die Fronde mit ihm ſchloß; 
und beobachtete fiets Die vollfommenjie Nechrlich« 
feit gegen uns, ob er gleich feiner Verbindung mit 
dem Prinzen, auch da wir nad) feiner Freiheit von 
neuem mit ihm brachen, getreu blieb. 

Wenige Tage nad) meiner Gefangennehmung 
wurde aud) er in Paris eingezogen, weil er gegen bed 
Königs Befehl zurücgefehrt war und- fi) verborgen 
gehalten hatte Cr mard nad) Bois de Vintennes ge- 

bracht, wo aud) id) gefangen faß, und erhielt ein Zins 
mer über dem meinigen., Wir fanden Mittel, ung 
einander mitzutheilen. Er ließ feine Briefe des Nachts 
an einem Faden herab, den er an einem meiner Fen« 
fler hin und ber zog. Da id) bejtändig. bis früh = 
- 2 Uhr 


*) Sefandter in Schweden. Er hät das Buch des ge⸗ 
lehrten Grotius de Jure belli et paeis ins Franzis 
fifche uͤberſetzt. 


V. Denkwoͤrdigk. XA. %p, €: 
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2 Uhr fudierfe, und meine Wache darüber einfchlief, 
fo nahm ic) fie im Empfang und band die meinigen 
an eben den Faden. Während feines Prozeffes, wor« 
an eifrig gearbeitet ward, mar id} ihm Durdy meine 
Nachrichten nicht unnuͤtz. Der Canzler Fam zwey⸗ 
mal nach Vincennes, um ihn zu verh6ren. Er war 
des Einverfländnißes mit dem Prinzen, ſelbſt nad) 
feiner Verdammung und feiner Flucht zu den Spar 
niern, beihuldige Er war es, der im Parlament 
zuerit vorgefchlegen harte, einen Preis auf Maza- 
rins Kopf zu feßen; was feiner Nechtfertigung eben 
nicht guͤnſtig war. Demohngeachtet kam er Durd) 
Huͤlſe des Präfidenten Bellievre aus dem Gefaͤngniß, 
ohne verdammt zu werden, ob er gleic) ſchuldig war. 
Liefer war. einer von feinen Richtern, und hatte ihm 
wie er mir am Tage, da er mid von Vincennes ab— 
holte, ſagte, ein gewifies Zeichen gegeben , welches 
ihn bei einer feiner Antworten, in den Verhören des 
Eanzlers, berihtigt und gerettet hatte, 

Genug; er Fam los, ohne verurtheilf zu werden, 
und verließ das Gefaͤngniß auf fein Wort, feine 
Stelle niederzulegen, und Paris oder das Reich zu. 
verlaffen, Ich weiß felbjt nicht mehr, weldyes von 
beiden, Er am nad) Kom, wo er mid fand, und. 
wenn ich nicht irre, mit Chatillon, der fein Freund 
wer, zufammen wohnte. Faſt jeden Abend Famen 
Diefe beiden zu mir, weil fie es am Tage nicht wag ˖ 
ten, da esden Franzofen verboten war, mich zu ſehen. 
Beide hatren einen genauen Umgang mit dem Fleinen 
Fouquet, jetzigen Biſchof von Agde, welcher damals 
auch in Nom war, Diefer nahm es fehr übel, daß 
fid) Herr von Lionne die. Freiheit nahm bey feiner 
Frau zu ſchlafen, während er mir ihr im engen Ver⸗ 
ftändniß lebte. Da er überdieß die Stelle in Rom 
für fich.felbit im Auge hatte mar er fehr erfreut, den 
Ehmann eine ſchlechte Rolle fpielen zu feben, ei 

bofft 
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hoffte auf Gelegenheit, ihm am Hofe etwas anzu· 
haben. 


Zu Erreichung dieſes Zwecks hielt er fuͤr das 
ſicherſte Mittel, Lionne's vornehmſte oder vielmehr 
einzige Negoeiation in Nom, nehmlich meine Ange— 
legenbeit, zu verwirren, Er wandte ſich deshalb an 
Eroifji , und bat Diefen, mir zu fagen, daß er mir 
pünfilich jeden Schritt , welcher gefihähe, entdecken 
würde, Von allen Depefihen des Hahnrey (anders . 
nannte er Lionne niemals) follte ih, noch che fie‘ 
von Rom abgiengen, Eopien erhalten, und von den 

tazarinifchen eine Vierteljtunde nach ihrer Anfunfe 
beim Hahnrey. Er, Fouquet, fey als unumſchraͤnk- 
ter Gebieter der Frau von Lionne, von diefem allem 
Herr, weil ihr Mann nichts vor ihr verborgen halte, 
welche noch überdies aͤußerſt unmillig auf ibn fey, 
da er gerade damals, leidenſchaftlich in eine ihrer 
Cammer · Frauen verliebt war. Diefe hieß Agathe 
und war ein reizendes Geſchoͤpf. 


Diefer fo wichtige Vortheil über Lionne war 
die vornehmſte Urſache, warum ich auf fein Entge— 
genfonmen durch Herrn von Montrefor nicht genug 
achtete. Es hätte mid) nichts daran hindern follen, | 
und ich hatte Unrecht; aber zwey Dinge trugen Dazu 
bey, mic) diefen Fehler begehen zu laſſen. Erſtens 
war es das Vergnügen, mir welchen wir, Croifli, 
Eparillon und ich, alle Abende den Hörnerträger bes 
lachten, und ich bemerfte hier, freylidy zu fpär, mas 
ich auch dann nod) in andern Fällen beobachtet habe: 
daß esin wichtigen Angelegenheiten nod 
weit mehr wie in andern, nothwendig if, 
ib jeden Geſchmack an murhwilli« 
gem Scherz; forgfalrig zu vermehren, 
Es unterhält, 06 kitzelt, es ſchmeichelt. Aber Diefer 
Hang it dem Prinzen, bey mehr als einer Gelegen« 
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heit theur gu ſtehen gekommen. Was mich — 
gleich anfangs gegen Lionne erbitterte, war, daß er, 
fobald ich das Conclave verließ, einen gemißen la 
Dorne ins Palais notre Dame von Loretto, meine 
» Wohnung, ſchickte, mit einer gerichtlichen Bedeu. 
tung an alle meine Bedionte, welche Unterthanen 
des Königs waren , daß fie mich verlajfen follten, 
wenn fie nicht als Rebellen gegen den König und Wer 
rather des Vaterlandes angefehen und als Majejtäts- 
verbrecher bejtraft fern wollten, Er that dies, mie 
er mir in der Folge zu St. Germain gejagt bat, auf. 
ausdrüflihen Befehl vom Hof. Diefe Ausdruͤcke 
bradyten mic) auf. . Der Name des Königs rettere 
den Ueberbringer vor Beleidigungen, aber einer meis 
ner Edelleute, der Chevalier Bois- David, ein jun 
ger und ausgelaffener Menfh, machte beym Wegge— 
hen einige Anſpielung auf Hörner, die leicht zu dem 
ten waren. So verwickelt man fi) oft mehr durch 
ein Wort als durdy eine Handlung und ich habe mie 
deshalb mehr als einmal vorgefagt , daß in den 
wichtigſten Angelegenheiten gerade Die 
geringfügigiten Neden am meijten erwo» 
gen werden müflen, 


Jetzt zu dem Brief zurüd, den mir Croiſſ 
nad) Grotta - Ferrata uͤberbrachte. Er uͤberraſchte 
mid), aber mit jener Art von Ueberrafhuug, die sicht 
erfdyüttert, Alles Unglaubliche har ſtets auf Dicje Ark 
bey mir gewirkt. Nicht als wüßte ich nicht, daß das 
Unglaublidje oft wahr feyn koͤnne. Da es nad) alien 
Kegeln der Vorſicht nicht wahrſcheinlich it, ſo hat 
es mich immer eben fo wenig rühren, fünnen, als ein 
Donnerſchlag, der zwar nicht gewoͤhnlich iſt, aber 
doc) geſchehen kann. 

Wir, Croiſſi, Charier und ich ſtellten jedoch 
uͤber dieſen Brief große Betrachtungen an. Den 

letz 
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fegtern ſchickte ih nad) Kom, um tiber den Inhalt 
deſſelben mit dem Cardinal Azolini zu Rathe zu ges 
ben. Der Cardinal legte den Worten des Pabjtes, 
auf weiche Sionne fo ficher bauete, Fein großes Ga 
wicht bey, und fagte zu dem Abbe Eharier äußert 
fein und durchdacht: Seiner Ueberzeugung nad) vor» 
größere Lionne, dem viel daran liege, die ſchnelle Bes 
fisergreifung des Palliums gegen den Hof zu verhehs 
Ien oder vielmehr wieder gut zu maden, Pie Norte 
und Verfprehungen St. Heiligfeitz der Pabft it noch 
überdies, fesse er hinzu, der Erſte in der Kun, Yuse 
druͤcke zu finden, die alles zeigen und nichts gewähren. 
Er riet) mir nah Rom zurüdzufehren und mir nichts 
merken zulaffen; dem Pabjt wie vorher ein vollfonme 
nes Zutrauen in feine Gerechtigkeit und guten Willen 
zu zeigen und meinen Meg forfiugehen, als wißte 
ich nichts von allem was er gegen Lionne gefagt hätte. . 
Ich glaubte ihm und verfuhr wirflid auf dieſe 
MWeife, Ben meiner Ankunft in Nom erklärte ich, 
dem Rath meiner Freunde zufolge, den fie mir noch 
vor meiner Abreife gegeben hörten, daß meine Ehr- 
furcht für den Namen des Königs groß genug fey, 
um mir von denen, die nur im geringfien eine Auto» 
riſation von ihm haften, alles ohne Ausnahme gefallen 
zu laſſen. Nicht allein Herr von Lionne, fondern fo- 
gar Herr von Gucffier, der nur Agent von Trank- 
reich war, Eonnten mit mir leben, wie fie wollten; 
bey allen Gelegenheiten würde id) ihnen alle mögliche _ 
Höflichkeit erweifen. Was ferner Die. Herren Cardi— 
näle, meine Vlirbrüder, betreffe, fo würde ich die 
nehmliche Regel beobadyten „ weil nad) meiner Lieber» _ 
zeugung Fein Grund in der Welt fähig fey, Die Geift- 
lichen auch von den Außerlichen Pflichten der Einige 
Feit und Liebe loszufpredien, Die unter ihnen’ jtatt fin- 
. den follte. Dieſe Regel-fey Dem Evangeliuin gemäß 
und folglich höher, als alle Ceremonien, Sie tehre 
/ Cez3 mich. 
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‚mich, daß ich bey ihnen nicht darauf achten folfe, ob 

fie über oder unter mir ſtuͤnden; id) würde auf gleiche 
Art vor ihnen jtill halten, ‚ohne zu überlegen, ob fie 
mir Ddiefelbe Begegnimg twiederfahren laſſen würden 
oder nicht, ob fie mic) begrüßen würden oder nicht. 


Gegen Privatperfonen aber, die der König 
nie Feinem Charakter geheilige hätte, koͤnnte ich, 
wenn fie in meiner Perfon dem Purpur nicht die fihul« 
dige Achtung bewiefen, nicht auf gleiche Art verfah. 
ren; denn fonft würde ich zum Nachtheil feiner Wire 
de mitwirfen , weil die Weltleute unfehlbar gegen die 
Vorrechte der Kirche fhädliche Folgerungen daraus 
ziehen würden. Da id) jedoch aus Neigung und 
Grundfag von'allem , was den geringiten Anſtrich von 
Gewaltthaͤtigkeit haben koͤnnte, weit entfernt fen, fo 
würde ich meinen Leuten befehlen, den Perfonen, 
weldye bier gegen ihre Schuldigkeit fehlen wuͤrden, 
zuerſt nicht zu fchaden; fie follten fich begnügen, ven 
Pferden vor ihren Magen die Kniefehnen durchzu⸗ 
bauen. Daß niemand fidy einer folchen Beſchimpfung 
ausfeste, werden Gie leicht glauben. Die meijten 
Franzoſen bielten vor mir ftill, und Die, weldye dem 
Cardinal von Eſt geborchen zu muͤſſen glaubten, vers 
mieden forgfältig, mir in den Straßen zu begegnen, 


Der Eardinal Dicht hatte dem Pabjt meine 
Öffentliche Erktärung über meine Eünftige Aufführung 
fehr vergrößert, binterbradht ; er ſprach darüber in ei- 
nem vertweifenden Ton mit mir, und fagte: daß id) de- 
nen nicht drohen dürfte, welche den ‘Befehlen des Koͤ—⸗ 
nigs Gehorſam leiften würden, Ich, der fein argli- 
ſtiges Weſen ſchon Fannte, glaubte Dies auf eine Art 
beantworten zu müffen, Die ihn ſelbſt zu einer nähern 
Erklaͤrung zwänge, Dies iſt eine unfehlbare Megel 
gegen Menſchen von Diefen Karakter. Ich antwor⸗ 
tete alfo; ich koͤnne ihm nicht genug danken, daß er 
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fo güfig wäre, mir hierüber feine Befehle gu geben. 
Ich würde Fünftig von dem geringiten Franzoſen alles 
erdulden; und zu meiner Rechtfertigung bey dem Car- 
Binalacatlegium genuͤge es mir fagen zu Fönnen, daß 
es auf Befehl Sr. Heiligkeit geſchaͤhe. Der Pabit 
wiederholte diefes Wort mit Wärme und fagte: dies 
iſt meine Meinung nicht. Ich verlange nicht, Daß 
man dem Purpur nicht die fchuldige Achtung erweifen 
fol. Sie fallen von einem Extrem aufs andre, ' His 
ten Sie ſich dieſe Rede in Nom zu verbreiten. 


Sc) faßte diefe Aeußerung nicht weniger fehnell 
auf und bat ihn, mir zu verzeihen, wenn ich vorbin 
feinen Sinn nicht wohl geſaßt hätte. Ich vermurpe 
jegt, daß er mein Benehmen im Ganzen gut heiße, 
und mir nur eine gerechte Mäßigung deffelben enıpfo- 
len habe, Dies glaubte er mir nicht ableugnen zu 
dürfen, weil er doc) einigermaßen feine Rechnung dd- 
bey fand, dag er mit mir doppelfinnig gefprochen 
hatte; aud) ich fand die meinige Dabey, weil ich mein 
Betragen nicht ändern durfte Go endigte meine 
Audienz und beym Weggehen rühmte ih Ge Heis 
ligfeit gegen Monfignor il maeliro di camera, der 
mid) begleitete. Diefer fagte es am Abend dem Pabſt, 
der ihm mit gerungelter Stirn zur Antwort gab: 
quelti maledetti Franceli fono piu furbi dinoi altri. *) 
Nach zwey Tagen fagte dies diefer Caͤmmerer Bandi- 
nelli, welcher in.der Folge Kardinal wurde, dem Pa— 
ter Hilarion, und von Diefem erfuhr ih ed. Ich 
lebte auf dieſe Weiſe fort, bis ich nady Den Bädern 
von St. Eaffiano, die in Toffana fiegen, reisie, um 
mid) wo möglich von einen neuen Anfall wiederherzu- 
fielen, der mich an der Schulter durch meine eigne 
Schuld überfallen hatte, 

Ce 4 Daß 


*) Dieſe verdammten Franjoſen fü ind en Schelinen 
als wir andern alle. 
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Daß es Roms berühmteftlem Chirurgus nicht 
mit meiner Heilung hatte glüden wollen, habe ich Ih⸗ 
nen bereits geſagt, ob er fie gleich zu Diefem Zweck von 
neuem verrenkt hatte. Auf Empfehlung eines fl 
rentifhyen Edelmanns, meines Verwandten aus 
dem Haufe Mazzinghi, Hatte ich mich hierauf 
von einem Dauer von Den Gütern Des Prinzen Borg 
befe anführen laffen. Der Edelmann verficherte mid, 
Wunderfuren von dieſen Charlatan gefehen zu haben, 
Unter namenlofen Schmerzen renkte er mir die Schul⸗ 
Yer zum, dritten mal aus, ohne fie einzurichten. 
Die Schwähe, die mir won diefer Operation zu. 
rück blieb, nöthigte mich zu, den Wailern von Gt. 
Caſſiano meine Zuflucht zu nehmen, wo ic) mich aber 
nur mäßig erleichtert fand. 
Ich verlebte den Ueberreft des Sommers in Car 
prarola, einem aͤußerſt fehönen 40 Meilen weit von 
Rom gelegenen fandhaus, das dem Herrn von Par- 
ma gehörte. „Hier erwartete ic die kuͤhle Witterungs 
alsdann kehrte ich nach Nom zurück wo ich den Pabſt 
in allem ohne Ausnahme, wie er fi fonjt in Rüd- 
ſicht meiner bengmmen hatte, verändert fand. Won feingr 
vorgeblichen Frömmigkeit war nichts übrig geblieben, 
als fein Ernſt, wenn er in der Kirche war; feine Ernft- 
baftigfeit muß ic) ſagen, nicht feine Beſcheidenheit; 
denn in feinem Anſtand war viel Stolz fidytbar. 
Den Mißbrauch des Nepotismus *) fegte er 
er nicht allein fort, und ließ feine ganze Verwandt. 
ſchaft nad) Rom kommen. Er heiligte ihn fogar dur& 
Die Billigung der Cardinale, deren Meinung er von 
je« 


- % ©. die Schrift Sindicato del Alexander VH. 
Man finder dort viele Pasquinaden gegen fein Pontis 
ficat. Unter andern fragt Marforio, was diefer Pabit 
ſterbend den Gardinslen gefagt babe. Pasquin ank 
wartes; von füch alles Brose; von feinen N 
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Jedem ins Gefonbre verlangte, um nicht derjenigen fol · 
gen zu müffen, die vielleicht feinen Wuͤnſchen entge⸗ 
‚gen fegn Fonnte, Eitel war er bis zur Lächerlichkeit 
und in fo hohem Grade, daß er fid) wie ein Fleiner Land⸗ 
edelniann, mit dem die Buͤrgermeiſter ſich meſſen, 
über feinen Adel brüftete. Auf jederman, ohne Aus- 
nahme, war er neidiſch. Der Cardinal Leſy fagte: 
er wollte ihn mit dem $obe des heiligen deo ums Leben 
bringen; und es it gewiß, daß Monjignor Maga- 
lotti fidy beinahe mit ihm überwarf, weil ihm duͤnkte, 

als glaubte diefer, das Toffanıfche beffer zu verſte— 

ben, wie der Pabſt. Nie redere er die Wahrheit. 

Der  florentinifche Gefandee, Marquis Minardi, 
ſchloß eine an den Großherzog gerichtete Depeſche, 
die cr mir zeigfe, mit folgenden Worten; Genug, 
Signor, wir haben einen Pabſt, aus def 

fen Mund nie ein wahres Wort kömmt. 

Beſtoͤndig war er mit Kleinigkeiten befchäftigt. So wag · 

te er, einen Öffentlichen Preis für den aus zuſetzen, der ein 

kateinifches Wort für chaife roulanıe *) finden mwiüre 

des und einmal brachte er fieben bis acht Tage mit 

der Unterfuchung zu, ob mofco ver mufca, oder 

muſca yon molco herfäme? Als mir der Cartinal 
Imperiali Die zwei oder drei Verſammlungen der Acae 

demien ſchilderte, Lie wegen Diefes würdigen Gegen. 

flandes gehalten worden waren, glaubte ih, cr übere 

treibe zu feinet Beluſtigung. Aber der folgende Tag 

beichrte mich eines beifern. Der Pabit hatte den 

Cardinal Rapaceioli und mid) holen faffen, und. ung 

befohlen mit ihm in Wagen zu fleigen. Hier unter« 

hielt er ung, während einer drei Stunden lan« 

€: gen 

fontel wie möglich; von den Fürften das niedrigſte; 


alles Scheuliche von den Cardinaͤlen; ven der Kirche mr 
nig; von Gott gar nichts. 


*) Kieine Kutſche mit zwei Rädern. 
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gen Spazierfahre, mit den ſchaalſten Kleinigkeiten, 
welche die niedrigfte Kritik eines Fleinen Collegiums 
:pätte hervorbringen koͤnnen. Rapaccioli, im hoben 
- Grade ſchoͤner Geiſt, fagte mir, als wir fein Zimmer 
‚verließen, wohin wir ihn begleitet harten; nun wolle er 
das Gefpräd) des Pabites zu Haufe fogleich diftilliren, 
um zu fehen, wie viel er in einer drei Stunden langen 
‘Unterhaltung, wo er immer ganz allein gefprodyen, 
gefunden Verftand heraus zu ziehen gewähre. 


Einige Tage fpäter begjeng er eine dem Unfchein 
nad) aͤußerſt kindiſche Ziererei. Er führre alle Car— 
dinäle in die fieben Kirchen, und gab ıhnen, Da ber - 
Weg zu weit war, um ihn mit einem fo großen Zug 
in. einem Vormittag vollenden zu koͤnnen, im Re—⸗ 
fectorium von St. Paul ein Mittagseſſen. Hier ließ 
er jedem eine befondere Portion reichen, mie. man zur 
Zeit des Inbilaͤums den Pilgrimmen zu geben pflegt, 
Alles Silberzeug , was bier verſchwendriſch gebraucht 
"ward, war ausdruͤcklich dazu verfertige, in einer ber 
gewoͤhnlichen Pılgergerärhichaft aͤhnlichen Form. 
So erinnere ich mid) unter andern, daß die Vaſen, 
worinn ung der Wein gereicht ward, ganz den Flaͤſch⸗ 
chen des h. Jacobs aͤhnlich waren. 

Doch; nirgends ſchien, meinem Beduͤnken nach, 
ſeine Oberflaͤchlichkeit fo ſichtbar durch, als da er ſich 
faͤlſchlich die Ehre von Bekehrung der Königin Chri- 
ſtine von Schweden zueignen wollte. Sie hatte ihre 
Ketzerei ſchon vor mehr als achtzehn Monaten abge» 
ſchworen, als es ihr einfiel, nach Rom zu kommen. 
Kaum erfuhr dies der Pabſt Alexander, ſo gab er 
dem Cardinalscollegium in voller Verſammlung durch 
eine ſehr ſtudirte Rede davon Nachricht. Er ſuchte 
uns auf alle Weiſe zu verſtehen zu geben, daß er 
allein das Werkzeug geweſen ſey, deſſen ſich Gott 


zu dieſer Bekehrung bedient habe. Ein jeder war 
A voll- 
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vollkommen vom Gegentheil uͤberzeugt, und: Sie 
\ können, ſich leicht die Wirkung denken, welche eine 
ſo uͤbel verſtandne Eitelkeit hervorbringen mußte 


Auch mich, werden Sie leicht glauben, ließ 
dieſe Handlungsart des Pabſtes nicht viel gutes von 
feiner Vorſorge hoffen; und es ward mir in wenig 
Tagen noch weit gewiſſer, "Daß feine Schwäche bei 
großen Handlungen in eben dem Grade wuchs, wie 
feine Neigung für Kleinigkeiten. 


Alle Jahre wird in der Laterans Kirche von St: 

Sean der Seele Heinrichs des Großen zu Ehren eine 
Gevächtnißfeier gehalten, wo die franzöfifchen Ce» 
fondten und die Eardinäle der Faction nie fehlen. Es 
gefiel dem Cardinal von Eſt zu erklären, daß er mich 
nicht dabei leiden wollte, Ich erfuhr Dies und ver- 
langte bei dem Pabıt Gehör, um ihm diefe Nachricht 
mitzutheilen. Er verweigerte es mir, unter dem 
Vorwand, daß er. fi übel befinde. Hierauf lieg 
ic) durch Monfignor Febey um feine Befehle bit- 
ten; aber diefer Fonnte nur zweideutige Antworten 
von ihm herausbringen. . Ich fah voraus, daß wenn 
etwag zwifchen-dem Cardinial. von Eſt und mir vor« 
fallen follte, mobei auf irgend eine weiſe. Blut floͤſſe, 
der Pabſt mir alles zur Laſt logen wuͤrde. Ich ſuchte 
daher. fo weit es Die Ehre gejiattete, mir von Sei— 
ten des Pabjis einen Beſehl, von der: Ceremonie 
wegzubleiben, zu verfchaffen. Da mir dies nicht 
gelingen wollte, und idy mid) ‚auf. der andern, Seite 
nicht jelbjt des Titels eines franzoͤſiſchen Cardinals ver» 
luſtig machen oder von den eigenthuͤmlichen Sonctionen 
der Nation ausſchließen wolire, fo beſchloß ich, mich 
Preis zu geben. Mit ſtarker Begleitung gieng id) nad) 
©t. Sean, nahm meinen Platz ein, war bey der gane 
zen Geremonie, und grüßte beim Kommen und Ge— 
hen vie Cardinaͤle der Faction mit vieler, Höflichkeit. 
Sie 
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Sie begnuͤgten ſich meinen Grus unerwiedert zu Taf 
fen und ich Fam ſehr froh nah Haufe, fo wohlfeil 
Davon- gekommen zu feyn. 

In St. Louis, wo das Kardinalscollegium fi 
am Tag des Patrons dieſer Kirche einfand, hatte ich eine 
ähnliche Scene, La Buſſiere, damals Stallmeijter 
bei Lionne und jest Kämmerer für die Gejandten zu 
Rom, hatte laut gefagt, daß id) Dort nicht geduldet 
werden würde, Sch wußte c8 und gab mir alle Muͤ⸗ 
be, den Pabjt dahin zu bringen, den, tmas gejcye 
ben Eönnte, vorzubeugen. Ich fprady mir ihm ſelbſt 
voll Kraft daruͤber. Er wich allen Erklärungen aus. 
Freilich fagte er mir, als ic) Davon zu ſprechen anfieng: 
er fähe nicht ein, was mid) verpflichten Eünnte ; mid) 
bei Geremonien einzufinden, - da id) in dem Bere 
bot des Königs eine fehr anjtändige Entſchuldigung 
fände. Doc kaum antwortete id) ihm, daß. wenn 
ich dieſe Befehle für Eönigliche Befehle anerkennen 
wollte, ic) eben fo wenig einfehe, wie ich mich wei⸗ 
gern Fönnte, den Befehlen zu geborchen, Durch wels 
che eben dieſer König täglich gebiete, mich nicht für 
den Erzbifchof von Paris anzuerfennen; fo zog er 
ſich ſchnell zurüd, Es fei meine Sadye, fagte er, 
hierüber mit mir zu Rathe zu gehen; Er wuͤrde niemals 
einem Cardinal verbieten, den Foncrionen des heili⸗ 
gen Eollegiums beizumohnen u. ſ. w. So gieng id 
aus feiner Audienz weg, wie ich gefonmen war. Ich 
gieng in die Kirche St: Louis völlig bereit, das Feld 
flreitig zu machen. La Buſſiere riß dem Geiſtlichen 
den Sprengwedel aus ver Hand, als. mir Liefer 
das geweihte Waſſer ‘geben wollte. - Einer meiner 
Edelleute brachre mir’es. Der Cardinal Antonio 
unterließ das Kompliment gegen mid), welches man 
bei dieſer Gelegenheit allen andern Eardinälen zu 
machen pflegt. Indeſſen nahm ich meine Stelle cin 
und blieb darinn während Der ganzen Ceremonie, 

Ich 


I 


Ich erhielt mich dadurch in Rom auf dem Pofteh und 
in dem Rang eines franzöfifhen Cardinals. 


Doc) gehörte der hiezu nöthige Aufwand nicht 
unter die kleinſten Schwierigfeiten, Die ich dabei fand. 
Ich fand nicht mehr an der Spitze einer großen Fa» 
etion, Die ic) immer mit einer großen Wolke verglis 
hen habe, worinn ein jeder fid) nad) Gefallen ein- 
Bild verſchafft. Während der Parifer Unruhen er. 
ſchien ich den meilten Dienfchen als Einer, der von - 
allen Umwaͤlzungen Nugen zu ziehen weis; ich war 
ein grüner Baum, von dem ein jeder Schatten hatte; 
meine damalige Sage zog mir unermeßlicdye Anerbie⸗ 
tungen zu, und wäre mein Widermillen gegen Ans 
leihen nicht noch größer geivefen als meine Neigung 
zur Verſchwendung, fo würde ich in der Folge meine 
Schulden nah mehreren Millionen Goldes haben 
rechnen muͤſſen, da ich fie nach Millionen Liores zähle 
te Sehr. verfchieden war mein Stand in Nom. 
Hier war ich ein Flüchtling, von meinem König ver: 
folgt; der Pabſt mißbandelte mich; die Einkünfte 
meines Erzbisthums, und meiner Benefieien waren 
eingezogen ; allen franzöfiihen Banquiers mar: auss 
drücdlidy verboten, mir zu dienen; ja man hatte die 
Härte felbft fo. weit getrieben, allen, von denen man 
glaubte, daß fie mir beijtehen Fönnten oder ‚wollten, 
das Verſprechen abzufordern, es nicht zu thun. Um 
“ meinen Credit gänzlid) zu vernichten, war fogar allen ‘ 
meinen Gläubigern erflärt worden, daß der König 
ihnen von allen meinen Einfünften, die er unter den .- 
Händen. habe, nicht einen Heller anzurühren ‚erlauben 
würde, Auch feste man etwas. Darein, Diefe Ein- 
Fünfte mit einer folchen Verſchwendung und Entweis 
bung zu zerjireuen, ‘daß zwei Bajlards des Abbe Fous 
quer bei der Pfoͤrtnerin des. erzbiſchoͤflichen Pallaſts 
Öffentlich. von .einem aus diefer Einnahme genomme» 

nen 
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nen Fond’ ernährt und unterhalten murden, Keine 
Vorkehrungen waren vergeflen worden, um meine 
Pächter zu hindern, gegen mid) huͤlfreich zu feyn und 
meine Gläubiger zu nöthigen, mic) Durch ein Verfah⸗ 
von zu beunruhigen, Das. ihnen zwar für Die Gegen« 
wart nußlos gewefen ‚ in der delge aber uw „auf 
mid) gefallen wäre, 


Die Bemuͤhung, mit melder der Abbe Fou« 
quet dieſen letztern Punft betrieb, gelang ihm nur 
bei einem Fleiſcher; meine andern Gläubiger blieben: 
unerſchuͤtterlich. Mit mehr Erfolg-arbeitere der Cars 
dinal Mazarin. Die Einnehmer des Erzbischume' 
leijteten wir nur ſchwachen Beiſtand; mehrere mei 
ner: Freunde nahmen das Verbot des. Königs zum. 
Vorwand ihrer Unthaͤtigkeit: Herr und Frau von. 
Liancourt fandeen dem Herrn von Chaionne zwei tau⸗ 
fend Thaler, ob fie, gleich. meinem Water, defjen ges 
nauften Freunde fle waren, zwanzig laufend ange 
boten hatten ; ihre Entfchuldigung war, daß fie Der 
Königin ihr Wort gegeben hätten Der Abb: Ame⸗ 
lot, der ſich einbildere, durdy Gunſt des Carvinals 
Mazarin Biſchof zu ſeyn, gab denen, vie ihn für 
mid) gewinnen wollten, zur Antwort: id) hätte bei 
dem Beſuch, den er mit dem Herrn von Caumartin mir 
in Nantes gemacht, fo viele Achtung gegen dieſen 
gezeigt, daß er jich mir Mazarin nicht entziveien zu duͤr⸗ 

. fen glaube, in dem Augenblick, wo er ibm Zeichen 
einer. bejondern Achtung ‚gäbe. Herr von Luines, 
niit dem ic) während der Belagrung von Paris eine 
enge Freundſchaft errichtet harte, glaubte derfel:en 

"mit ſechstauſend Livres genug zu thun. 


Genug; Chalons, Caumartin, Bagnols und 
de la Hauſſahe, Die Damals Die Güte hatten , für 


meine - Erhaltung zu forgen, kommen darüber in ziem 
Ache 
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liche Verlegenheit, und fanden in Wahrheit; feinen 
wehren Beiſtand als bei Herrn von Manevillette, der 
ihnen vier und zwanzig taufend.tivres für mid) gabs. . 
Herr Pirion von Mafirac, der achtzehn taufend vor- 
fboß, Frau Dafferac, Die eben ſo viel; und Herr 
von- Harqueville, der von feinem eignen geringen Ein» 
kommen fünftaufend gab. _ Frau von Leſdiguiers lich 
funfzigtauſend Livres; Herr von Briſſae fandte ſechs 
und dreißig tauſend. Das übrige nahmen fie aus ih. 
rem eignen Vermögen,  Chalons und la Houffane 
konnten vierzig taufend, Caumartin fünf und fünfzig 
taufend beitragen. Mein Bruder, Herr von Mer, 
erjetste gütigit das fehlende, und häfte feine Frau fo 
viele Rechtlichkeit und natürliche Guͤte befeffen wie er, 
fo würde er e8 noch mit einer weit beßern Art gethan 
haben. = 

Vielleicht werten Sie es unbegreiflich finden, 
dag ein Mann fo große Summen finten Fonnte, der. 
fo völlig im Unglück verfunfen zu ſeyn fihien. Ich 
antworte; es iſt ohne Vergleich mehr zu verwundern, 
dog mir, bei meinen Verbindungen mit zahllofen 
Seuten, nicht nod) beträchtliher Summe angeboren 
wurden. e 

Mein danfbares Gefühl heißt mich die Namen 
derjehigen, die mir beygejtanden haben, in dieſe Schrift 
aufzeichnen, aus Schonung verſchweige id) Die miei= 
ſten von denen, die mich verließen, und mit Freuden 
würde id) fie alle unterdrüdt haben, wenn nicht Ihr 
Befehl, einige Aufzeichnungen zu binterlaffen, die Yh- 
ren Söhnen zu einiger Belehrung dienen Fünnten, 
mich genötbigt hätte, dieſe Genauigkeit, die ihnen 
vielleicht nutzlich ſeyn kann, benzubehalten. Ihre 
Geburt kann ſie natuͤrlicherweiſe zu den erſten Stellen 
erheben, und dann beduͤrfen ſie nichts ſo ſehr, als 
von Jugend auf, die warnende Lehre, Daß nur cin forte ı 
daurendes Gluͤck die meilten Freundſchaften Mn | 
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Ich sat gutmuͤthig genug, dies nicht zu glauben, 
obgleich alle Bücher e8 mir verfündigt-hatten, Der 
entgegengefeßte Grundfag bat mid) zu unendlichen 
Fehlern verleitet; und ich habe in meinem Unglüd 
‚zwanzig mahl auf dem Punfre geitanden, Das notlw 
wendigſte entbehren zu müffen, weil id) in meinen 
gluͤcklichen Tagen nie das Veberfläfjige entbehren zu 
muͤßen fürchtete. 
Die Ruͤckſicht Für Ihre Kinder verfeiter mich 
ebenfalls, jetzt einer Kleinigkeit zu erwähnen , die 
ohne diefes Ihrer Aufmerkfamkeit nicht würbig fern 
wuͤrde. Unglaublich it die oeconomiſche Verlegen 
heit, ſobald man ungluͤcklich iſt. Ein jeder glaubt 
den Unglüclichen zu ehren, wenn er ihm dient. Nur 
aͤußerſt wenige Neihtfchaffene halten bier die Probe 
aus; denn diefe Stimmung oder Verſtimmung viel- 
mehr theilt fih den Gemuͤthern derer, die durch fie 
beherrſcht werben, fo unvermerkt mit, daß fie es felbit 
nice wahrnehmen. Sie hat mit der Undankbarfeit _ 
gleiche Natur. Ich habe über beyde Fehler oft nad) 
gedacht," und habe die Webereinjtimmung beider Darin 
gefunden, daß die meilien, denen fie eigen find, iht 
Dafenn nicht einmal argwöhnen. Die Undankbaren 
I bemerken diefe Untuͤgend nicht, weil die nehmliche Kar 
rakterſchwaͤche, welche ſie undanfbar macht, fie zugleich 
dahin bringt, in ihrer eignen Einbildung das Gewicht 
ihrer Werbindlichfeiten zu vermindern. Die Yıtina 
enden aber fehen deswegen nicht hell, teil fie in ih⸗ 
rei Anhaͤnglichkeit an die mißliche Sage eines andern 
fi ſelbſt gefallen, und hierdurch den Verdruß ſich 
vermindern, den fie des Tags mehr als zehnntal dar 
über fühlen. ur 


Frau von Pomereur fchrieb mir einmal bey Ge 
fegenheit eines, zwifchen Caumartin und la Houffaye, 


vorgefallnen Mißverſtaͤndnißes, daß die Freunde eines 
J Un⸗ 
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Ungluͤcklichen ſchwer zu befriedigen; — eben fo, mie 
feine Diener, bätte fie binzufegen follen. Die Ver 
traulic)Feit, welche fich ein Großer, der rechtfdyaffen 
denkt, weit mehr als ein andrer erlaubt, vern:indert 
die Ehrfurcht unver merft, die man aber Doch, fo lang 
ſich täglich Die nehmliche Größe zeigt, nie aus ten 
Augen ſetzt. Anfänglich, erzeugt dieſe Vertraulich—⸗ 
feit die Freiheit zu reden; . bald folgt auf diefe cuch 
die Freiheit zu Elagen. Die wahre Nahrung diefer 
Klagen liegt in. der Einbildung, daß man ſich ander- 
wärts beiler befinden würde, als bei dem Unglüdli- 
hen, . Dielen Wahn geiteht jich Feiner felbjt, weil er 
fügle, daß er nicht mit dem, wozu ihn nun einmal die 
Ehre verpflichtet, übereinftinmt, oder nod aus einen 
Grund von Zuneigung, die man oft mitten in dieſer 
Stimmung beibehaͤlt. Aus diefen Gründen taͤuſcht 
man ſich ‚oft felbft über das, mag man im nnerjten 
des Herzens fühlt, und der Verdruß über Das Mif- 

geſchick, welches wir theilen, fälle alle Augenblice 

auf. andere Gegenſtaͤnde. Der oft nöchige und ſelbſt 

in taufend Fällen unvermeidliche Vorzug, den’ dır eine 

vor den andern erhält, gilt ihnen ſtets für Lingered)- 

tigkeit. Alles was der Gebieter für fie thut, fen es 

auch noch fo ſchwer, wird für Schuldigfeit gehaltenz _ 
was er unterläßt, felbjt das Unmoͤgliche gilt für Une 

dank oder Härte, 

Schlimmer als alles.diefes iſt, daß die Mittel, 
welche ein wirklich gutes Gemüth dagegen aufbieren 
will, das Uebel nur vermehren, auſtatt es zu heilen; 
weil es ihm ſchmeichelt. Wollen Sie dies näher et= 
Eläre haben?‘ Gewohnt mis meinen Dienern immer 
wie mis Brüdern zu leben, war es mır nicht einmal 
eingefallen , etwas anders als Gefälligfeit und Sanfte 
muth bei ihnen zu finden. In ver Galere ſchon fieng 
ih an, Die Beſchwerlichkeiten der WVerrraulichkeit 
wahrzunehmen; aber id) hoffte, fie durch eine gute‘ 
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Behandlung zu verſcheuchen. Das erſte, was ich 
bei meiner Ankunft in Florenz that, war, das von 
dem Grosherzog geliehene Geld mit denen, die mir 
auf meiner Reiſe gefolgt, und andern, die unter We— 
ges zu mir gefommen waren, zu theilen. Ich gab 
"einen jeden ſechs und zwanzig Piftolen, eigentlich 
um ſich zu Eleiden. Wie fehr war ich erſtaunt bei meiner 
Ankunft in Nom, Die meiften von ihnen ganz ver« 
woͤhnt und voll von Anfprüchen zu finden, weit groͤ⸗ 
fer als fie in dem Haus des erften Minijterd gemacht 
werden koͤnnen. So nahmen fie es übel auf, daß die 
für fie beftimmten Zimmer meines Pallafts nicht mit 
ſchoͤnen Tapeten verfehen waren. Dies mag zur Pro 
be dienen von taufend aͤhnlichen Vorfällen. 

Es ift genug wenn ich Ihnen fage: es fen Durch 
ihre Beſchwerden, und die bald hieraus entjtehende 
Spaltung fo weit gefommen, daß ich zu meiner eig» 
nen Genugthuung, mährend meiner Mufe in den 
Bädern vonSt. Caſſiano, ein genaues Verzeichniß deffen 
machte, mas id) feit meiner Ankunft in Rom auf mei- 
ne Edelleute verwandt hatte. Es fand ſich, daß es 
mic) bei weitem nicht fo viel gefofter hätte, wenn ic) 
im $ouvre die Wohnung des Cardinals Mazarin ber 
wohnt hätte. Der einzige Bois- Guerin Foftete mid), 
da er in St. Caſſiano fehr Franf ward und ich ihn dort 
mit meiner Sänfte und meinem Arzte zurüdlieg, in 
weniger als funfjepn Monatem fünf taufend acht hun 
dert Livres, die ich theils ausgelegt, teils ihm felbit 
baargegeben habe. Wer weiß. ob erin Dienften des 
Cardinals Mazarins fü viel befommen hätte- Seine 
Gefundheit machte für ihn eine-$uftveränderung noth 
wendig und er kehrte nad) Frankreich zurück, wo er 
fi) meiner Behandlung in der Folge nicht eben ſſehr 
zu erinnern ſchien. 

Ich muß jedod) von der Anzahl diefer Unzufried- 
nen Malclere, den Sie kennen, ausnehmen. Diefer 

war 
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war zufäfliger Weiſe zur Zeit der Austheilungen nicht 
gegenwärtig und erhielt von mir weit weniger als die 
andern; er war, wie Gie in der Folge der Erzählung 


feben werden; faft immer auf Reifen, aber ih muß - 


verfichern, daß ic) ihn bey Feiner Gelegenheit, jemals 
unzufrieden ‚oder eigennügig gefunden habe. Won 
diefem legtern Fehler mar aud) der Abbe von Lamet, 
mein Möitre de Chambre , vollfommen frei. Dieſer 
hatte, fo lang mein Unglüd dauerte, nie einen Heller 
von mir annehmen wollen. Sein von Narur ängjte 
liches Gemuͤth machte ihn aber deſto empfaͤnglicher 
für Undank, da er durch Joly*) aufgewiegelt wurde, 

Joly ſelbſt hatte bei einem guten Herzen und 
richtigen Abfichten, einen verkehrten Zug im Karak— 
ter, welcher der zur Verwaltung eines großen Hate 


ſes fo nöthigen Geradheit, ganz entgegen war, Es 


Fojtete Mühe, in meinem Betragen die noͤthige Scho— 

"nung gegen dieſe beide: legtere und ven. Abbe Charier 
. zu beobachten, da fie fehr natürlicyauf einander.eifere 
füchtig feon mußten. 

Der Abbe Charier hieng entfchieden an dem Abbe 
DBouvier, der mein Agent und Erpeditionarius am 
römifchen Hofe war, und an den alle meine Mechfel 
adreſſirt wurden. Joly war für den Abbe Rouffeau 
partheilich, der als Bruder meines ntendanten, ein 
Recht auf die Sintendanten- Stelle zu haben glaubte, 
fo unfähig er dazu war. | j 


Verzeihen Sie, daß ic) Sie mit foldyen Kleinige 
feiten unterhalte, bei denen ich, wie Cie gewiß glau- 
Dd2 ben 


*) Der Verfaſſer der wach ihm genannten Denkwoͤrdig⸗ 
keiten. Ob er gleich den Cardinal in victen Fällen es 
rechtigkeit wiederfahren läßt, fo blickt doc fein Ums 
muth gegen ihn ein wenig zu ſichtbar durch Dech iſt 
feine Schrift befonders im Bezug auf des Kardinals 
Lebensart näßlich und unterrichtend» 
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‚ben werden, gerne die leinen Fehler der eben genannten 
Männer uͤbergehe. Sie werden dies um fo mehr den 
Een, da nichts mich abgehalten hat, für meine ganze 
Dienerfchäft ohne Ausnahme, nad) meiner Nüdfecht 
nach. Frankreich alles zu thun , was in meinen Kräften 
ftand. Ich berühre diefe Materie bloß, meil Ihre 
Soͤhne fie vielleicht nirgends ſo ausfuͤhrlich behandelt 
finden werden, da ich wenigſtens fie in feinem Bud 
fo individualifiert gefunden habe. Fragen Sie mid, 
was fie, meiner Meinımg nad,‘ dabei gewinnen koͤn · 
nen, fo antworte ich: Sie ſollen, wenigſtens einmal 
jede Woche, ermägeh, daß die Klugheit verbiete, fh 
ganz feiner Gutmuͤthigkeit zu überlaffen, und daß ein 
« Grofer zwar Davon nie genug im Herzen haben Fann, 
eber fie in feinem Aeußern forgfältig verbergen muß, 
. damit er fich feine Würde erhalte, ſonderlich auf den 
Fall, wenn ihn das Glü verläßt, 

Was meine natürliche, mit diefem Grundſatz pp 
anverträgliche Leichtigkeit imir für Kummer und Gorge 
gemacht hat, ift unglanblich. Diefe Proben werden 
Ihnen, glaube ich, hinreichend zeigen, meldye [were 
Rolle ich zu fpielen hatte. "Erzähle ich Ihnen, wie 
id) mid) zu ‚gleicher Zeit gegen Frankreich benehmen 
mußte, fo wird es Ihnen noch deutlicher werden 
7 Spbald ih das Schloß von Nantes verlaffen 

hatte, lich der Kardinal Mazarin einen Beſchluß in 
Föniglicyen Eonfeil geben, wodurch meinen Großvica⸗ 
rien verboren wurde, irgend eine Verordnung auszu⸗ 
ſtellen, bhne fie dem Eonfeil Er. Majejtär mitgecheilt 
- zu haben. Obgleich dieſer Beſchluß dahin zielte, Die 
zur Kegierung der Kirche wefentlicye Freiheit zu Örum 
de zu richten, fo konnte man doc) behaupten, daß Dit, 
welche fie gaben, wenigſtens noch den Schein der Ordnung 
und Subordination retteten und meine Jurisdiction 
anerkannten. Dies alles aber verlegten fie, indem fie 
meine Stelle durch einen zu Peronne gegebnen — 
u 
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für fedig erflärten, "und dies gefchah einige Monare 
fpäter, als der: heilige Stuhl ſie dadurch fuͤr beſetzt er⸗ 
klaͤrt hatte, daß er mir in voller Verſammlung das Pal⸗ 
lium des Erzbisthums von Paris ertheilte. Zugleich 
wurden meine Großvicarien an den Hof vorgeladen, 
und ihre Abweſenheit zum Vorwand gebraucht, um das 
Capirel zur Adminiſtration meiner Didcefe zu zwingen. 
Diefes fo wenig candnifche Verfahren. war der rö« 
mifchen wie der franzöfifchen, Kirche ein Yergerniß. 
Beide harmonirten völlig in ihren Gefühlen. Ich beob⸗ 
achtete diefe und ſuchte fie forgfältig zu verjlärfen. 
Als ich ihnen fo viele Zeit gelaffen hatte, wie id) bei 
dem Phlegma des Sandes,wo ich mid) aufbielt, für nde 
thig hielt, um durchaus Feiner Uebereilung befchuldigt 
zu werden, feßte id) hierüber einen an das Capitel von 
Notre Dame in Paris gerichteten Brief auf, den ich hier 
einrüde, weil er ihnen mit einen Dli alles, was feit 
meiner Freiheit in. Diefem Danke vorgefallen war, zeie 


gen wird, 
Meine Herren Er, 

Eine der größten Freuden, die ich, nachdem mir 
„Bott die Freiheit geſchenkt hatte, empfand, gewähr- 
„fen: mir die günftigen Zeugniffe Ihrer Zuneigung und- 
„Achtung, Die Sie ſowohl durch die fogleich. erfolgte 
„verbindliche Antwort aufımeinen Brief, als aud) durch 
“ „die öffentlichen Gebete für meine Befreiung bewiefen 

„haben. Mis eben fo vieler, Wahrheit aber, fann ic) 
„Ihnen verfihern, daß von allen Gefahren und Lei⸗ 
„den, die ich ſeither erduldet, mich nichts empfindlicher 
„gekränfe hat, als die traurigen Nachrichten, wie 
„man mit Ihrer Geſellſchaft umgegangen iff,. um'fie 
„zu gewaltfamen und. erzwungenen Entfchliefungen zu 
„verleiten, und Sie zu bewegeu, das Recht und ihre 
„Wuͤrde niche mehr mit fo. vieler Kraft und Beharr⸗ 
„lichkeit, als bisher, zu behaupten. Ob ic) gleich hier 

„in der. Hauptſtadt des Chriſti durch en 
” /NHul⸗ 
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„Hauͤlfe das Ziel meiner Reifen und Beſchwerden ge 
„funden, — bier, in diefem älteften und geheifigften 
Aſhyl feiner von den Großen der Erde verfolgten Die 
„ner! — fo babe ich deshalb doch Ihre Bedrüdun- | 
„gen zu Paris nicht vergeffen koͤnnen. Die öffentli« 
„hen und ruhmvollen Beweiſe von Güte und Zunei 
„gung ,‘ deren mic) das Haupt aller Biſchoͤffe gewuͤr⸗ 
„digt hat, und der apoſtoliſche Schug, den Es mir 
mie fo vieler Zärtlichkeit und Großmuth verſprochen, 
„haben doch meinen Schmerz über den beweinenswuͤr 
„digen Zujtand Ihrer Gefellfhaft nicht ganz mildern 
„Eönnen. Denn nichts als die außerordentlihen De 
„weiſe Ihrer treuen Freundfchaft gegen mich, haben 
zöiefen Haß auf fie gezogen, Man verfolgte Sie nur, 
„weil jie ſich ſtets meiner Verfolgung widerfest haben. 
„Daber empfand mein Herz alle Wunden, die Sie em⸗ 
npfiengen; und eben die. Empfindung, Die mich bis 
„ans Ende des Lebens gegen Gie ganz befonders dank 
„bar und erfenntlid) erhalten wird, zwingt mich aud 
njegt um fo viel mehr, über Ihre Trauer und Bedrü- 
„Kung ein nicht gemöhnliches Mitleid und Theilnah⸗ 
„me zu fühlen.‘ ” 5 * 

„Mit Schmerz babe ich erfahren, daß mir, ſeit 
„meiner reibeit. felbit Ihr Eifer zum Verbrechen ge 
„macht worden iſt, und daß man mir durch ein oͤffent⸗ 
„licyes und verläumderifdhes Schreiben vorgeworfen 
„bat, in der Hauptſtadt aͤrgerliche und für Se Maje- 
„tät beleidigende Gerüchte verbreitet zu haben. Und 
„dies alles bloß deswegen, weil Sie in einem Ihrer 
„FKirchengefänge , Gott die, Freude über meine Be 
freiung gezeigt haben, die fie fo vielfach von ihn er- 
„beten hatten. Ich babe erfahren, daß eben diefe 
„feomme Handlung, welche für- alle, über die WVerle- 
„gung der geiſtlichen Freiheit und das Unglüd eines 
„Karbinals und Erzbiſchofs trauernde Gemüther fo 
„erfreulich war, meine Feinde fo fehr empoͤrt hat, Daß 

„Die 
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„Sie deshalb als Aufruͤhrer und Stoͤrer der öffenrli- 
„hen Ruhe behandelt wurden. Man hat dies zum 
„Vorwand benugt, meine beiden Großvicarien und 
„andre aus Ihnen, an den Hof zu fodern, damit fie 
„von ihren Handlungen Rechenſchaft ablegen follten ; 
„eigentlid) aber, damit man fie der Verachtung ausfe- 
„gen, fie durch Beſchimpfungen und Spöttereien auf« 
bringen und, wo möglich, durch Drohungen muthlos 
„wachen koͤnnte. Am meijten aber ruͤhrte es mi), als 
„ic erfuhr, daß dieſe erite Verfolgungen gegen einige 
„rer Mitbrüder, nur die Bahn zu einer weit grö« 
„gern brach, Die man gegen Ihr ganzes Corps ſich er- 
„loubter Man. entfernte enefnur, um das Ganze 
Au ſchwaͤchen, und ihre Abweſenheit zu einem Beſchluß 
u benugen, in welchem Weltleute das kirchliche An« 
„ehen mit Füßen treten, meinen Sitz für erledige er« 
„Elären, und Ihnen befeblen, binnen acht Tagen an 
„Die Stelle der von mir ernannten Örofvicarien eis 
„nen andern zu ernennen, tvelche meine Didcefe ver- 
„walten folte; mit der Drohung, wenn Gie fi 
„weigerten, auf eine andere Urt dafür zu forgen, Ich 
„weifle Feinen Augenblick, daß Sie alle den bloßen Vor · 
„schlag eines der bifhöflihen Würde fo beleidigenden 
„Anterfangens. für eine ausgezeichnete Beſchimpfnng 
„Der Parifer Kirche gehalten haben, denn durch Diefen 
„Befehl zeigte man, daß man fie für fähig hielt, in ei= 
ne der Braut Chriſti fo ſchimpfliche Erniedrigung zu 
willigen und die gewaltthäfige Ufurpation des geifte 
„lichen Anfehens und Die ärgerliche Erniedrigung Ih 
„es Erzbisthums durch eine weltliche Macht, die 
„mur, fo fange fie in ihren Graͤnzen bleibt, vereh- 
„wungswürdig iſt, anzuerkennen.’ 
„Da man aber wohl wußte, wie weit Sie fürfid, 
„von foldyen Unternehmungen entfernt feyen, hat man 
„ſich, außer der Abweſenheit Ihrer Mitbrüder, noch 
„aller moͤglichen Mittel, bedient, um diefe zu gewinnen, _ 
en. v4 „jene 
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yiene muthlos zu machen, und ſelbſt die uneigennügig« 
„ſten dur) Die Furcht vor Verluft Ihrer gemeinfamen 
„Rechte und Privilegien zu ſchwaͤchen, damit alles Gi- 
nen Geiſt athme, And fogar, wie ic) erfahren, zwei 
„Bedelléè in Ihre Verſammlung getreten, und haben 
nerklärt dag Sie Ihnen jenen Beſchluß auf ausdrüds 
„lien Befehl zeigten, damit Sie fidy in der Folge 
„nicht mit Unwiſſenheit entfchuldigen Fönnten. Da 
ı,man wei‘, daß die erften Eindruͤcke der Furcht und 
„des S:hretens immer die ftärfiten imd, fo follten Sic, 
„damit Sie feine Zeit zur Belinnung hätten, auf der 
„Stelle über dieſen Beſchluß deliberiren, welchem die 
„Erklaͤcung, nicht von der Stelle zu gehen, ‚bis dies 
geſchehen wäre, angehängt war. 

„Doch; Gate fey Dank! daß dies ungewöhnfiche 
uBerfahren die Beleidigung, welche meine Feinde in 
einer Perfon der Kirche zufügen wollten, der ganzen 
„Welt nur ſichtbarer gemacht hat, Wie gemwaltehätig 
„man Sie auch hat zurüdhalten wollen, den wahren 
„ Regungen Ihrer Herzen zu folgen; welches Schreden 
„man auch in ven Gemuͤthern verbreitet hat, fo haben 
„Sie doch in diefe feindliche Entfegung eines Erzbi⸗ 
„ſchofs durch ein weltliches Tribunal, nicht gewilligt. 
„Ihre, den Verſuchen meiner Feinde zum Troß, geleie 
„itete Weigerung wird für fie bei der Nachwelt ein 
binreichendes Zeugniß und gegen jene eine Anklage der 
„ Angriffe gegen die Kirche ſeyn, die fo unerträglich wa, 
„ren, daß es ſelbſt bei Unterdruͤckten und ihrer Freiheit 
„Beraubten nur Abſcheu erregen konnte.“ 

zSie haben alſo, anſtatt meine Stelle, dem Be 
„flug zufolge, für erledigt zu achten, meine Großvi⸗ 
nearien für. die wahrhaften und rechtmaͤßigen Verwal. 
„ter der geiſtlichen Jurisdiction meiner Dioͤceſe er⸗ 
„kannt, die nur durch eine fremde Gewalt an der Aus · 
„uͤbung ihres Amts verhindert wuͤrden. Sie haben 
abeſchloſſen, Dem Koͤnig ſowohl wegen ihrer, als mei⸗ 
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„ner Ruͤckkehr Vorſtellungen zu thun, und dadurch ge» 
zeigt, wie fehr Die Angriffe auf meinen Charafter ‘hs 
„men empfindlich waren. Dies iſt Ihre wahre Stimm 
„mung. Alles was außerdem gefchehen ift, darf nlır 
„den urigerechten Berlegern der unverleglichen Rechte 
„ver Kirche zur Laſt gelegt werden.“ 
„Ich habe erfahren, meine Herren, daß Mehrere 
„on Ihnen in diefem Sturm feſt und unerfchütterlich 
„geblieben find, und durch einen muthigen Widerjtand 
„gegen alle Unternehmungen meiner Feinde die Ehre 
„Shres Eorps zum Theil erhalten haben. Aber ich 
„weiß auch, daß ſelbſt die, welche ſich der Beleidigung 
„ihres Erzbiſchofs nicht laut widerfeßten, blos dadurch 
„Shwac) geworden find, weil man ihnen nicht erlauben 
„wollte, das Geſetz der Kirche zu befolgen, ſondern fie 
zu zwingen fuchte, einer Nothwendigkeit nachzugeben, 
„Die, wie man fagte, Fein Geſetz habe. Diefe handele 
‚ten nicht wie freie Menſchen, fondern wie foldye, die 
munter dem aͤuſſerſten Druck feufzen. Was fie hier 
„erdufdeten, war jener Kampf des Sleifches wider dem 
„Geiſt, melden der h: Pauk befchreibt , und fie Fön 
„men in diefem- Fall ſagen: wir haben nicht ge⸗ 
„than das Gute was wir wollten, fondern 
„das Bdfe, mas wir nicht wollten.’ 
„Jedermann weiß, daß, als man Sie die geifl« 
„liche Hominijtration meiner Diöcefe übernehmen hieß, 
„meine Groß“ Viearien nur feit wenigen Tagen ab« 
‚ iwefend waren, und daß ihre baldige Ruͤckkehr zu 
„vermuthen war, Hat mon jemals gehört, daß eine 
„Didcefe für öde und verlaffen gelten fol, und ein Ca⸗ 
„pitel gezwungen werden darf, das Anfehen feines 
„Erzbiſchofs anzugreifen, vier Tage, nachdem feine 
„Großvicarien an den Hof gefodert worden find? und 
vernichtet die Stelle aus den Decreten ) welche die 
— ein⸗ 
*) Dies find Sammlungen von paͤbſtlichen Briefen, deren 
erfie im achten Zahrhanderte unter dem Dramen eines 
gewilſen Iſidorus Mercator herauskamen. 
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„einzige Begründung diefer Meinung ſeyn folf, nicht 
„geradezu das, was es feilfegen fol? Wenn ein Bi- 
Iſchoff, fo fagt jenes Decret vom Pabſt Bonifacius 
„den VIIL von Heyden ober Abtrünnigen weggenom⸗ 
„men worden iſt, fo foll nicht der Erzbifchof, fondern 
„das Capitel die geiftlihe und zeitliche Verwaltung 
jiber Didcefe übernehmen, gleicy als wäre die Stelle 
„durch Tod erledige worden, bis der Biſchoff den Hän- 

‚ den der Heyden oder Abtrünnigen, entfommen und 
„in Freiheit gefegt iſt; ober bis der Pabſt, dent e8 zıt- 
kommt den Beduͤrfniſſen der Kirche abzuhelfen,, und 
welchen das Capirel aufs baldigſte um Rath fragen 
„fol, anderes darüber beſchloſſen hai.“ 

Dies iſt der Inhalt des Decrets; das heißt, das 
„foͤrmliche Verdammungsurtheil alles deſſen, was 
„man wider die mir von Gott verliehne Würde, hat 
„unternehmen mollen. Denn haͤtte man ſich dieſes 
Deerets bedienen wollen, um mir Die Ausübung mei _ 
‚mes Amts zu nehmen, fo hätte es gefchehen muͤſſen, 
„wie id) im Gefängniß ‘war, weil hier nur von dem 
„Hal geredet wird, wenn ein Biſchoff Gefangner iſt. 
Aber hievon war man fo weit entfernt, daß meine 
„Großvicarien, fo fange mein Gefängniß dauerte, bis 
‚zum Tag meiner Befreiung, meine Didcefe in mei 
‚nem Namen und unfer meiner Gewalt ruhig regiert 
‚haben. Und wie hätten fid) aud) meine Feinde Die» 
„Nas Deerets bedienen Eönnen, ‚ohne fid) in ‘Beziehung 
„auf mid, in die wenig ehrensolle Stelle eines- 
„genden oder Abtrünnigen. zu fegen, welche, Da fie 

weder Furcht vor Gott nod) Achtung gegen die Kir- 
„Se haben, fid) Fein Gewiffen daraus machen, Die 
„Diener Gottes und Prälaten der Kirche zu verfol⸗ 
„gen, und fie Die Sclaverei und das Elend einer Ge⸗ 
„fangenfchaft fühlen zu laſſen? Da man ſich nun die· 
fer Stelle nicht einmal während meiner Gefangen · 
ſchaft Hat bedienen fönnen, wie ſollte man es jeßt, 
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„da Gott meine Bande zerbrochen hat ? Da der Pabſt 
„ausdrüdlich darin verordnet, diefe Adminiſtration des 
- „Eapitels folle nur fo lange dauern, bis der Biſchoſ 
„wieder frei iſt.“ N 
„Dem zufolge hätten Sie alfo, wenn Sie die 
„Verwaltung meiner Didcefe überaommen hätten als 
ic) ‚gefangen war, (mas Sie niemals haben thun 
wollen) fie dem Decret gemäß, nothwendig wieder, 
„aufgeben müffen, ſo bald mir Gott die Freiheit wie- 
„der geſchenkt hat.“ en 
Wenn man annehmen will, daß die Abwefen- 
zheit eines freien Erzbiſchofs und die Verhinderungen, 
welche eine weltliche Macht der Verwaltung feiner 
„Groß · Vicarien in Weg. legen kann, dem Capitel das 
nehmliche Recht zur Adminiſtration feiner Dioͤceſe 
„gebe, als wenn ein Biſchoff Gefangner von Abtruͤn 
„migen und Unglaubigen iſt; fo will man Dinge ver« 
„wechſeln, die durchaus verfchieden find; einen ges 
angnen Biſchoff mit einem freien; einen Bischoff, 
der weder durch ſich felbit noch durch andere thaͤtig 
‚seyn Eann, mit einem, der es kann und foll; ein Ca- 
„pitel, eine Geiftlichfeit, ein Volk, die weder Befehle 
„mod Briefe von ihrem Biſchoff empfangen koͤnnen, 
‚mit foldhen, die es Eönnen und nach allen Gefegen 
‚der Kirche fogar mit Achtung thun muͤſſen.“ 
„Wenn ein Bischoff ald Gefangner in den Hän- 
„den der Unglaubigen ift, fo unterbricht eine fremde 
„Gemwalt, über welche die Kirche Feine Macht hat, 
„die bifhöflichen Verrichtungen und verfegt ihn in ein 
’ „gänzlidyes Unvermögen zur Regierung ſeines Kirch“ 
nfpiels. Uber ein Bifchoff, fo frei, mie ich es, Gott 
„sen Dank! bin, Fann feine Befehle fihreiben, und 
„Perſonen bejtimmen, die während feiner Abweſenheit 
„regieren ſollen. Alle Verhinderungen, welche Leiden⸗ 
ſchaft und Haß ihn im Weg legen muͤſſen als Ein- 
„geiffe in das biſchoͤfliche Anfehen betrachtet. werden, 
Baer ; „wel⸗ 
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„welchen die Geiſtlichen nicht nachgeben Fönnen, ohne 
„die Ehre und das Intereſfe der Kirche zu verrathen. 


„Und wie die Kirche eines von Unglaubigen gefangnen 


„Biſchofs alles anwenden mus, um ihn auszuloͤſen, 
„ſo daß fie felbit ihre geheiligten Gefäße verkaufen 
„muß, wenn feine Ranzion nicht anders beigefchafft 
„erden kann; fo fol die Kirdye auch alles thun, was 
yin ihren Kräften ſteht, nicht um fein Anſehen zu une 
„tergraben, ſondern um es gegen die zu vertgelbigen, 
„welche es zeritören wollen. 
Sie willen wohl, meine Herren, daß eben in Dies 
„ſen Zeiten der Verfolgung und Unruhe die Geiſtlichkeit 
„ſich ungertrennlicher, ale je an ihren Bifchor anfchliefe 
zrfen muß. So wie die Hände fih von Natar zur Fre 
„haltung des Kopfs bewegen, wenn dieſer in Mıfahr 
„gZetaͤth; fo muͤſſen die vornehmften Geiftlichen eines 
„Kirchſpiels, ald Die Hände ver Prälaten, durch welche 
„te handeln und das Volk leiten, nie mit mehr Made 


‚drauf und Eifer das Yııfehen ihres Ohern unterftügen, 


„als wenn er gewaltthiiige Antzriffe leider, "und eine 
„weltliche Macht ſich das Recht zueignen will, feinen 
Großvicarien ihre geiftlichen Berrichtlingen zu unter- - 
„tagen, und die Verwaltung feiner Diöcefe nach Ge⸗ 
fallen in andere Hände zu geben. 

„Bil man aber fagen, daß eines Biſchofs Stelle 


"frei und ledig wiirde und, folglich andere die Führung 


„derſelben wider feinen Willen übernehmen Fönnen, 
„wenn er verfolge und verhindert wird, fie ſelbſt zu regie- 
„ren; wie viele große Prälaten, welche Durd) verſchiedne 
„Berfolgungen zu” fliehen und ſich zu "verbergen gend» 
z„ehige wurden, und demohngeadjtet ihre Kirdyfpiele 
durch Briefe und Befehle an ihre Geiſtlichkeit und 


‚tr Volk zu regieren fortführen, — wie viele. große 


‚Prälaten der Vorzeit haͤtten diefe ganze Zeit über 
‚ohne Anſehen bleiben muͤſſen? — Ihre Priejter wür- 


„ 2 das en gehabt haben, ſich der Fluͤchtigen Ge⸗ 


„walt 


„walt zuzueigen, und ihnen durch eine abſcheuliche 
„Spaltung den Gebrauch ihre Aemter zu rauben!“ 
„Der große und heilige Cyprian Biſchof von Car« 
„tbago (ich will nur dies einzige Beiſpiel aus dem Al- 
„terthum anführen) ſah die Verfolgung, dir gegen ihn 
„ausbrach und daß. die Heiden verlange haften, man 
„sollte chn im Amphitheater den Löwen vorwerfen. Er 


„hielt ſich daher für verpflichtet, zu entweichen, um 


nicht Durch feine Gegenwact die Wut der Ungläubie 
gen auf fein Volk zu ziehen. - Einige Priefter feiner 
„Kirche, Die ihn nicht liebten, nahmen hievon Gele» 
„genbeit, fein Anſehen an ſich zu reißen, und ſich Die Ge» 
‚ ywalt zugueignen, welche ihm von Gott uͤber die Glaͤu⸗ 
bigen zu Charthago verliehen war, Er zeigte aber 
„bald, daß feine Stelle. nicht erledigt: war, obgleich ihn, 
„abwefend und verborgen, ‚die Verfolgung an. den oͤf⸗ 
„sentlichen. Verrichtungen eines Biſchofs hinderte. 


„Er regierte feine Kirche mit mehr Feſtigkeit und Mach⸗ 


„druck als jemals, Er ernannte Viearien, die fie in 
„feinem Namen . leiten mußten, excommunizirte die 
nPriefter, die ihm feine Macht hätten rauben wollen, 
„und that durch feine Briefe alles, was er hätte per⸗ 
„ſoͤnlich thun koͤnnen. Die Rechenſchaft, welche er 
„ſelbſt der Geiſtlichkeit von Rom ſchriftlich davon abe 
„legte, ‚zeigte ganz klar daß er feine Kirche nie weniger 
„verlaſſen habe, als da: die Profeription feine Perfon 
„und: feines Vermögens ihn zue Entfernung gezmun- 
‚gen hatte. Von feinem Zufluchtsort aus gab er Be⸗ 
„fehle, wie man ſich gegen Die verhalten füllte, weldye 
„verfolgt wurden. Er ordinirte Leſer, -Unterdiafonen 
„und Prieſter, undıfdikte fie feiner Geiſtlichkeit zu. 
„Die einen tröflete, die andern ermahnseer, , Vorzüg- 


„zuͤglich war er bemuͤht, daß feine Feinde nicht feine, 


„Abweſenheit benuzten, um eine Spaltung in feiner 
„Kirche zu bewirken, und einen Theil ber: ihm anver- 
„traüten Heerde von ihm zu rennen. . 


„Hatte 


» 
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„Hätte dieſer heilige Biſchof von Carthago nichts 
„son dem Nechtverloren, feine Kirche felbft zu regieren, 
„wie viel mehr muß ein Erzbifhof von Paris das 
Recht für die Seinige zu forgen erhalten! beſonders 
„da er weder verborgen noch unfihtbar, fondern dem 
„größten- Lichte der Melt nahe it, fih zu dem 
„Haupt aller Bischöfe und dem gemeinfchaftlichen Va⸗ 
"ter aller carholifchen Koͤnige geflüchtet hat, von Gr. 
“ „Syeiligkeit für den rechtmäßigen Prälaten feiner Stelle 
„anerkannt worden, iſt, ‚und in der erjten aller Kirchen 
„öffentlich die geheiligten Verrichtungen feiner Würde 
“„als- Eardinal ausuͤbt?“ —— 
„und ſo dient es zu nichts, wenn man etwa ſagt, 
„daß das Beiſpiel des heiligen Crptian, welcher von 
Heiden in ihrem Krieg gegen den Glauben verſolgt 
„wurde, nicht auf die Vertreibung eines Erzbiſchofs 
“anwenden dürfe, Der‘ wegen - eines (vorgebfichen ) 
„Staatsintereffe verfolgt wird. “Denn fo gewiß fein 
"pPrälat, er mag verbannt fen, von wen esift, fo 
.* „lange er mit der bifchöflichen Wuͤrde bekleidet bleibe und 
die Kirche kein Urtheil gegen ihn gefälltihat,für verbannt 
„gilt; eben fo kann auch keine weltliche Macht ihn 
“von feiner Würde entſetzen und feiner Stelle berauben, 
„oder ihm das Recht und die Vollmacht entziehen, die 
“„Berricytungen eines Amts ju üben, das er von Chri ⸗ 
„ſtus und nicht von dem Könige empfangen bar. 
„Man hat demnach, um die Gewaltthätigfeit: ei« 
ꝓ„nes ſo unerhörten und beifpiellofen Verfahrens durch 
„einen Vorwand zu ‚bededen vergebens geſucht, einge 
„bildete -und aus der $uft-gegriffne, Staatsverbrechen 
„mir anzudichten. Sie find mir nicht eher dfentlich 
zur Laſt gelegt worden, als feit dem Tage, dal ich 
„durch Gottes Hülfe wieder ‚frei geworden bin. War \ 
„ich Biſchof während meiner Gefangenfchaft ‚! warum 
„bin ch. es hierin Nom nicht mehr? bin ich der erſte 
„Prälat, Der bei Hof in Ungnade gefallen ijt und auf- 
' „fer - 
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ſer Landes gehen mußte? haben alle, denen dies be⸗ 
„gegnet iſt, demohngeachtet ihre Dioͤceſen, den unver« 
„bruͤchlichen Regeln der Kirche gemaͤs, durch ihre Gros. 
„vicarien fort regiert, was für neuen Misbrauch maßt 
„ſich denn bier eine weltliche Macht an, die alle geift« 
liche Gefege mit Füßen tritt? Woher diefe neue 
Knechtſchaft, Dies neue Joch, worunter man Die Kite 
che Chriſti beugen-will? Sol die goͤttliche Ausübung 
„der bifchöflichen Gewalt Fünftig von jeder Laune, Eifer 
„suche und Günftlingfchaft abhangen ? 

„Der verjtorbne Cardinal von Richelien war, da 
zer noch Biſchof von $uson war, nach dem Tod des 
„Marſchall von.Ancre nad) Avignon verbannt; aber, 
„ob er gleidy außer Landes war, dachte doch niemand dar« 
„an, fein Kapitel’ das Gouvernement feines Bisthums 
„übernehmen zu laſſen. eine Örosvicarien fuhren 
„fort, es in feinem Namen und unter ſeinem Anſehen 
zu verwalten. Und haben wir nicht ſelbſt erlebt, daß 
„der verfiorbne Erzbiſchof von Bourdeaux, als er 
„Frankreich verlaſſen mußte, deshalb nicht aufhoͤrte, 
„fein Bischum nicht allein durch feinen Grosvicar fon» 
„dern durch feine eignen Befehle und Anordnungen zu rer 
„gieren,die er aus feinem Zufluchtsort fandte,und von de« 
„men ic) felbjt einigepublizirr und gedruckt. gefehen habeı 

„Soll man deshalb des Rechts verluftig ſeyn, das 
„man in Yeignon behält ‚weil man in Rom, dem gee 
„meinfchaftlihen Vaterland. aller Biſchoͤfe, iſt? und 
„warum foll die Kirche unter der Regierung Des chriſtlich- 
„sten und frömmiten Fuͤrſten nicht eines ihrer heilig« 
„sten und unverleztlichſten Recht genießen, deſſen fie 
„unter dem Scepter des Koͤnigs ſeines Vaters ſo ruhig 
„genoß?“ 

„Aber tief hat es mid) gekraͤnkt als ich erfuhr, 
„daß fid) zwei Prälaten gefunden haben, vie fo gleich 
„gültig gegen Die Ehre ıhres Charakters und fo über« 
mit den Leidenſchaften meiner Feinde ger 

„weſen 
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weſen find, daß ſie es unternahmen die geheiligte 
„Ordnung meiner Kirche zu ſtoͤren oder fie vielmeht 
„durch einen feltfamen Angrif zu entheiligen; Da in der 
ganzen geijtlichenDisciplin nichts befeftigter iſt, als das 
„Recht eines jeden Biſchofs die von Chriſtus geheiligte 
„Gewalt, einem von feinen Untergebenen mitzucheilen, 
„ohne daß ein andrer Biſchof es wider feinen Willen 
Ithun kann, e8 fey denn durch eine Unternehmung, die 
„ihn ſogleich der biſchoͤfiichen Amtsverrichtungeln un« 
„würdig macht, dadurch Daß fie, der Verordnung aller al⸗ 
uten Concilien zufolge, die heilige Einheit verlezt. 

- 'müber es iſt Zeit, meine Herren, daB Die Parifer 
„Kirche den Drud abmwerfe, unter welchem fie feufjt, 
„daßſie in die Ordnung zuruͤckkehre, woraus eine fremde 
„Gewalt fie geriffen bat, :&ewis werden: felbji die, 
„welche Die wenigfte Fejligfeit befaßen, um der. unges 
„ſtuͤmmen Gewalt zu mwiederjiehen, Gott dans 
„Een, wenn fie jeden Vorwand verbannt fehen, der 
iu dieſer ärgerlichen Unterbrechung der biſchoͤflichen 
„Macht Veranlagung gab. Man kann nicht mehr far 
„gen, daß man den Ort meines. Nufenchalts- nice 
„wiſſe, mich nicht als einen Gefangenen betrachten. 

Auch ich kann vor mir ſelbſt Diefe lange, allen, 
„GGebraͤuchen der Kirche fo entgegengefezte ‚Geduld 
unicht mehr beſchoͤnigen; id) würde mir Vorwürfe Date 
„über machen müßen, wenn Gott, der Die Herzen 
„kennt, nicht fähe, das die Urfache meines Stiliidyweis 
„gen blos die tiege Ehrfurcht it, welche ich gegen alles, 
„was des Kunige Ramen trägt, Jiets gefühlt ‚habe 
„und ewig fühlen werde, Auch hoffe iz Daß die 
„großen, heiligen, Neigung gen, weldye in der Seele des 
„Königs hetvorleuchten, ihm Die Bedruͤckung zeigen 
„iverden, weldye mar, unter feinem Namen, der Site 
ne zugefügt par Wie follte id) zweifeln, Daß der 
mbeilige Geiſt, ver durch die Wahl eines ſo großen 
„wuͤrdigen le ic des heiligen, Petrus eine ee 
2 de 
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beſondere Vorforge für die ganze Kirche gezeigt Hat, 


„nicht aud) dem Herzen unfers großen Monarchen gün« 
„ſtige Gefinnungen für die Parifer Kirche bereits ein« 
„gefloͤßt haben ſollte. ch zweifle nicht, daß 
„der warme Eifer, den ic) ſtets für feinen Dienſt ge 
zeigt, aus feiner Eöniglichen Seele alle Eindruͤcke ver⸗ 
nlöfche habe, welche Die Unfhuld verdunkelten; ich 
„bin überzeugt, Daß die Frömmigkeit diefes Nachfol« 
„gets vom heiligen $udwig nicht erlauben wird, daß 
„die Gnadenſchaͤtze der Kirche, welche fie jezt reichlich 
„ausfpendet,. durch ungewöhnliche und unnatärliche 
„Wege vertheilt werden. Ich glaube mit allem 
„Grund, daß meine Großvicarien jezt in Paris: find 
„und dorthin durch des Königs Güte zurück gerufeny 
nihre Versichkungen in meinem Namen ausüben Sich 
„ſchicke ihnen alfo, meine Herren, die Bulle unfers 
mbeiligen Vaters, des Pabſtes, damit Sie fie fürm« 
„lich bekannt machen laffen; und wenn Sie nicht in 
„Paris ſeyn follten, was id) jedoch kaum glauben kann, 
„ſo ſchicke ic) fie den Herrn Erzpriejtern von St. Diag« 
„delene und St. Severin, die fie, meinen Befehlen 
„und dem gewöhnlichen Verfahren der Didcefe gemäs, 
„gebrauchen follen. Durd eben dieſe Verordnung 
„gebe ih ihnen die Yominiftration meiner Didcefe in 
„Abweſenheit meiner Großvicarien. Ich bin über 
„eugt, daß diefe Defchlüffe Ihnen viele Freude machen 
„werben, meil Sie dadurd) doc) einigen Anfang zu 
„Erfüllung Ihrer Wuͤnſche fehen, und aus den Zwei« 
„feln geriifen werden, welche Ihnen die Beſorgniß, 
„Ihr Erzbisthum veröder und verlaſſen zu fehen, ver» 
„urfachte, Ich würde dieſe Befehle gleich beim Schluß 
„des Eonclave gegeben haben, hätte ich es nicht für 
„beiler gehalten, wenn fie felbige-zu eben der Zeit er» 
„bielten, da ih aus den Händen St, Heiligkeit durch 
‚Das Pallium, die volltändige, erzbiſchoͤſliche Ge⸗ 

+7, Denkwuͤrdigk. XX. 20. Ce „walt 
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„walt erhiele Ich bitte Gott, mir die nörhigen 
„Gaben zu ertheilen, damit ich’ es, meiner Pflicht ge 
„maͤß, zu feinem Dienft und Ruhm anwenden moge 
„und bitte Sieum hr Gebet, das den Seegen des 
„Himmels auf mich hernieder zieht. Ich hoffe dies 
„von Ihrer Liebe und bin, meine Herren, hr geneigte: 
„ſter Diener und Mitbruder, der Cardinal von 
„Retz, Erzbifhof von Paris. Rom d. 22ſten 
„Mai 1655, 
Dieſer Brief hafteden beften Erfolg, den ich nur 
wuͤnſchen Fonnte. Das mir fehr ergebne Kapitel gab 
mit Freuden die Adminiſtration auf. Der Hof that 
zwar alles, um dies zu hindern, aber außer drei oder 
vier Menfchen, die aber nicht die Zierde der Gefell- 
ſchaft waren, fand er Eeinen geneigt, Herr von Au⸗ 
bigni, mitdem Beynamen Stuart, zeichnete fic bier 
eben fo durch feine Feftigfeit, als der ehrlihe Wantas 
dour durch feine Schwaͤche aus. Genug 5; meine Groß 
vicarien übernahmen muthvoll wieder die Verwaltung 
meiner Didcefe und der Cardinal Mazarin mußte ihnen 
einen Lettre de cachet ausfertigen laſſen, um fie aus Pa- 
ris zu entfernen und zum zweifenmal an den Hof zu 
bringen, 


Was diefe Gewaltthaͤtigkeit für Folgen hatte,“will 

ich Ihnen erzählen, fobald ich einige Verhältniffe er- 

wähnt haben werde, die, meinem Bedünfen nad), das 
empfindlichjte Leiden des Unglüdlicyen auf Das freffend« 

ſte Earafterifiren. 


Ein Brief, den ic) kurz nad) meinen Eintritt ins 
Eonclave aus Paris erhielt, noͤthigte mich, Malelere 
eiligſt dahin abzufertigen. Der Brief war von Herrn 

von 
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mourtoir mit dem Hof vermitteljt der Frau von Cha 
vreufe und Laigues, in Unterhandlung ſtehe; daß dieſer 
den Eardinal verfichert habe, er würde mir nur fchein« 
bar dienen, und nichts gegen des Hofs Intereſſe un« 
ternehmen; daß der Kardinal ihr felbit erfläre habe 
‚von Caumartin und enfhiele die Nachricht: daß Moir« 
Laigues follte die ihım bei der Gefangenfchaft der Prin- 
zen gegebne Stelle eines Gardehauptmanns von Mon« 
fieur nicht eher antreten, bis der König vpn Mezieres 
"und Eharleville Herr fey; Daß Noirmoutier dem Hof 
“einen gewijfen Longruͤe zugeſchickt Habe, mit der in feinem 
und felbit in des Vicomte von Lamet Namen gege» 
benen Verficherung : daß fie, während die Hauptfache 
verhandelt würden, menigitens gaͤnzlich unchätig ‚blei« 
. ben wollten. Diefe Nachricht komme von Frau von 
Leſdiguieres, welche fie mwahrfcheinlich von dem Mars 
ſchall von Villeroi Habe, und worauf id) alfo dechnen 
koͤnnte. 


Die Sache verdiente Ueberlegung, und ich fand 
mich genoͤthigt, da noch das Beduͤrfniß, fuͤr meinen 
Unterhalt zu ſorgen, hinzukam, Malclere nach Frank⸗ 
reich zu ſchicken. Er hatte Befehl meinen Freunden 
die Nothmwendigfeit meines Aufwands begreiflic zu 
machen, an die fie nicht recht glauben wollten, und 
alles zu verfuchen, um Noirmoutier und Lamet dahin 


zu bringen, daß fie fid mit dem Hof nicht cher ver 


föhnten, bis der Pabſt gewaͤhlt ſey. Ich hatte ſchon 
damals große Hofnung zu Chigi's Erhebung, und 
hegte eine ſo gute Meinung von ſeinem Eifer fuͤr das 
Intereſſe der Kirche und von feiner Erkenntlichkeit ge» 
gen mich, daß ich auf jene Pläge nur in fo weit rech⸗ 
nete, als id) durch meine Einwilligung in die Ausſoͤh⸗ 
nung ihrer Gouverneurs zu beweifen hofte, dag ich 
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meine Hofnung auf Herftellung meines Gluͤcks einzig 
auf den Schug Sr. Heiligkeit feze 


Malelere fand, als er nach) Paris kam, alles 
obige nur allzufehr beitätigt; Caumartin fuchte ihn fü- 
gar auf alle Weife abzuhalten nach Charleville zu ge- 
gehen, teil er von biefer Reife feinen andern Gewinn 
hoffte, als dem Herrn von Noirmoutier den Hof gemacht 
zu haben. Auch Ehalons, welchen Malclere im Vor- 
beigehn ſah, fuchte ihm ausdemfelben Grund zurüd- 
zu halten; er aber wollte durchaus meiner Vorſchrift 
nachkommen. —— 


Als er durch Montmirel kam, erkannten ihn die 
Leute der Frau von Noirmoutier; dies noͤthigte ihn, 
ihr einen Beſuch zu machen. Er war fein genug um 
fie zu überreden, er gäbe der, Menge “ihrer 
Gründe , ibren Gemahl nit zu fehen, nad, 
und. zog fih durch dieſen unfcyuldigen Betrug 
aus diefem ſchlimmen Handel, der ihn, nad) dem Ka · 
rakter dieſer Dame, leicht in die Baſtille hätte. brin- 
gen Eönnen. Er fprady Noirmoutier und Jamet. eine 
Meile weit von Mezieres bei einem Edelmann, Hau- 
drey. Der erfte fprady von nichts als feiner Ver— 
bindlichfeit gegen, Frau von Chevreuſe, der vollfomm- 
‚nen Eintracht zwiſchen ihm und Laigues, und feinen 
Gründen über michſich zu beflagen ; der gewöhnliche Stil 
der Undanfbaren, Der ziveite zeigfe allen möglichen 
‚guten Willen für mid), aber aud) zugleid), Die große 
‚Schwierigkeit, ſich von dem Intereſſe oder vielmehr 
von dem Betragen des erjten zu frennen; Da bei der 
$age diefer beiden Derter, einer oder der andere allein nicht 
bedeutend iſt. 


Genug; 
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Genug; alles was Malclere auf feine in meinem 
Namen gethane Bitte, auf welche er ſich ſtatt alles 
andern einfhränfte: daß fie ihre Verführung nur big 
nach Ermählung des Pabites auffchieben möchten, von 
Noirmoutier erhielt, waren Spöttereien, daß erfih 
von den Vorfpiegelungen von Ehigis Erhebung hätte 
täufchen laffen, mit welchen id) die ganze Welt hinzus 
halten fuhe. So fam er nach Paris zurüd, wo er 
von Herrn von Chalons die Schöpfung, Des din 
Alerander erfuhr. 


Meine Freunde zogen aus ihr alle die — 
gen, die Sie ſich denken koͤnnen; aber Noirmoutiers 
Schmerz uͤber ſeine Uebereilung war unglaublid). 
Er hatte feine Verſoͤhnung mit dem Cardinal bald 
nad) feiner Unterredung mit Malclerc in Nichtigkeit 
gebracht und war deshalb eben nad) Paris gefommen. 
Kaum erfuhr er, daß Chigi wirklich Pabſt fen, fo 
wünfchte er Malclere zu fprechen. - Obgleich meine 
Freunde, aus Mistrauen in feine Verfchwie genheit 
und Redlichkeit ihm gefagt hatten, Malclerc fen be- 
reit8 abgereist, ſo entdeckte er ihn Doch, und bradyte es _ 
fo weit, daß er ihn in der Vorftade St. Antoine fah. 
Hier füchte er feine eilfertige Verfühnung aufalte Weife 
zu entfchuldigen oder vielmehr zu befhönigen. Er zeigte 
ganz unverhölen den bitterfien Verdruß darüber, daß 
er den verlangten Fleinen Verzug nicht bewilligt hatte» 
Seine Beſchaͤmung zeigte fih in Worten und Mienen. 
Ich war nicht mehr der despotifcye, unredliche Mann. 
der alte feine Freunde dem Ehrgeiz und der Laune auf, 
opfern wolle. Man ſprach in der ganzen Unterredung 
von nichts ale Zärtfichfeit gegen mich, von Mitteln, 
mid) ernſtlich mie dem Hof zu verföhnen, welche man 
mie Frau von Ehevreufe und faigues ausfündig ma⸗ 
den wollte, und von ber: Seichtigfeit, mit der man dies 

Ee . ein, 


einzuleiten hoffe Dem Befchluß machte eine hoͤchſt 
dringende Bitte zehn tauſend Thaler anzunehmen, 
durch welche man, bei meinem dringenden Bedürfniß 
"Geld zu haben, das mir angethane fdyändliche Un⸗ 
recht in meinen Augen mildern, und vor der Welt 
verdeden wollte. Malclere flug die Summe aus, 
obgleid) meine Freunde ihn. zur. Annahme zu bereden 
ſuchten. Sie fchrieben. mir deshalb nachdruͤcklich, 
aber ſie uͤberredeten mich nicht; und ich weiß es mir 
noch jest Danf. Unendlich ſchoͤn iſt es, nad 
meinem Gefuͤhl, denen zu helfen, die uns 
verließen; aber von ihnen Dienſte anneh— 
men, iſt unendlich ſchwach. Das Chriſten— 
tum befiehlt das erſte, und wuͤrde gewiß 
Das zweite nicht a ie haben, wenn 
es gut waͤre. 


Meine Freunde, glaubten fie gleich nicht, daß ich 
Noirmoutier's Anerbieten ausfchlagen follte, weil er 
es von felbit gefhan hatte; hielten. e8 doch dem An- 
fland zumider, in dem Moment, wo bie Klugheit 
fie nöthigte über Chigi’s Erhebung zu triumphiren, 
neue Hülfe von andern zu erbitten. . Sie brachten 
Das dringendfte und nothwendigſte aus ihrem eignen 
Vermögen zufammen , Malelere kam nah Rom. zu« 
ruͤck, wo er, ic) verfichre Ihnen, "über feine Beige 
tung, Noirmoutiers Seh za nehmen Eeine Vor⸗ 
würfe bekam. | 


Dies Betragen iſt das lebendige Bild eines ſe· 
den, der den Freund im Misgeſchick verläßt, Zu« 
erſt bemühen fie fih, dunkle Gerüchte von vorgebli. 
chem Misvergnügen mit denen / die fie verlaffen wol⸗ 
len, zu verbreiten; alsdann fuchen fie. das, Gewicht 
ihrer BVerbindlichfeiten fo viel als mög zu vermin« 

dern, 
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dern. Zu diefem Zweck iſt ipnen nichts behuͤlflicher, 
als wenn fie gegen andere, deren Freundfcaff 
fie nicht in Gefahr fegen kann, erkenntlich ſcheinen 
koͤnnen. So führen fie. den Blick der meilten Mene 
fen. irre, und weichen durd) eine ſcheinbare Erkennt. 
lichkeit der wahren aus. 


Wahr iſt es, daß es immer Scharffinnige giebt, 
die fich nicht fo leicht taufcyen laffen. So weiß id), 
dag Montrefor, den id) bei der Prinzen Gerangen« 
fyaftreine Abtei von zmwölftaufend Livres Renten ver« 
ſchafft hatte,. einit bei dem Grafen von Berhüne aͤußer⸗ 


te: er habe fie dem Herrn von Joyeuſe zu danfen! dafür ' 


aber von dem Prinzen Öuienn. die Anwort erhielt: ich 
meinte nicht, daß Herr von Joyeuſe in 
diefem Jahr die Denefizien ausgetheilt 
babe, Was Herr won, Montrefor aus Neigung 
für Frau von Guiſe that, hat Herr von Noirmous 
‘tier, bloß um feinen Undank zu rechtfertigen, fich 
erlaubt. Den erſten entſchuldigte Die Triebfeder feiner 


‚Handlung in meinen Augen; aber Das Betragen des. 


legtern kraͤnkte mich, 


Un ſich gegen diefe Art von Kränfung zu ſchuͤ⸗ 
gen, die im Unglüc ſchmerzlicher ift als. das Ungluͤck 
felbit ‚ giebt es Fein andres Mittel, als dad Gute 

"ftetsnur um des Guten millen zu thun. 

Dies ift das ficherfte Mittel; und Fein unedles Ge— 

müch vermag es anzumenden, weil nur die reinite 

Tugend es lehrt. Doch wird ein gutes Herz auch 

dann noch verwundet, weil es dem Beweggrund, fei« 

nem Bewußtſeyn Gnuͤge zu leiſten, leicht noch freund« 
ſchaftliche Triebfedern beifügt. 


! 
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Ich Eehre num zu dem zurüd was, fih in Rück. 
fiht der Adminiſtration meiner Didcefe zutrug. So 
bald der Hof erfahren hatte, daß das Kapitek dieſel⸗ 
be aufgegeben, ließ er meine beiden Großvicarien, 
und mit ihnen den Herrn von Eoifel, Pfarrer von 
St. Jean und Eanonifus der Parifer Kirche, und 
den Herrn Canonikus Briet, die fih zu meinem Bor 
theil ausgezeichnet hatten, vorladen. se. . 


— — 


Pad 





„NKachtrag 
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J⸗ den Zeiten der Fronde, wie in dem fo aͤhnl⸗ 
hen, nur durhaus nad) einem weit groͤßern 
Maasſtab Durchgearbeiteten Zeitalter der Revoͤlution, 
war nichts wuͤrkſamer, um die Maſſe des franzoͤſiſchen 
Volks und beſonders das Gewimmel der Hauptſtadt, 
wie begeiſtert, in Bewegung zu ſetzen, als Baͤnkelge 

faͤnge, Gaſfenhauer, Vaudevilles. — 


Schon in der Einleitung zum XIX. Bande der 
Allg. Sammlung hiſtoriſcher Memoiren herausgegeben 
von Fr. Schiller (Jena 1800) haben. wir deswegen zu 
einer fangbaren Gefhihte der Fronde nie 
wenige Beiträge aneinander gereiht. Zu jener Samm⸗ 
fung gehört auch die folgende Gefhichte in Knit— 
telverfen, die für ven Gefhichtforfcher einen. dop⸗ 
pelten Werth hat, den der Gleichzeitigkeit nehmlich, 
wegen welcher fie mit dem IT. Theil der Retziſchen Me— 
moiren zufammengebalten werden muß, und Den eine® 
fehr authentifchen Beitrags zur Schilderung des Cha- 


rakters von Retz, deſſen felbiteigenes Spielwelt. 
fie war. . . Ä 


— 


Eonde — dies iſt die Spitze der Erfindung — 
Eonde hatte gegen die Fronde und hefonders gegem 
Reg, den Kardinal Mazarin geſchuͤtzt, weil er ihn 
uicht ohne Verluſt für das koͤnigliche Anſehen auf die⸗ 
fe Arc untergehen laſſen zu dürfen glaubte. Der Lohn 

2 F Ee 5 war; 


442 —— — 
war: daß der kaum gerettete Sicilianer ben Prinzen Con- 
de nebit feinem Bruder und Schwager in einem _fehr be=. 
ſchwerlichen Arreſt von Ort zu Ort ſchleppen ließ. Zum 
Zeitvertreib ſingt ihm nun Reg die Großthaten vor, durch 
welche der Mißhandelte allein Eurz zuvor Mazarin, den 
Undankbaren,erhalten hatte, Hoffentlich folltenun Cond⸗ 
in feiner Einfamfeit Muße-Haben, andere Gefinnungen 
und Vorſaͤtze gegen den Premierminijter in fich zu be= 
feftigen.. So fpridt der burlesfe Courier von dem 
Bergangenen um des Zufünftigen willen; und dies um 
fo mehr, weil Reg indeß, um feiner felbft willen, an“ 
Defreiung der Prinzen arbeitete. Sein Ziel war: 
daß fie nicht nur befreit wider Mazarin würfen, fon« 
dern daß fie mit ihm vereint feines Gegners 
Gegner werden follten. Die legtere Abficht bat Reg 
nicht erreicht. Der Yugenbli von Condé's Freilaffung 
ward zwar das Signal zu einer Entfernung Mazarins; 
aber nur zu einer vorübergehenden, aus welcher der von 
üſt und Glüd geleitete Minifier-Cardinal gerade deswe⸗ 
gen triumpbierend zuruͤckkehrte, weil Condéè feine Antipa« 
thie gegen Res nicht ablegte, weil folglidy beide nur mit 
getheilten, Kräften gegen den gemeinſchaftlichen Feind 
würften und einen andern Theil derfefben im jtillen 
Machinationen gegeneinander felbit aufriebenz; kurz, 
weil der Prinz den Courier und feinen Sender nicht 
verftehen wollte. Go wird dies ein Ackenſtuͤck zu 
den Retziſchen Memoiren, 


LE 


COURIER 
BURLESQUE 


GUERRE, DE PARIS, 


Envoy& a Monfeigneur le Prince De Cond&, 
pour divertir fon Altefle durant 
fa prifon. 


* 


— 
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Venus la terreur de L’unıvers, 

Moi Courier fuis parti d’Anvers ®), 

Pour entretenir vötre Altefle 

Et pour divertir fa triſteſſe. 

Prince, fi mon deflein eft -grand, 
Je prens vötre coeur pour garand, ni 
Et dans un malheur fi funelte 

Je lui laiffe à faire le refte. 

Ceft lui qui vous confolera, 

Qui mieux que moi divertira 

L’ennuy mortel qui vous accable. 

Ceft lui qui combattra le Diable, 

S’il vous tentoit de defefpoir; 

Et c’ef lui qui deit faire voir 

Que vous, le vainqueur d’Allemagne, 

La terreur de Flandre et d’Efpagne, 

Riez du fort et de fes coups, 

Qui font grands, mais bien meins que, vous; 
Adonc fur cette confiance, 

Que je prens de vötre conkance, 

Et de vötre religion. 
Car 
*) Bon Antwerpen: damals ſpaniſch. Die Fronde hätte 


in der Noth um Hülfe der mit Frankreich dort Ihgfühesnben 
Spanier gebuplt, ; 


Car centre la tentation 
En prenant un peu d’eau benite *), 
Vous la ferez courir bien vite. 
‘ Je viens pour charıner vos douleurs 
Juftes dans de fi grands malheurs, 
"Et connoiffant que la lecture 

En peut feule faire le cure, 

Je viens avec ce lenitif | 

Tres propre à guerir un captif. 

Or pour commeacer une hiftoire 
Toute fraiche en vÖtre memoire. 
Par la mort du grand Chaftillon .. .? *#), 
Voila vos Dames, tout de bon, 

Ce fait. Dego ***) s’en va. Silence: 
Paix la, Monfeigheur, je commence. 

»  L’An E&toit”encore tout neuf 

De mil fix cens quarante neuf, 
‚Cetoit la cinquieıne journ&e, 

De laine des mois de l’annde, 

Quand le Roi vint dans le fauxbeurg, 

A !’Hötel jadis Luxembourg, a 
Et qu'une Grammaire nouvelle 

- Le Palais d’Orleans appelle. 

-Lä dans la chambre, où s’alitoit ° 
Madame, qui febricitoit, — 
Comment vous portez vous ma Tante? 


. 


Di- 
*) Weyhwaſſer war ‘in der Poefie der Damaligen Vaude— 
villes das. Symbol der Fronde, weil der Coadjutor des Er: 

biſchoffs von Paris mit feiner ganzen Elerifen die Seele der 
gi Faction war. 

OM Eonde war nachher uber einen in einem Gefecht gegen die 

VPariſer verlornen Freund aus die ſer Familie faſt untröftlic, 
"“*) dego, de quo i. er 


‘ 


Difoit le Roi; — Vötre fervante, 
Répondoit Madame, affez mal. 
Mais la Reine et le Cardinal, 
S’entretenoieht dans une falle 
Avec fon Alteffe Royalle *). : 
Ce qu’ils dirent, je ne fai. pas, 
Car ils cauferent alfez bas; 
Mais dans tout ce qu’ils pürent dire 
Je n’y vois point le mot pour rire. 
Is parloient de nous **) aflieger, 
Et pour ***) ceux qui veulent manger.. 
En quel terme, rien ne m’importe. 
Soit qu'un d’eux parlät de la forte; 
N faut affamer ces ingrats, 
Ces Baricadeurs fcelerats; 
Foin de vous, repartit la Reine, 
Où courrons-nous la pretantaine 
Avec un peigne en’ un chauflfon ? 
Monfieur repeta la chanfon, 
Ce qu’on peut prendre eft bon à rendre; 
Et le fuccez a fait comprendre 
Que tous trois eonclurent fans moi 
Qu’il falloit emmener le Roi, 
Ce ſoir, Prince, tu fis ripaille 
Chez un fumeux, pour la bataille 
Qu’il perdit devant -Honnecour ****), : 
j \ Gram- 
*) Gafton, Herzog von Orleans, den damals noch nicht 
Mes, fondern la Riviere lenkte, 
*%) Uns die Parifer. Blos die, welche ihr Eſſen ſich fihern 
“ wollten, giengen dann, will der Courier fagen, mit der Kö⸗ 
nigin aus_der Stadt. 
*«*⸗, Vielleicht perdre ? 
sr) Kaum war Eond& von der Armee meg, fo fegten die Yu: 
ftrofpanier wieder; - 
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Grammont, le poli;de la Cour; 
La changeant d’habit.et de linge. 
Comme Pon veit fauter un finge *) 
Pour la Reine ou le Cardinal, 
Preftö, vous voila ſus cheval, 
Et tous deux qui ne voyant foutte, 
De Saint Germain prenez la routte, 
Onze heures de nuit environ, 
Vrai temps d’amant, ou de larron, 
Monfieur arriva chez Madame, 
Et lui dit; -Dormez-vous ma feınme? 
Qui, refpondit - elle, je dors: 
Prenez, lui dit-#,' vötre cotps, 
Venez & Saint Germain en Laye. 
A Saint Germain, lui dit-elle, aye, 
. Repetant treis fois Saint Germain; 
Mon coeur, je partirai demain. 
A quoi Monfieur fit repartie: 
A üemain donc foit la partie! 
Et vint dans le Palais Royal 
Avec fon confident loyal, 
Le digne Abbe de la Riviere: 
Palais, ou l’aube Ja premiere 
Ne trouvent ‚plus leurs Majeftez, - ' 
Mais feulement de chats reftez, 
Les vit pres Saint Germain en Laye 
Ävec Meſſieurs ia M&illeraye, 
Le Cardinal, le Chancelier: 
Dont le darnier ne peut nier 
Qu’un peu devant l’Hötel de Luine *) 


Le 
O— der ſchlecht belvhnten gefaͤlligen Eilfertigkeit 


Am Barrikadentag mußte Geguier, da er auf dem Weg 


wat, das Parlement in Unthaͤtigkeit zu verſetzen ſich dahin 
fluͤchten. 


—  —— 
Le garantit a fa ruine, 


Harcourt, Longueville, Conti, 
Et tout le refte étoit parti, 
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Une nuit que l’excez de boire 
Nous donna ‘prefque à tous la foire, 
(Car peur en pärler franchement 
Tout eut depuis le d&voiement,) 
Nuit des Rois, mais fans Roi paffee, 
Nuit fatale, qui commenc&e 
Par Pabondance d’un feftin, 
Nous laiffa la faim fur fa fin, ⸗ 


Ces nouvelles ne furent fceuös 
Qu’apres les fept heures venuös: 
Mais fept heures ayant fonne ' 
Tout Paris fut bien éetonné. 

La Bourgeoife &toit foucieufe,' 
La Boulangere £toit 'joyeufe; 
Tous les partifans deteftoient, 
Les Echoliers fe promettoient 
D’avoir campo durant le fiege, 
Et qu’on fermeroit.le College. 
Les Moines difoient chapelets, 
L’habitant couroit au Palais, 

Le plus zel& couroit aux armes, 
Le Maltotier verfoit des larmes: 
Et tout regardoit à fön pain, 
Le fou pefant avec la main. 

C’ötoit de Janvier le ſixié me. 

Si ce n'eſt aflez du quantième, 

* C’&toit un trifte Mercredi 

Que fur fait un coup fi hardi, 6, Janve 
Erque du Parlement les membres 


33, Denkwurdigk. XX. 80, 3f Dis. 


7 
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Difperfez par toutes les Chambres,. 
Dirent qu’il étoit à propos 


D’en faire un feul, qui füt plus gros, 


Ouü les Efchevins de la Ville J 
Eurent andience civille, u 
Les Gens du Roi pareillement. 
Enfuite on fit un reglement 
Qu’on feroit garde a chaque porte 
Nuit et jour de la même forte, 
A cela nul ne contredit. 
Et de plus, il fut interdit | 
A tous de tout fexe et tout äge 
D’emporter armes ni bagage: 
Le refte de ce reglement 
Eft au Journal du Parlement. 

Ce ınöme jour une charette, 
On fut trouvse une caflette, - 
Que reclama Monfieur Bonneau, 
Tres-pleine d’argent bon et beau, 
Parut au peuple trop charge, 
Dont elle fut fort foulag£e. 
Et Ion traitra pareillement 
Quelqn’autre charitablement. 

Du depuis les belles Cohortes 
De nos habirans ‚fiers aux portes, 
N’ont laiffe paffer un feftn 


Sans lui demander, Oü vas-tu 2 2 


Lors fut une lettre reſtée 
Au Prevöt des Marchands portee, 
Qui s’adrefloit à tout fon eorps; 
Lettre, ou malgr& de vains efforts, 
On ne trouva raifon aucune 
Pour ce trou qu’on fit ä la Lune. 


p or · 
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Portant fur Vadvertiſſement 
Quw’aucuns de nötre Parlement 
. Ont eu fecrete intelligence 
Avec les ennemis de France, 
Qu’on a crü que Sa Majeſté 
N’eteit pas.trop en feuret6; 
Et que, bien que cela deroge 
De faire ainfi Jacques defloge “, 
Retraitte faite comme il 'faut 
Valoit bien un möchant afaut. 

Le Jeudi la Cour toute entiere 
Refoudoit fur cette matiere: 
Mais comme-elle &toit au parquet, 
N lui vint un autre pacquet, 
Dont elle ne fit point lecture, 
Non pas feulement l’ouverture, _ ' 
Et dont Mafleurs les Gens du Roi 
Furent creus fous leur bonne foi, 
Difans, que par ieelle lettre 
On vouloit le Parlement ınettre 
Et transferer a Montargis. 
Mais Metlieurs, qui de leur logis 
N’avoient point achevé le terıne, 
Dirent qu’il falloit tenir ferme, 
Et qu'on iroit le Roi prier 
De vouloir les noms envoyer 
De ceux, dont la corre/pondance 
Etoit doınmageable a la France, 


: » Ffa Afın 


2 Jacques deloge und zwar, wie L»fontaine einmal fagtt 
fe culebutans 
delogerent tous fans trompette, 
Den Plag räumen ſchien räthliher, als neue Bars 
zitaden (un nourvei aflaur) abzuwarten, 


fi J 
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Alfin que l'ombre d'un gibet 
Punit l’ombre de leur. forfait. 

Et lors les Gens du Roi partirent, 
Et felon qu'il fut dit, ils firent: 
Mais ils revinrent non ouis 

De Saint _Germain peu r&jouis. 

Le Vendtredi, premier jour maigre x), 
Meffieurs fur le traittement aigre 
Qu’on avoit fait aux Gens du Roi, 
Ordonnerent fuivant la Loi, 

Que la Reine auroit Remonftrance | 
Sur le plus fin papier de France, 

Et parce que le Cardinal 

Leur fembloit Pauteur de ce mal} 
(Qui depuis par fon miniftere 

Leur a Bien prouve le contraire!) 
Ils jugerent mal à propos 

Qu’il troubloit le commun repos, 
Qu’il ernpliffeit fa tirelire, 

Qu’il haiffoit nötre bon Sise: 

Lui manderent que dans ce jour 

1 fe retirät de la Cour, 

Que dans huit de France il fit gille; 
Sinon, enjoint à bourg, a ville 

De lui courir fus **, comme au loup, 
A qui thacun donne fon coup, 
Taloche, ou panne, gringuenaude, 
Et de lui jetter de l’eau chaude; 
Indulgence à qui l’öccuroit. 


Cepen- 


*) Der erfte Fafttag aus Mangel an Zufuhr in die gefperrs 


te Hauptftadt. 


#*) Courir fus — das damalige Kunfhvort für Bogelfrei 


erflären 
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Copendant que l’on armeroit 
Pour la feuret& des entröes, 
Er pour l’efcorte des denr£es. 
Ce mö:ne jour vinrent ici. 
Mefliears les, Bouchers de Peiflı, 
Diſant que par une Ordennance 
Le Roi leur a donn& vacance, 
Et defendu de trafiquer 
Tant qu\l ceflät de nous bloquer, 
Le Samedi neuf fut choifie 
De 1a plus lefte Bowrgeoihie, 
Que l’on penfoit faire fortir, 
Mais elle’n’y püt confentir. 
Neanmoins c’etoit la plus lefte *)} 
Jugez - donc par elle du refte, 
Et des ce jour l'on connüt bien 
Que la meilleure n’en vaut rien, 
Or ce jeur de quelque village 
DI vint du pain et du fromage; 
Mais que nous caufa de tourmens, 
Et plus qu'aux plus parfaits dınans 
L’efloignement d’une Maitrefle, 
V’rabfence des pains de Gonefle ? *) 
Que quinze cens Colintanpens 
Affeurerent &tre fort bons; 
Comme des Gardes.quelque bande 
La.pinte de $. Denis grande. 
; FE3 Gaor- 


*) La plus lefte, Die ehrſamen Buͤrger, die „einen ganzen 
Rock hatten“. 
*) Pains de Goneſſe, ohne welche die Pariſer eben fo wenig 
leben zu können glaubten, als jest der Londoner Poͤbel ohne 
weiße Broͤdchen, oder der Bettler zu Wien’ ohne fein 

Bräter, 


454 | — 


Gardes qui parurent.trös fiers 
Aux pauvres choux d’Aubervillers, 
Ce meme jour fut rötablie 
La taxe du temps de Corbie, 
Avec ordre à chaque habirant 
De payer une fois autant, ' 
Que pour jouir ‘des benefices 
Attachez aux premiers Ofüces, 
Les Confeillers mal-agröez, . 
En fix cens trente-cing creez, ge 
Payeroxt trois cens mille livres, 
Dont ils feront charger les livres, 
Ce jour il n’entra pas un boeuf *), 
Mais les vaillans Princes d’Elboeuf, 
Er notamment le Duc leur pere, 
Fort touch& de notre 'mifere, ’ 
Avec un joli compliment . 
Se vint offrir au Parlement 
Pour ötre le Chef de l’armee; 
Et fa valeur fur eſtimée. 
Cette nuit on fut adverti 
Que le. grand Prince de Conti W 
Avec le Duc de Longueville 
Etoient receus dans nötre Ville, 
Mönfieur d’Elboeuf fit le ferment 
De General du Parlement- f 
Pimanche du mois le dixieme. 
Monfieur de. Conti ce jour m&me 
_- “ Vine. 
*) pas un boeuf. Fin ominöfer Reim fir die Herren Prinzen 
von Elboeuf, welcher damals oft zum Echo ward. S. Marig⸗ 
ns Spottlied in der Einleitung des XIX. Bandes der 
Sammlung hiſt. Memoiren. Man weiß, was befonders bei 
Franzoſen ein Vonmot für Wirkung thus 
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Vint affeurer toute la Cour 
De fon zele et de fon amour, 
_ Et Mefüeurs firent mine bonne 
A cet appui de la Couronne 
Qui fembloit courb£& fous le faix. 
On fit enfuite-deux Arrets. 
Le premier, que fon Eminence 
Obeiroit fans refiltance 
Al Arröt que rendit la Cour 
Contre elle le huitieme jour: 
Enjoint qu'on prenne prifonniere 
Toute la nation guerriere \ 
Autant que nous en trouverons 
A dix poftes aux environs. 
Ordre aux Villes, Bourgs et Villages, . 
D’en faire de cruels carnages; 
Defence de lui rien fournir 
Que de bons coups A ladvenir. 
Qu’en toutes les places frontieres 
Les Garnifons fervient entieres, 
Et de ceux Qui contreviendroient 
"La vie et les biens refpondroient. 
: Par l’autre Arrèt on donnoit ordre 
- Aux Efchevins de ne desmordre 
Des nobles charges qu’ils avoient, 
Et de faire comme ils devoient. ze 
Au Prevöt des Marchands de meme, 
Et parce qu’il £teit fort bleme 
Depuis que le peuple zel£ 
Avoit fur lui crie Tolle *), 
La Cour donna des fauve.gardes 
"Pour fa perfonne et pour fes hardes, 
Ff4 Le 
*) Tolle. Ein a la lanterne der Frondezeit. i 
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Le Lundi (fi je n’ai ımenti) 
Monfieur iePrincede Conti 
Fut receu Generaliflime 
D’un confentement unanime, 
Ayant fous lui trois Generaux, 
Dont on fereit bien fix Heros, 
Savoir le Maröchal la Mothe, 
Dont la mine n’eft point tant fotte, 
Bouillon, et le grand Duc d’Elboeuf, 
Qui dans la guerre n’eft pas neuf: 

Mais quand au Duc de Longuerville, 
Comme il eft d’humeur fort civille, 

il refufa de prendre emploi, 

Et ppur nous t&meigner fa foi, 

Laiffa fes enfans peur oftages 

Avec ia femme peur les gages. 

Et c'eſt tout ce qui nous refta 

De tout ce qu’il nous protefta, 

Des lors Mars du parti contraire 

a celui de fon petit frere, — *) 

(Car fi Mars &toit &ontre nous, 
Prince, fans doute c’etoit Vous!) 
Commandoit les Troupes Royalles, 

Qui fefterent les Bacchanales, 

Et qui refpandirent du via 
Jufques fur Pautel de Calvin. 

A Charenton, dis»je, vos Trouppes 
S’enyvrerert comme des fouppes, 
A vötre barbe, à vötre nes, 


Force 


*) Son petit frere. Der Prinz Conti, welchen Conde fo bruͤ⸗ 
derlich behandelte, daß er der Königin einft einen höderichten 
Zwerg vorfiellte, um ihr „den Generaliffunus der Parifer 


Bürger’? zu zeigen, , 


— 
Force pucelages glanés, 
Oi quelques jeunes blanchiffeufes 
Se trouverent aflez’ heureufes, 
Dans les environs vos foldats 
Firent de netables degats, 
Des affaffinats, des pillages, 
‘Des ravages, des brigandages. 
Le Comte d’Harceur à S. Clou 
En fit moins, et teüjours beaucoup, 
Nous n’y peuvions donner remede. 

Lors un Prefident fut fait aide 
De Monfieur des Landes Payen, 
Qui n’a que le nom de Payen, 
Homme utile en paix comme en guerre, 
Qui fait jouer du Cimeterre, 
Et s’eferimer dans un combat, 
Bon Cenfeiller, et bon Soldat; 
- I avoit depuis ces vacarmes 
Sur les bras tout le fait des armes, 
Quand Brouffel avec Menardeau 
Prirent la moitié du fardeau. . 
Le Mardi le Eonfeil de Ville , 

Fit un Reglement fort utile, 
Savoir que pour lever foldats, 
’Tant de pied camme fur dadas, 
L'on taxeroit toutes les portes, 
Petites, grandes, foibles, fortes. 
Que la Cochere fourniroit, 
Tant que le blocus dureroit, 
Un bon cheval avec un homme, 
Ou qu’elle danneroit ſa ſomme 
De quinze piftolles de poid, 
Payables la premiere fois: 


Ffg 


457 


458 , — 2 
. % 

Les petites, un Mouſquetaire, 

Ou trois pifteles pour en faire: 

Homme de chez Marchand fortans 

Et tout fin neufs, et tous battans. 


Ce jour en levant fa bequille *) 
Le Gouverneur de la Battille, 


Qu’on nommoit Monfieur du Tremblai,' 


Lui qui jaınais n’avoit tremble 
Vieil Soldat et vieil Gentil homme, 
A Monfieur d’Elboeuf qui’le fomme 
De lui remettre ce Chäteau, 
Refpondit tres-bien er tres beau 
Qu’il ne lui plaifoit de le rendre, 
Et qu’il pretendoit le defendre, _ 
Mais il ne fut pas fi mechant 
Que fix canons deffus le champ 
Ne nous ouvriffent cette place 
Sans avoir teuche la fürface: 

Ce n’eft pas qu’ils ne fiffent pouf, 
Que la Garnifon ne dit ouf, 

Qu’elle sie parüt fur la breche, 
Quelle n’employät poudre et meche, 
Que maint coup ne füt entendu; 
Mais c’eit qu’il étoit defendu 

Que dans ce beau fiege de balle 
Aucun cöte chargeät a balle 

Quwil 'neüt crie, Retirez vous, 
Autant pour eux comme pour nous, 
Sur les mömes peines qu’on denne 
Au meurtrier d’une perfonne. 

Car quiconque eüt fait autrement 
Auroit pech& mortellement 

Tout autant qu’en un komicide. 


) Yuc eine Eroberung der Baſtille. 


Un 
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Un homme meins vaillant qu’Alcide, 
Mais certes plus homme d’honneur, 
Brouffel, en fut fait Gouverneur, 
Et fon fils en cette eccurence 
Fut pourveu de la Lieutenance, 
Le Mercredi mis fur pied fut 
Le premieur Regiment qu’on eut: 
Sur pied, non, j’appergoi que j’erre, 
Les pieds n’en touchoient point & terre; 
Nos guerriers etoient far chevaux 
Prèts à fuir devant les’ Royaux. 
Ce fut cette m&me journee 
Qu’une petite haquen£e 
Appdrta de nötre cöte 
Alexandre reſſuscite, RER 
Ce grand Beaufort dont Ia prefence 
‘Nous rendit beaucoup d’affenrance, 
Ce Heros, ce fils de Henry, 
Ce brave, ce Prince agkerry, 
Jufques chez Renard, redoutable, 
Ennemi jure de la table, 
Ce fameux fitau de Jerzais *), 
ee Quand 
*) Kenard war ein Zraitenr in den Gärten der Zujllerien, 
Hei welchen Jerſay ſpeiste. Bon diefem glaubte fih der 
Düc de Beaufort beleidigt, marfchirte eines Tags in das 
ESpeiſezimmer und wagte die Heldenthat, feinem Feind das 
Tafeltuch wegzuziehen. Statt der Degen klixrten Die Glaͤſer / 
und der witzige De Blot extemporiſirte: 
Il deviendra grand potentat 
ar fes actions memorables, 
Ce Dur, dent on fait tant d’erat. 
Ji deviendra grapd potentat, 
S'il fait renverfer notre «tat, 
Comme il fait senverfer la table. 


\ 


* 


Quand ils caufent comme’ des jais, 
Ce Mars qui bat, qui roınpt, qui frappe, 
Et perce tout jufqu’ä la nappe; 
Ce Prince plus blond qu’un baflın 
Et plus devot qu’un Capueih, 

Qui mit en ..rue toutes nos femmes, 
Les honnttes et les infaınes, 

Baifa toujours et rebaifa, 

Car jamais il ne refufa 

Ni Harangere ni Marchande, 

Jeune, vieille, laide, galande, 

Qui lui crioient à qui plus fort 
Baifez mi Monfieur de Biaufort. 
L’une tendoit un vilain meufle, 
L’autre rendpir yn vilain feufle: 
L’une £talloit fes cheveux blancs, 
L'autre ne montreit que trois dents, 
Dont Pebenne £teir fuffifante 

Pour en faire plus de cinquante, 

Q en baifa pres de trois cent, 
Toutes d'un baifer innucent, 

-Fors une jeune fernme groffe 

Qui defcondit de fon Carefle, 
Difant, mon fruit feroit marqu£, 
Car dans le baifer applique 

Au milieu de fa belle bouche, 

U eut un defir de fa cauche, 

Et lui demanda rendez vous, 

En la baifant deux autres coups; 
Mais il fut depuis a confeffe; 

Enfin ayant baife fans cefle 

Aux lieux publics, dans les marchez, 


Maints 


. ! 


Maints becs torchez et neu torchez, 

U fut defcendre chez fa mere 

A !’Hötel de Monfieur fen pere. 
Ce möme jour quitta fon lit 

La Seine, qui des fiennes fit, 

Et fe rendit tellement tiere 

T.a belle daıne la Riviere, 

Qui s’etoit laiffee engroffer. 

(Par. qui je vous donne à penfer!)- 

Je ne fai fi la desberdee 

-En avoit regu quelque ondée 

D’un Galland appell& le Temps, 

Qui fit le mauvais fort long -tempsi 

Mais enfin il eft veritable 

Que pour fa groffefle effroyable 

Deflors il lui convint chercher 

Un autre lit pour accoucher: 

Elle ufa force bois en couche 

Comme je lai feu de la bouche 

De fes marchands mal fatisfaits 

Qui n’en tirerent pas leurs frais. 

Le pauvre pont des Thuilleries 

Pour en avoir fait railleries, 

Fut par elle fort mal traite: 

Et quelque moulin mal monte 

Eut proche du pont Nörre- Dame 

Le croc en jambe de la dame 

Qui le fit aller à vau Peau: 

Où firent aufli leur tombeau 

Vingt et eing tant mulets que mules, 

Dont les recherches furent nulles, 

Et dix-fept mal-heureux mortels 


! 
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Qui dans l’eau s’aroüerenit tels. , 
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Or ceffa fa rage et fa haine 
Et promit Madame la Seine A 
D’etre plus chafte une, autrefois, 
Le dix-huictiome de ce mois 
Qu’elle patut fort avallöe 
Et s’eft du depuis &coulöe, 

Le lendemain au Parlement 
Beaufort vint faire conpliment, 
Oü haranguant fans artifice 


I demanda tout haut juftice. 
D’un crime noir et fuppofe 


- Dont je fuis dit- il accufe, 


* 


Le jour d’apres il fut fait quitte 
De lV’accufation fusdite, 
Lors le travail recommenga 


‚ Et le trafic que Pon laiffa 


Pour prendre la noble Cuiraffe, 

Eut fon tour et feprit fa place. 

Le moufquet au croc fut remis. 
Le Samedi les ennemis, 

Surprirent par fupercherie 

Lagny, riche ville de Brie, 

Car Perfan leur chef arrefta 

Le Maire, qui parlementa 

Sur la parole de ce traiftre, 


Qui ınenaga de ravir l'dtre 


Au pauvre Maire qu’il retint, 


N’toit que le Bourgeois atteint - 


De compaſſion pour fon Maire, | 
Embraffant un mal.neceflaire, 
Pour fauver ce viellard grifon, 
Receut enfin la garnifon. 

r 


16. Janv. 


Ce 
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Ce jour möme ‚un Abbé tr&s- digne 
Iſſu d’une famille infigne 
Et nötre Archev2que futur, 
Dont le jugement eft tres mur, 
. (Et ce que je que trouve adınirable, 
C’eft qu’etant favanıt comme un diable, 
De plus comme quatre il fe bat, 
Quand il croit que c’eft pour l’Etat!) 
Eut et l’aura pourvü qu’il vive 
En Cour voix deliberative. 
I fit depuis un Regiment »). 
Le Dimanche le compliment 17. Janv. 
Du Parleırient de. la Provence 
Qui demandoit nötre alliance, \ 
Leu par Mefüeurs, leur plüt bien fort. 9— 
Le Lundi le Duc de Beaufort 18. Janv. 
Fut fait Pair en pleine Audience, 
"Ol comme tel il prit feance: 
Enfuite lecture s’y fit, 
De la lettre qu’on £erivit 
A tous les Parlemens de France, 
Elle fut pliée en prefence. _ 
Et pour la cacheter après 
On fit venir chandelle exprez, 
. Je penfe des huit à la livre, 
On mit deflus, port, une livre. 
Dans cette lettre l’on voyeit | 
Que le Confeil d’un mal adroit 
Avoit penf& perdre à la Halle **) 


Toute 
*) Das Regiment des Coadjutors von Retz felbft; die Kos 
rinthier genannt, weil. er Bitular- en! 
von Korinth war. f. unten, 
) Auch damals fpielten die Damen und Herrnvonder 
Halle als Marionesten der mißvergnügten groͤßern Herrn. 
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Toute Vauthorité Royalle: 

Qu’on tächoit mal-heureufement 
D’andantir le Parlement, 

Ce que pour rendre plus facille 
On aveit blogu& nötre ville, 

Que Paris embteliquoque 

De fe trouver ainfi bloqu£, 

Avoit befoin de Vafliftance - 

Be tout le refte de la France, 

Veu qu’il fe confefleit troubl6, 
D’ötre mon pas comme en un bled, 
Mais fans bled pris et fans farine, 
Fort proche d’avoir la famine; 


Et que il ne fe repaiffoit, 


* 


Tout le Royaume periſſoit. 
Le ſoit à cheval trouppes fortes 


Sottirent par diverfes portes 


Pour la ſeureté des Marchands s 
Qni’portoient des vivres des champs, i 
Le Mardy du cöt& de Brie 19. Janr) 


Sortit avee Cavallerie — 
Le genereux Prince d’Elbeuf, 

Ce fut de Janvier le dix-neuf 

Qu’ayant rencontr& quelque bande 

Des voleurs de nötre viande, 

Notamment de cing cent gorets, 

I prit en main leurs interers, 

Et battant ces oifeaux de proye, 

Gagna les gorets avec joye 

Que ces animaux par leurs cris 


"Firent connoitre à tout Paris. 


Le Meicredi le vingt, nous ſcéusmes 
Par deux lettres que nous receysanes,, 


Que 


Que le vaillant Comte d’Harcourt 
Devant Roüen demeura court, 
Bien qu’aux portes de cette ville 

li jurät comme tous les mille; 
Cependant que ce Parlement 
Ordonna d’un confentement, 

Qu’on prireit la Reine Regente 
D’etre fi bonne et complaifante . 

De laiffer Roüen tel’qu’il eft 
Defendre feul fon interöt; 
Et qu’ailleurs drefleroit fa marche 
Harcourt, qui vint au Pont de l’Arche 
Mont& fur un cheval Roüen, 

Sans avoir entre dans Rohan. 


Des ‘ce jour pour la Normandie, " 
Terre belliqueufe et. kardie, 
Le grand Longiueville quitta 
Paris, qui fort le regretta. 


La Cour fit deux Arrèts enfaite. 
Dont l'un porte que fur la fuite 
De beaucoup de particuliers 
Sous des habits de Cordeliers, 
Et d’autres perfonnes forties, | 
Que Scaron n’auroit travefties, 
On defend à grands et petits _ 

. De prendre plus de faux habits, _ R 
Ni de changer leur Seigneurie, ! 
Ne füt ce que par raillerie; 

t parce que les partifans *) 
Fuyoient en habits de paifans, 
Les Jeans fe faifant nommer Pierres, 
Les Pierres, Pauls, fi qu’en ces guerres 
“Souvent nos portiers par ce dol 
Prenoient S. Pierre pour $. Paul; - 
Parce que fous vertes wandilles, 
Et fous de traitreffes guenilles, 


Hr Qui 


*)- Partifans maltötiers, die. Wächter der Zaren und anderer 
‚Abgaben. . j 


R. Denkwuͤrdigk. AR. — —— 6Gg 
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Qui receloient maint quart d’ecu, 

Les Maltotiers monftrvient le cu 

Sans qu’on le fceüt, tant ces na queẽttea 
Sur leur meſure ſembloient faites, 
Tant pour eux leur mine parloit, 

Et tant rien he les deceloit, 

Tant avoit de correſpondance 

Cet Etat avec leur naiſſance. 

L.a Cour *) dit qu’on traiteroit mal 
Les mafques de ce Carnaval 

Portans momons hors de la ville: 
Permis feulement à Virgil 
De fortir ainfi travefti **). 


Par l’autre Arret fur confeuti 
Qu’on gardät la vieille Ordonnance 
Pour les foldats, avec defenfe 
Aux gens de guerre, de voler, 

De bruler ou de violer; | 

Mais fe contenter de l’&tappe _ 
Sans à leurs hötes donner tappe, 
Et que les biens en patiroient 

Des Chefs qui leur commanderoient. 


Ce jour les Troupes Polonoifes 
Qui ne cherchoient qw’a faire noifes, 
Au bourg de Sevre et de Meudon, 
(Dieu venille leur faire pardon,) 
Coinmirent, fans les violences, 
Plus d’un demi cent d’infolences. 
Dieu, qu’elles ont fair de cocus 
Pendant ce malheureux blocus! 
Que cette race Polonoife 
Mettant Ville Juif dans Ponthoife, 
Nous a laiffe d’enfans meftis! 
Qu’il nous en refte de petits 
Depuis que les grands font en voye! 
Jamais le Grec ne fit dans Troye 
Ce que dans Meudon elle a fait, Ar 
E Ou 
*) La cour‘der Parkementshof, .:. - 
*)Scarron's. Virgile eravefti war die Neuigkeit der Zeit. 
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Ou ſans laiffer un feul buffet 
Elle rompit avecque rage 
Les reliques de ce naufrage, 
Entr’autres plufieurs pleins tonneaux, 
Tant de vins vieux que de nouveaux. 
"Action qui fut fi vilaine 

Que deux de leurs Chefs pour leur peine 
Par les habirans de ce lieu EI 
'- Furent envoyez devant Dieu, 
Oq je croi-qu’ils ne füurent guere, 
Car No& fe mit en cholere 
Scachant qu'ils avoient mal-traitte 
'Le jus d’un fruit par lui plantèé, Er 
Qui le coucha pour recompenfe. ar 


Jeudi fur leuö a V’Audience 
La lettre que l'on £crivoit, 
Le plus humblement qu’on pouvoit 
A la Mammam de nötre Sire, 
‚Oü:vous pouvez encore lire \ 
Les raifons que le Parlement 
Alleguoit de, fon arınement, 
- Qui font aflez confiderables. 


» 


Vendredi contre les Norables, 
- "Et quelques Efchevius d’Arniens, 

- Arröt fur eöntre ces Chretiens 
Rendu fur la plainte civille, 

De Fhabitant de cette Ville } 

- Alla töte caude et hardi. 

"  LArret portoit. Du Vendredi 

Le vingt deux de cette anne, 

Que fur la Requöte donnée 
Sous-l’aveu du grand Duc d’Elbeuf, ' 
Ce jour Ja veſtu tout de neuf *) 4, 
N Gs2 L’un 
ID Noch eine ſchlimme Reimzeile. ‚So jang Marigny von ihn; f 





„ Monfeigneur le Prince d’Elboeruf 
qui n'avoit aucune reflource. 
et qui nemangoit, que duboeuf, 
Monfeigneur Je Prinee d’Eiboeuf 
a maintenantun habit tourneuf . 
et quelques Jufles dans ſa bourfe — — 


“ 
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L’un de nos Chefs, illuftre Prince, 
Gouverneur de cette Province; 
Que le Picard s’affembleroit, 

Et d’autres Efchewins feroit. 


Ce jour il arriva deux hommes 
De la capitale des pommes, 
Qui difoient que leur Parlement 
Aveoit envoy& promptement 
A leurs Majeftez tres- Chreftiennes 
Perter fes tres-humbles Antiennes *). 


Samedi le bruit a couru 23. Janv. 
Que l’Archiduc avoit paru 3 

Sur les affeurances receuös 

De nos frontieres despourveuös, 
Dont on tiroit les Garnifons 
Pour faire au blocus des cloifons. 


Le Dimanche et le vingt-quatre 
'Sortirent tous pröts à fe battre 
Force gens bien - faits, gros et gras 
Les cheveux frifez, le poil ras, * 
En ſouliers noirs, en bas de ſoye, 
Tels que ceux qui vont tirer POye. 
Gageons Prince que tu m'attens 
A nommer nos fiers habitans, 
Qui contre la pluye et 'orage Na 
Navoient porte que leur courage, 
Et dont ils avoient peu port& 
Pour plus grande legerete. 


Oui, je veux chanter la Journée 
La plus celebre de année 
Depuis ditte de Juvify, 
Alors que le Bourgeois choify, 
La plüpart la plume a l’ereille, 
Jurant Dieu qu’il feroit merveille, 
Et portant la fureur dans l’oeil, 


Mara 


*) Antiennes, inftances. La Capitale de pommes, die 
Hauptſtadt der Normandie N, 
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Marchoit pour aſſieger Corbeil: 
Si la maifon du fieur Des-Roches 
“-N’en eüt empöche les appfoches! "' mr 4 
Sotte et miferable maifon, | 
- Qu’on te maudit avec raifon! 
- Juvify malheureux village 
- Qu manqua fi peu de courage 
- Qu’ils.en avoient apporté tous, 
Sans toi Corbeil &toira nous. 
- Le Bourgeois alloit en furie, 
Joint qu'on aveit Cavalerie, 
' Des fantaflıns et du canen, 
‚Et puis tu me dirds que non! 
“Ah! maifon de Monfieur Des-Roches 
Que tu nous coutes de reproches! 
- Pourtant la fortie eut effet, 
Le Pont de faint Maur fut defait, 
Tandis que nos gens en defordre 
 Affez bons chiens s’ils vouloient mördre, 
Le lendemain font revenus ' N 
' Avant la plüpart.des pieds nnd; , u ’ 
D’autres ayant perdu leurs armes, 2 
Et tous pinté comme des Carınes. 
Les uns admiroient le danger 
‘ Oü Fon. vouleit les engager, 
Encor que de cette bataille 
* Se fentit la feule futaille 
Qu’ils percerent de mille trous, 
Et dont enfin à plufieurs coups 
Is burent dans cette defroute 
Le fangjufqu’a la moindre goutte. 
- » Enfin plus moüillez:qu’un Canard .. 
| Les enfans criant au’ Renard, $ 
 - Is rentrerent dans notre Ville 
En faifant une longue file. —J 
Tantöt’formans un entrechas, 
"  Tantöt vomiffans fur leurs pas. 
Dont le grand Beaufort dahs fons ire 
Ne pouvit s’emp£cher de rire. 


‚Le Lundi ne doit dfre omis, ie ee 
Quon fgut qu’en Bretsgne un Commis 
er G83 r De 
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De Monfieur dela Meilleraye 
N’avoit remporté qu’une baye 
Ayant ‚demand£ fix milliers, - 

Tant Fantaflins que Cavaliers, 

‚ Que la Cour n’avoit fait reponfe 
Sur la deınande de ce Nonce; 

Mais defendu que Chef aucun 
Leve foldats, ne für-ce qu’un, 
Pour Monfieur ’de la Meilleraye 
Contre qui faigne encor la. playe 
Et le trou qu’il fit au nabot 

D’un Crocheteur; veut que Chabot, 
Qui, fous main levoit gens de Guerre, 
Ait denicher de la. Terre, 

Et cependant qu 'aux-droits- Royaux 
Soit rejoint le droit des billots, 


“Le Mardi le fieurla Railliere | 


Fut pris en noüant fa jartiere 

Et men& comıne un efpion. 

L’on ne connoit que trep fon nam. 
‚Il eft Monopoleur en able, 


Autheur de. la taxe effroyable —— 


Par qui tant de gens font lefez 
Deffous le faux titre d’aifez. 
Il fut coffr& dans la Battille ” 
Et fit penitenee à la Grille. 


Le Mercredi l’on eut adris 
Que Meflieurs de Lyon rarvis 
Faifans des accueils — 
A tous nos Arrèts équitables, 
Retinrent les gens que ‚pour. vaus 
Amenoit un Duc contre Nous, 
Le grand Schomberg qui prit Tortofe 
Et qui pourroit faire autre choſe a 
Que de fervir la paflion 
D’un prodige d’ambition. 


Ce jour neus eùmes affeurance, 
Qu’un mouchard de fon Eminence 
Yint les Chartrains queltionner 


‚rc 
. . 4 


26. Jan- 
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S'ils fe vouloient Mazariner ?: 

Que Chartres entrant en fredaines 

Repondit: vos fievres quartaines, - - 
Allez chien d’efpion .au grat; j 
Jugez s’il retourna bien fat, 
La Ville en Etat s’ctant mife, . 

De fe garantir de furprife, 


Deflors un Regiment bott6, 
Qui n’en &toit pas ınoins crott&, . 
Sortit du cöte de la Brie, 
D’ou vint a.nötre Boucherie 
Le lendemain mouton et boeuf, 
Que ce beau Regiment d’Elbeeuf, 
Enfemble des bleds et farines 
Amena des villes voifines, 
En auſſi grande guantite 
Qu’a Paris il en ait été. 

Ce me&me jour chemin facile 1 
Fut fait des Faux bourgs a la Ville, 
Comme de la Ville aux Faux-bourgs. 
Les tours &toient encor tres cours, 
Mais cela ne fit point d’obftacle 
Qu’un fecond fils fecond miracle, 
Ne le jour precedent du fuc | 
De Monfieur fon pere le Duc 
De la Duch& de Longueville, 
Ne, dis-je, dans l’Hötel de Ville, 
Ne fut a Saint Jean baptife, 
Autrement Chrifianife, 
Ayant la Ville pour Maraine, 
Madame de Bouillon Paraine, 
(Car je n’ofe dire Parain, 
Puis que c’eft un mot mafculin!) 
Et que ce fut Dame la Ville 
Qui tint le jeune Longueville, 
Et qui le noınma Carolus, 
De Paris, er s’il en faut plus, 
D’Orleans, s’il en faut encore, 
Comte de S. Paul, que l’honere: 
Pour la Ville &tant le Feron. 
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La nuit devant qu’il eüt fon- hom, 


Les Chevaux leger's de Corinthe, 


Gens à Pepreuve de la’ crainte, 
Sur le chemin de Long jumeau 


Rencontrerent fous un ormeau | „etgn 


Cent deux hommes d’Infanterie; 

Et deux cens de Cavalerie, 
Hommes, qui n’öroient ‚pas pour nous; . 
Sur lesquels et boutte a,grands coups 
Donna nötre petite Tronppe, 

Qui poufle, qui bat et qui cöuppe; 

Qu’on poufle, qu’on coupe, qu'on bat; 
Qui rend, et qui recoit combat, 

Et fait joliment fa retraite, 5% 
La partie &tant trop mal faite, - Ds 
Sevigny commandant pour nous, 


Le Jeudi nous apprimes tous 
Que dans la terre Provengale 
La proceflion generale 
Que le peuple d’Aix bon Chrötien 
Fit le jour de Saint Sebaftien, 
Fut interrompud en’ fa file 
Par des foldats entrez en ville 


‘ 


. Sous Pordre du Comite@’Alets, | 


Gouverneur de la ville. d’Aix. , AH 
Surquei la populace fiere ee 
Avec la eroix et la banniere, er a 
Le benettier et Fafpergös, ——— 
Battit ees gens, et prit d’Alets. 


Nous fgeumes aufli qua Marfeille 
L’on avoit joü& la pareille ’ 
Au jeune Duc de Richelieu, 

Arrete par ceux de celieu, 

Qui mème avoient fait prifonnieres. 


Plus des trois quarts de fes Galeres. 


Le Samedi trentiem£ jour 
De POrdonnance de la Cour 


“ Les Confeillers Doux et Viele, e 
Dont la vertu tient comme colle, - 


7 


> 
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Prirent la poſte en maniement; 
La Cour leur fit commandement 
Que paſſe- ports ils delivraflent 
De toute forte et les: fignaflent 
Tous deux, ou Yun lautre; abfent, et 
(En Latin) le Greffier Guyet. 


Ce jour les tröuppes d’Alexandre, , 
Venant a Bri pour le fürprendre, 
(J’entens vos Trouppes, grand Cond6,) 
Il nous fut à Paris mände, — 
Surquoi nôtre Cavallerie 

Prenant la route de la Brie 

Les ennemis fuirent tout net, 

Et pas un d'eux ne ramenoit:z: 

Mais bien une quantité grande - 
e bleds et de vive viande, 

Cef-a-dire, de beftial, _ 

Qui pour renfort du Carnaval, 

Fut a Paris fort bien receue, 

Et dont la Ville fat pourveu£. 


Lors on tira des Fuzeliers 
Des Celonelles des quartiers, 
Et de Ja noble Bourgebilie, 
II alla quelque Compagnie _ 
Pour faire gardeaCharenton 
Tandis qu'on menoit, ce dit-on, 
La Garnifon faire fes orges 
Devers Ville- neufve S. Georges, 
Et d@autre a Briconterobert, : 
Qu’on craigneit qui füt pris fans vert, 


Le Dimanche, Mornfieur Tancrede 

. Fut bleff& d'un coup fans reınede, 

Bleffö, dis-je, d’un coup mortel, 

Liſſu du cöt& paternel 

Du feu Duc de Roban fon pere, 

Si !’on en croit fa chafte mere. 

Au refte un enfant tres-bien nẽ 

Aufl vaillant qu’infortune. . 
I donnoit beaucoup d’efperance, 
Mais le mauvais deftin de France 
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32. Jauv J 


Prie 
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Prit mal a propos le toupet nur ma «” : u 


Contre un jeune homme,fi bien fait: 
Qui portoit toupet *) fur fa teilte, -.. -, u 
Come l’on veit dans fa. Requefte. >= :.. u. 


Voyons denc comme il’a peri.: Dr -, — 


Il revenoit avec Vitri 
Noirmoutier, et d’autre Nobleffe, .. . . 
“Quand pour fa Preiniere proüefle, u 
Et pour achever fon Romant, — 

Il rencontra quelque Alemand — 

De la garuiſon de Vincenne 

Qu’il fuivit à perte d’haleine, — 
Mais il s’ engagea trop avant, 

‚ Les ennemis &toient devant, ar 
Qui fans confiderer fon äge a EN 
Le traiterent aveeque rage, a — 
Parce qu'il aveit presque occis 

De leurs Cavalliers cing ou fix: 

Ils le chargerent, le blefferent, 

Et dans Vincennes le trainerent, 
Oü le lendemain fon deceds  - ! 
Finit fa vie et fon procez. wir 
Lors on eur advis veritable 

Qu’a S. Germain (chofe effroiäble!) 
Monfeigneur, vous aviez nuds mis 3. 2 
Tous les gens que vous aviez pris, e' 
Et que fans balle et fans raquette 

Ils &teient en grande difette 
Enfermez au tripot du lieu, .: : ae 
N’ayant recenfort que de Dieu. - 25 


Le Lundi premiere journee, ® 1. Per: 


Du fecond mois de cette annee, 
Vous files le determine, 
Dont il prit mala Fontenai, 

A Sceaux, Palaifeau belle terre, 

Où vos barbares gens de guerre 
Firent &s maifons et clochers 

Pis que n’auroieut fait, des Archers, 


0) Madame von Rohan ſagte in einem Aufſatz über diefen un⸗ 
fall: Tancrede fen an feinem touper kennbar geweien. 


ou 
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O& tes voleurs de S. $ulpice, 

(Car ils prirent jufqu’au -Calice,)., | —— 

Pifferent dans le beneſtier. WR — 

Aſſommerent un Marguillier, ... . , , 

Des furplis firent chemifetteg, .„ 

Et beurent le vin des burettes, — 

Prirent le livre 'remus,.— 

Qu’ils ne refpecterent pas. plus. 


‘ 


Jeudi quatre, Sortant de table 
Où l'on fervit'force rofli, 11517 
Monfieur le Prince de Conti, - "m 
Suivi d’une grande cohue en 
Fit faire à fes Gardes reveuö, 
Oü fe trouva Monfieur d’Elbeuf, — 
Qui n’avoit pris qu'un jaune d’oeuf, 
’ Tant fon ardeur infatiguable 

Le laiffoit peu dormir a. table. 


Le Mardi n’eft pas remarquable. 


2. Fevr 
4.Pevr.. 


; 


IH. 


Jour que pour nous faire du mal. 
Scachant que force beftial 
Nous venoit du cöte de Brie, 
Bled, farine, autre drollerie, 
Qui fauvoit Paris de la faim, 
Et qui rompoit vötre deflein, 
Vous penfätes mourir de rage, 
‚Et pour nous beucher ce paflage, : 
Ayant en vain attaque Bri, 

Qui n’eteit vötre. favori 
Depuis qu’a vos belles cehertes 
ll aveit refufe& les pertes; 

Vous teurnätes vers Lefigny, 
Chäteau jadis a Conchiny, 
Ou de la canaille ruftique, 

Ce jour a vos gens fit la nique, 
Et quelques foldats au milieu 
Venus de Bry voifin du lieu, 
Refpondirent avec rudefle: 

Je fons vallets de fon, Alteffe, 
Ce fera pour une autre fois. 


Ce 
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Ce fut le cinquieme du mois, 5 . Fébr. 

Que quelques trouppes ennemies ar, .n 
‘ Pour pourfuivre leurs volleries, 

Et le degaft du plat pais, ".. un 
Prirent leur voi de S. Denis; I mo 
Helas! que tu deus eſtre en trance, 
Pauvre Mefnil, Madame Rarice, 
Ce jour c’eftoit à toy le; dez, 
Tes murs n’eftoient. pas bien gardez:, 
Ns mirent au fil de leurs James 
Enfans, vieillards, hommes et femmes, 
Et firent acte de larrons 
Par tous les bourgs aux environs. 


Ceft ce jour, fi je ne me blouze, 
Que ’Archevelque de Thoulouze 
Reviat ici de Sainct Germain: 
Mais non, ce fut le lendemain, " eo 
'Nenny, ce fut ce jour-Ia mefme ww v 
Qu'eftant alle des le troilicme — yet 
Y faire predication — 
De noftre bonne intention, 
En guiſe d'une remonſtrance, 
Il ne püt avoir audience, 
Et fans qu’on l’oüitt, il avint 
Que le zel& Prelat revint. , 


Ce jour: merite, quelque notte, 
Puis que le Marefchal la Motte, oo: 
Et le vaillant Duc de Beaufort, 
Qu’on. appelloit frappe d’abort, 
Sortis avec Cavalerie 
Pour purger les chemins de Rtie ° 
Des picoreurs de Saincr Denis,’ 
Virent pres les bois de Bondis 
Une forte trouppe et tres grande 
De Cavalerie Allemande. 2 
Demander ſi nos Generaux 
Furent auſſi-toſt à leur dos, 
C'eſt pech& mortel que ce doute, 
ILAllemand fut mis en déronte, 
Apres s’eftre bien defendu: 


. Juf- 


—— — 


Jufques -1a mefmes qu’un pendu , .:e-...- - 


Le Capitaine de la troupe Ra 
(Quand j’y fonge ma voix, s’&toupe)- 
Vint tirer à brufle pouspoint - , 
Noſtre Duc, qui me branfla point. 
Mais d’un revers de cimeterre 

Il jetta ce Reiftre par terre: 

Les uns difent de piftolet: 

Enfin le coup ne fut pas laid, 

Le drofle en eft au cimetiere, 

Et mord fierement la pouflere, 


Le fept. Par vous brave Cond&, 
Le Duc d’Orleans feconde&, 
Ayant tire des voifinages, 
Des villes, beurgs, chafteaux, villages, 
Autant de Troupes: qu'il en put, 
Sans que Paris debloque& fur; 
Il fit bien de cavalerie DENE 
Trois mille, et cing d’infanterie, 

Qui filerent toute la nuit 

- Vers Charenton ä petit bruit. 


Lundy huit. L’Aurore &veill&e, 
Vous trouva dans une vall£e, ’ 
Que nous appellons tous Fefcamp, 
Oü le voleur eſt tres frequent 
Durant tous les mois de l’annde;. 
Mais où devant cette journee 
Jamais tant il ne s’en coınpta 
Que dans ce jour elle en porta, 

Lä votre Gros prit fa fceance, . 
Et fe faifit de ’eminence, 
Tandis que quelque Regiment 
Detach& par commandement, 
Alla pour donner l’efcalade 

A la ‚malheureufe bourgade, 
Avant qu’aucun fut afloınıng, 
Clanleu par vos gens fut fomm& 
De leur reınettre cette place, 
Qui ne leur fit pas cette grace; 
. Et fur IY’heure les aflegeaus 
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De cette bravade entareans 

. Occuperent les avenuös xy 
Que nos canons rendirent nués. 
Sans mentir le coup le presnier 
Les fift plus nettes qu’un’ denier; 
Le fecond rompit quatre cuiſſes, 
Le, troiſié me tua deux Suiffes. 
Navarre brave Regimeut 

T.afcha le pied vilainement. 

Vingt de fes Officiers ä terre 
Maudirent mille fois ja’ guerre. . k 
Qui les envoyoit. chez-.Pluton.. - » +4 . 
Devant un chetif Charenton. ..’ 
Votre Alteffe ayant fceu l’efcarre 
Qui s’eftoit faire de Navarre, 
Penfa crever dans fon pourpoint, 
Pourtant elle ne creva point, 

Sur Pefperance de combattre | 
Le badaut qu’on tenoit à quatre, 
Qui comme un Diable juroit Dieu 
Qu’il vouloit fecourir ce lieu. 

ll difoit d’elle pefte et rage 
Cepenrdant 'qu’avec advantage 
Elle attendoit. ceux de Paris 
Comıne le chat fait la fouris, 

Se fiant fur fon eminence. 

Elle avoit grande impatience 

De tafter le poux au Bourgeois 
Qui ne fortit point cette fois. 

Il eft prudent et crairtt la touche, 
Joint qu’il a'aime point la cartouche. 
Et qu’elle en avoit fait charker: 
Paris n’en vouloit point ronger, 
Et certes-avecque pruderice, ’ 
(Puis qu’on dit que cette eminence 
Se pouveit aufli peu forcer SR 
Que l’autre le pouvoit chafler.) 

Votre Altefle faifant fanfare, 

Commit pour fouftenir Navarre - 

Chaftillon avec dw renfört, | 

Ou plutot pour chercher fa mert: 


. 


nor Car, 


m 
- Car, helas! au bas de-fon ventre 
Une balle de moufquet entre, 
Sans refpecter ce Duc neuveau, 
 Jeune, vaillant, adroit et beau, 
Toſt apr&s vos troupes filerent 

Par des jardins qu’elles forcerent, 
Si qu'il convint a nos Soudars, 

* Environnez de toutes, parts, 

De faire une retraite honnefte; 
Ce ne fut pas fans cafler tefte, 

Et percer maints et maints boyaux 


De maints et maints et maints Royaux. 


Clanle u, devant qu’il' devint oımbre, 

En tua de fa main gränd nombre, 

Tant que larde de plufieurs coups, 

Ce brave prit cong& de nous, 

‚Et finit vaillamınent fa vie. 

"Par une mert digne d’envie; 

Ayant devant mis par quartier 

Un qui luy prefentoit quartier, 

Charenton fe rendit enfuite, 
‚Garnifon fe ınir en fuite, 

Qu’on tafchoit de fecourir, quand 

N fallut paffer par Felcamp, 

Ce qui n’eftoit pas fort facille 

A nos petits Meflieurs de Ville. 


. Le jour que fut pris Charenton 
Refuant en foy-mefiıne Gafton 
Sur Pimportance de la perte 
Qu’a fa prife il avoit foufferte; 
Sur fa conqueffte il raifonna, 

Et par confeil Pabandonna, 

Comme pour fon trop d’eftendu& 
‚Ne pouvant eftre defendu&. 

U fort, et feulement il roinpt 

— paſſage qui meine au pont. 

fait. Vos troupes defilees 

Vers Nogent prirent leurs vol&es; 

Nogent fur Marne, que vos gens 

Plus impiteux que des Sergens 
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Surprirent, pillerent, bruflerent, 
Et puis apr£s fe tetirerent. + > 


' Le Mecredy notre ſupport, 
Sortit de gränd matin Beaufort. 
Il avoit la.puce à Poreille, 

Aufü ce jour fit- il merveille, 
Car des qu'a Charenton il fut, 
L’ennemy foudain difparut, 
Et luy prefentant le derriere 
Se retira fur la riviere 


Dans des ımoulins proche du pont, 


Oü notre Prince aetif et prompt 
Ayant mande& Vartillerie 

Pour battre cette Infanterie, 

Au nombre de deux à trois cent, 
Receüt un advis plus preant 
Qui le fit denicher bien viſte, 

Car il fgeut qu’avoit pris fon gifte 
A Linas le fameux convey z 
Qu’Eftampe envoyoit par. charroy. 


Neirmouftier luy prefloit main forte: 


Mais pour une plus feure efcorte 


La Mothe-Houdäncourt et’Beaufoı 


(Ceftoit a qui courroit plus fort,) 
Eſtoient déja deffus la voye, 

- Quand un advis on leur envoye 
Que le Marefchal deGrammont 
Savargoit en pas de Gafcon 
Pour les couper fur leurs paflages; 
Nos Generaux prudens et fages 
Vinrent en ordre martial 
Recevoir ce grand Marefchal, 


Qui monfra bravement la croupe" -» 


(Bit }a chanfon) avec fa troupe, 
‘Bien qu’elle fuft de cing milliers, » 
Tant fantaflıns que cavaliers: 
l.aiffans tefmeins de fa difgrace 
Plufieurs Officiers fur la place, .\ 
Entre lefquels il dit Adjeu 

Au brave Colonel Noirlieu,“. 
Qui ſavant au fait de la guerre 


1 
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N’en fut pas moins port&'par terre 
Quoy qu’arıne comme un Jacquemart, 
Et malgre les rufes de Tart 
S’abbatit en faifant une efle 
Deflous Beaufort, de qui l’adrefle 
Luy porta l’efpee au gofier; 
Coup ' qui ‚l’empefcha de crier 
Contfe noftre guerre tiville, 

Et d’embraffer cet autre Achille, 
Ce Beaufort, dont l'illuſtre bras 
Combleit de gloire fon trefpas: 
Beaufort, dis-je, qui telte nuö, 
Sans armes que celle qui tuèé, 
N’ayant qu’un bufle fur le corps 
Affronta ce jour ınille morts, 

- Les pouffa, leur dit pis que pendre. 
Sans qu’elles ofaflent le prendre. 

Ce fut lors que notre Bourgeois 
Fut aux champs la feconde fois 
Sur le bruit de cette rencontre, 
Chacun d’eux fort zel& fe montre, 
Us vont, ils volent au fecours, 

Et Pon n’entend dans leurs difcours 
Que „vive Beaufort et Ja Mothe“! 
ll n’en eft pas un. qui ne trotte, 

Et fe trouvent ainfi trottans 

Plus de trente mille habitans.  ” 
Dont Vardeur fut bien rengainde 
Trouvant la bataille gagnee, 

Et la victoire qui rioit 

De nos Bourgeeis, qu’elle voyoit 
Pefter, et fe gratter la tefte 

De n’avoir efi& de la feite, 

Jurans pour faire les meſchans 
Contre le Prevet des Marchands,) 
Soit que Madame la Victoire 

Euft rappell@ dans fa memoire 
Juvify, que ces bons Soldats 

Ont promis de ne paſſer pas, 

Er dont ils étoient fur la route, 
Bref, ils revindrent fans voir goute: 
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Confondus avec les pourceaux, 
Les moutons, les boeufs et les veaux. 
ll faifoit beau voir en batailie 
Cinq ceris gorets de belle taille; 
Leur batailion fage et difcret 
L.aiffeit un eſtron à regret. 
Mais ponr mieux obferver fon ordre 
Chacun d’eux pafloit fans le mordre. 
Enfwite on voyoit }es moutons, 
Qui faifoieut mille plaifans bonds. 
Et s’avangoient en crians „baye » 
Que recent $. Germain en Laye. 
Nos Chefs entrerent les premiers 
Avecque force. prifonniers. 
Le Jeudy fut pris la Vallette, . 11 Fer. 
Fruict de l’Efpernone brayette, 
Mais de ces fruits qui font baftards. 
ll fut pris femant des placards, 
Placards qu’il croyoit pour recolte 
Devoir produire une revolte, 
Et qui n’eurent aucun effet, 
Si ce n’eft que par eux fut fait 
A cette hemme pourpoint de pierre 
Qu’il eut le refte de la guerre. 
Ce jour certains du Parlement 
Parlerent d’aceomınodement, ' ; 
Mais foit qu’ils n’euflent pas puiffance;' 
Seit .pour la raifon de l’abfence 
De nos Chefs, la Cour fur d’avis, 
Qu’au lendemain tout fuſt reinis. R 
Le Vendredy le Heraut Armes 
Me fit rire jufgues aux larımes, 
Lors que je l’ai confidere 
Vers la Porte Saint Honore, 
Au matin, qui faifoit maint cerne, 
Comme pour invoquer l’Averne. - 
Je le vis qui failoit trois tours, 
A peu pr&s comme font ces Ours 
Qu’un fait monter à la jeunefle, 
Et qu’un batteleur meine en leſſe. 
Après avoir piroüette , 
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Il demanda d’eftre eſcoutté. 

"Mais Mefheurs fans faire refponce 
L.ifferent ce bizarre Nonce, 
Ordonnant qu’il falleituınander ‚ 
Nos 'Generaux pour proceder, 

Et que par une tolerance 

La Mothe auroit aufli feance. 

Nos Generaux eftans venus, 

D fut dit qu’on feroit refus 
D’introduire cette toupie, 

Qui ne mariquoit pas de roupie, 
Et que Meflieurs les Gens du Roy 
Iroient Juy citer une loy 

Qui defendoit d’ouvrir Ja porte 

A pas un homme de fa forte, 

Veu qu’ils n’eftoient point ennemis 
Ny fouverains, mais tres - foumis 
Aux volontez de leur Monarque. 
(Refponce digne de remarque, 

Et qui düt rendre bien camus 

I.e Heraut qui ne tournoit plus.) 


Les mefines iroient vers la Reine 
Dire que ce n’eft pas par haine 
Qu’on a fait geler fon Heraut, 
Que Meflieurs ont fait comme il faut, 
Que c’eft marque de leur feience, 
Et non de defobeiflance. 
Selon qu’il fut dit, ‚il fut fait, 
Et le Heraut mal fatisfait 
Mit fon cheval ä l’efcurie 
Dans la prochaine hoftellerie. 
Mais pour aller ä Saint Germain 
'Monfieur Talon baila la main. 
li repaffoit en fa meinoire 
Quil n’eut pas feulement à boire 
Da premiere fois qu’il y fut; 
Ce qui fit qu’il fe refolut 
D’efcrire pour fon afleurance. 
‚Cependant le Heraut de France . 
Qui fit un mediocre efcor, J 
Mais qui dormit comme, un fabot, 

Hha. Ayant 
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Ayant encore tourne de mefme 
Partit le Samedy treiziefme - 1 Fer, 
Et-deyant plier ſon paquet 
Laiffa fur la barre un pacquet;. 
Qui demeura cette femaine 
Entre les mains du Capitaine. 
Ce mefine jour le fils puifne 
D’un Potentat infortune 
Fut receu dedans notre Ville; 
Où fa mere avoit pris afyle, 
Contre la fureur de l’Anglois, 
Infame bourreau de fes Reis *). 
Le quatorziefme, et le Diinanche 
‚ Par un Prelat à barbe blanche 
“ Fut facr& Monfieur de Bayeux., Ä 
Tandit qu’un Editt rigoureuxs 
Qui fut fait en l’Hoftel de Ville, 
Ordorna fchofe tres -utile) 
Aux Chefs et Maitres des maiſons, 
Nonobſtant toutes leurs raifons, , 
De, porter eux-inefmes en gärde 
Picque; imoufquet ou hallebarde, 
Et d’eftre chez leurs Officiers 
Aux mandemens particuliers; 
De venir quand on les appelle‘ 
En faction ou fentinelle, 
Selon lordre du Caperal, 
Qui bien fouvent eft un brutal, 
Toufiours ignorant, parfois yvrei 
Mais bien qu’il ne fsache pas vivre, 
Fit-il, en commandant, un fot; 
Il faut fuivre fans dire mot, 
Et la prendre mainte roupie 
Si le.Caporal vous oublie, 
S’il caufe, s’il dort, ou s’il böit, 
Sans ofer fortir de l’endroit, 


i 


’ 
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*) Die tragiſche Geſchichte von Karl dem J. ‚fiel gerade in diefe 
Zeiten. Volksgahrungen find wie Epidemien! — Seine, Ge 
mahlin war eine Prinzeffinn von Frankreich. Banned) fand 
fie weniger Unterftugung in Fraukreich, als Ludwigs des 
XVI. Familie — in England. Er 
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Oũ pour fentinelle il vous pofe, 
Tant qu’il' boit, qu’il dort, eu qu’il caufe, 
Or le Lundy quinziefme jour, ı 15. Ferr. 
Le vaillant la Mothe Houdancour 
Au Parlement prit feance, 
Et depuis en toute occurence 
Fur Confeiller ad honores. 
On eut advis le jeur d’aprös 
Que de Seiflons l’Efchevinage 
Party pour un pelerinage 
Quil alloit faing a Saint Germain, 
Le Lieutenant, Xamme de main, 
S’eftant mis tres-tort en colere, 
Avoit fait faire un autre Maire, 
Et cre& nouveaux Efchevins, 
Que ces premiers furent Janins 
Lers que la gueulle enfarin&e 
Par une belle aprefdinge 
Eftant a Soiflens retournez, 
On leur ferma la porte au nez, 
Quelqu’un d’entr'eux prit la parele, 
Mais zefte comme il.a pris Dole, 
Les portiers fon fourds à fa voix, 
Et par tout vifage, de bois. 
Ce fut cette mefme journ&e 
Qu’ä fept heures la matinte, 
Mefheurs n’eftant point affemblez, 
1l vint de Chartres foree bleds, 
Que fit apporter la Boullaye, 
Que quelques vendeufes de raye, 
Qui Pallerent remercier, 
Nommoient leur pere nourricier, 
De fait, ce Controlleur des Halles 
Efquivant les trowpes Royalles, 
Alloit à la provifion 
Plus fouvent qu’A l’occafien. 
Les Gens du Roy le dix-feptiefme, 17. Fevr. 
Sous un paffeport du feiziefme 
S’eftoient d&ja mis en chemin, 
Et s’en alloient à Saint Germain 
Dire à la Reine en bonne amie 
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Que par mefpris ce ne fut mie 

Que fon Heraut ne fut admis, 

Er qu’il fallsit bien qu’elle euft pris 

Meflieurs pour des niais de Sologne; 

Quand devers le bois de Boulogne, 

Nos gens virent venir d’aınont 

Le courtois Marefchal Gramm dur, 

Qui leur venoit oflrir main forte, 

Et qui leur fit toufiours efcorte. 
Jeudy le Gouverneur de Bry. 

Qui depuis le fut de Sainr Pry, 

Connu fous lenom de Bourgogne, 

Sur le Regiment de Bourgogne . 

Sortit avec queldgues chevaux, 

Et fut vainqueur en peu de mots. 

Car fi de toutes vos deffaittes 

Vous me demandiez des Gazettes, 

N faudroit eſtre Renaudot, 

Qui les donne à fon fils en dot, 

Avoir les meſmes avantages, 


Ses lieux comınuns, et tous fes gages.- 


Ce jour mefine il neus fut mand& 
Que le’beau frere de Condé, 
Longueville l’insbranlable 

-Refufoit d’eftre Connefable. 

Que cela fuſt en fon pvuvoir, . 
Je ne fcay. Mais il düt fgavoir, 
Que „tel qui refufe, a pr&s muſe? 
Si le proverbe ne s’abufe, 

Ce jour au Parlement on lur . 
La lertre qui furprife fut 
Et que par quelque manigance 
Eferivoit a fon Eminence 
Le grand. homme Monfieur Cohon, 
Dont fi.vous abbregez le nom, 
Il.refte un mot plein d’infamie, 

Qui far dit qu’on l’obfervereit, “ 
Et Gardes on luy donneroit, 

Comme a Monfieur l’Evefque d’Aire, . 
Qu’on croyoit eftre du myftere: 
Qu’en outre on prendreit au collet 
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- Un Confeiller du Chaſtelet 
Laune, qui gagnantla. guerite 
F Noattendit pas cette vilite. 
Ce jour l’Archevefque regla, 

Et par fon reglement"fangla 
Meſſieurs de jeufne et de Carefing, 
Qui s’en vengient & face blefine, 

- Victorieux du Carnaval 
 Seconder_le party Royal 

En nous oftant la bonne chere. 
- Mais la farine eſtoit trop chere, 
Ce qui fit que notre Palteur 
- Ufan: envers nous ‘de douceur, 
Par une forıne d’indulgence, 
Et fans tirer a confequence 
Nous accorda de manger oeuf, 
- Mouton, goret, volaille et boeuf, 

2 Fromage, veaux, agneaux, efclanche, 
-  Lundy, Mardy, Jeudy, Dimanche; 
Er du peiffen les Mercredis, 
‘Les Vendredis et Samedis, 
Et toute la fainte fepmaine, 
- Temps qu’il laiffa fous le domaine 
 D’un Carefme tres-rigoureux 
- Qui. fut tout le reſte Chartreux, S 
Ou qui du moins y devoit'eitre, 
‘Mais il fe vint camper le trailtre 
Chez quelques pauvres habitans 
Qui, difent-ils, devant ce temps - 
Jamais fi long ne le trouverent, 
' Et dös les Roys le commencerent 
Si bien qu’en mangeant fon harant: 
"Par un effet bien different, 


Le riche n'en fit pas de mefme, 
Car ayant toufiours force plats’ 


"= Le. Vendredy dans P’Affemblöe" 
Les gens du Roy vinrent d'emblée. 
‚Ns retournoient.de Sanct Germain, ı 
'Lors ils dirent Paccueil humain. 

ua? ee ER 


EB 


Sans jours gras>le-gueux fit Carefine, 


" «Sans ‚Carefme:il,fit, les, jours gras. , 
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Qu’ils avoient receu de la Reine, 
Qui.fans leur tesmoigner de haine 
Leur avoit fait civilite, 
Et promis une, infinit& ' 
De faveurs et de bien veillance, 
Des que par leur ob£iffance 
Meffieurs du Palais prouveroient 
Les refpects-.dont ils Pafleuroient, 
Et que s’ils tenoient leur promefle 
Us auroient du pain de Goneſſe. 
Cependant l’Agent artiva *) 
Que l’Archiduc nous envoya, 
E: dont, difoit la harangere, 
Il porte la paix, ma comere, 
Il venoit faire compliment 
‚A notre Augufte Parlement. 
Et ce fut ce jour que le drofle, 
Nous fir voir fa tregne Efpagnolie, 
Jour, que recru de fon travail j 
Il ne piit qu’une gouſſe d’ail, 
Tant il avoit d’impatience 
D’eftre bien-toft a l’audience, 
Où la main deflus le rognon 
U laiffa tomber un ognon *), 
Coınme il tireit de fa pochette 
Uhe miffive aflez bien faitte, 
Qu’aveit efcritte PArchidue, 
Dont je vous donne tout le fue. 
Du dix de Fevrier à Bruxelle 
Je PArchiduc vous efcrits celle di 
Que vous rend le prefent porteur, 
Je fuis le garand et l’autheur * 
De tout ce que dira cet homme. 
De ce quil dit, voicy la fomme. 
Larchiduc parle par ma voix, i 
*) Der ſchnell in einen Don Jofeph de Iklespas umge—⸗ 
fchaffene Bernhardiner, Arnolfini. ° ; 
**) Dgnon Zwibel, wurde das Symbol der. Union ber Pat: 
lementscammer , welche jegt’gegen Mazarin kaͤmpften, weil 
dieſer nach feiner italianiihen Ausſprache Ognon ftatt Union 


fagte. Die Miffive des Gpaniers war zu Paris felbft von 
den Ehefs der Ognon gemacht. 
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„Il m’envoye offrir aux Francois 
Une paix qu’ils ont fouhaittee, 
Et qu’on a toljours rejettee. 
Lors il fe mit a dire mal 
-  Contre -Monfieur le Cardinal, 
En accufant fon miniftere, 
Er des qu’il luy plüt de fe taire, 
“ La Cour dit qu'il mettroit au net 
‘Ce qwil a dit: ce qu'il.a fait, 
Et cependant dans la femaine 
Qu’on deputeroit vers la Reine 
Pour Pinftruire de tout cela, 
Et prier par ce moyen lä 
‘De ne faire pas la Normande, 
Mais comme la Cour luy demande, 
Et qu’a Meffieurs les Gens du Rei 
Elle donnät Jeudi fa foi; — 
Prendre des ſentimens de mere 
“Pour un peuple qui la revere, 
Et finir un trifte blocus 
"Qui ne fait rien que de cocus. 


Le Samedi, cent trois. charetteg 

De bleds et de farines faites, 
Renforcerent nos magafıns, 

Malgr& Meffieurs les Mazarins. 

Ce convoi nous vint de la Brie 
Au'nez d’une trouppe ennemie, 

Et fut conduit par Noirmoutier, 
Homme favant dans le meftier, 
Et qui dans cette conjoncture 
"Garantit fort bien fa voiture 

Des mains du Comte’de Grangai, 
Oi le coınbar fut balance. 

- Mais nous eümes victoire entiere, 

- Peu’de nos gens au Cimetiere, 
- Encer que le choc fut tres chaud, 


Monfieur de la Roche-Foucaud 
Et Monfieur de Durasle jeune | 
Bleffez par mauvaife fortune, 

’ Ce même jour les Ennemis 
Trainerent canons-plus de fx, 
ae] Hhz 
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Dont ils firent batre en ruine 


Le Chäteau de Menfieur de Luine; ar. Fevg 
Lefigni, qui le lendemain - 
Fut pris'et tout fon faint- crefpin: \ 

Le Lundi la Trouppe Royale 22. Fevr.' 


Fit Gribouillette generale 

Aux environs de Monthleri: 

Jen fuis encor tout ahuri. 

Piller, brufler autour de Chätre, 
Battre fon Höte comme plätre 
Ce font fes pechez veniels, 
Quels feront fes 'pechez mortels? 
Enfin ayant fceu que les nötres 
Qui: vivoient comıne des Apötres. 
Venoient avec elle compter, - 
Elle voulut bien fe hafter. 

Et la crainte de rendre compte 
Lui fit faire retraitte prompte. 


Ce möme jour les Deputez _ 
Du Parlement s’etant bottez — 
Allerent par mer et par terre 
Chercher la Reine d'Angleterre, 
Pour mefler enfemble leurs pleurs 
Et pour compatir aux douleurs 
De cette Princefle affligee 
Que les Anglois ont outragee, 
Decollant le Rot fon efpoux. 
Bons Dieux, ces peuples font ils fous 
Enforcelez, melancholiques, n 
Ypocondres ou frenetiques? . 
Ont ils le diable.dans les reins 
D’occire ainfi leurs Souverains, 
Comme ils viennent de faire a Londre? 
L’enfer les puiffe- til confondte. . 
Mais cenfolez vous, grand Roi mort! _ 
Et prenez quelque reconfort 
Vötre Majefte n’eft pas feule, 
La Reine Stuart vötre ayeule 
Eut auffi le fifflet coupé. 
L’on dit que fans’avoir foupe 
Ce peuple en qui malice abonde 
— L’en- 
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Elle eſt encor a s’Cveiller. 
Pour vous qu'il a fait fommeiller, 
Noble Prince! illuftre vietime 
De fujets enhardis au crime, 
— Etyqwon a veu joüer deux fois 
"A coupe-töre avec leurs Rois! 
Daignèéz nous dire la lign’e 
 Qu’ä vötre femme, fi bien nee 
Et fille de Henri le Grand, 
Vous laiffates lors quand et quand. 


Se tient a la Haye en Hollande ? 
= Le Prince de Galles l’aine, _ 
Qui dans l’Ecoffe eft. couronn&, 
- Le Duc d’York er fa cadette, 
Qui dans Paris font leur retraitte; 
» *Deux autres qui chez les Anglois 
* Seüpirent depuis plufieurs mois ? 
Le Mardi pour leur affeurance 
Nos Deputez à l’Audience 
Receurent des pafle- par-tous. 


? Mercredi vingt et Quatre tous 
. Mefheurs affemblez appellerent 


Le Premier Prefident Mol&,. - 
Apres lequel fut apelle, 
Monfieur le Prefidentde M&me, 
Viole de fa Chambre même;: 
Enfuite de ces trois fut hoc 


Avec le Fevre des Requefies, 


x 


Vint au devant d’eux au grand:trot 
Avec ordre de les conduire, . ..... 
‘Sans qu’il fat permis'de leur nuire 
Jufques au Chateau de Ru el; 
»Qrdre qui pourtant ne fut tel, 
Qu’£trangere cavalerie 
Er l’audace et l’effronterie 


-  L’envoya dormir hors du monde, ! 


Neſt-ce pas fix, donr la plus grande 


Les noms de ceux qu’ils.deputerent, 


Menardeau, Catinal,le Cog,. 
Cumont, Palluau des Enqueites, 


Dans le Cours Monfieur de Saintot 


23.Fevr. 


24. Fevr. 
⸗ 
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De roder en monſtrant les dents 
Près du char de nos Preſidens. 
Enfin nötre Ambaflade arrive, 
Et Pon la foula comme grive, 
A Ruel, d'où le lendemain 

Elle partit pour Saint Germain. 


Ce me&me jour fur l’affleurance 
Que les Royaux en abendance 
Par le pont de Gournai filoient, 
Et que Bry fieger ils alloient, 
(Lors, pour le fucces de leurs Armes, 
Nos Chefs oyoient Vefpres aux Carınes,) 
Sachaxt ıdonc que les ennemis 
Devant Bry le fiege avoient mis, 
lls fortirent de nötre ville 
Ayant a leur fuite onze mille, 
Tant Cavaliers que Fantaflins. 
Si vous demandez leurs defleins, 
Les voici. L'armée ennemie 
Etant ce jour-la dans la Brie, 
Ils alloient d’un autre cöte; 
Et pour .dire la verite, 
Nos Chefs dans ces derniers bagarres 
Ne firent que joüer aux barres. 
Etiez- vous devers. Charenton? 
-Nous vous cherchions devers Meudon, 
Et fi des deux partis le nötre 
Rencontra quelquefois le vötre, 
Oü Pon fit de petits combats, 
Ce fut qu’on ne s’entendit pas, 
Ce fut par malheur, ou beveug, 
Par une rencontre impreveu£, 
Par quelques Soldats trop vaillans; 
Par des efpions un peu lents; 
Par fois dans quelque: caracole 
Souvent contre vötre. parole, 
Et tohjours contre nos defleins, 
Que nous fommes venus aux mains. 
Mais pour cette fois nötre arınee 
Ne fut jamais plus animee, 


Et vous fiftes bien d’etre ailleurs 
Pour 


x 
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Pour £Eviter de grands malheuts, 
O tr&ve de la räillerie, 
Tandis que vous fütes en Brie, 
* Nos Generaux tenans les champs 
' Ce jour et les autres fuivans, . 
Donnerent temps & ‚tout le monde 
D’aller et de courre à la ronde, _ 
Chercher infinit& de grains, 
Dont nos greniers furent fi .pleins, 
Que j’en fai plufieurs qui crever&ht 
Des quantitez qui .s’y trouverent. 


Les jours fuivans furent vendus |. . 29, Feen, 
Selon plufieurs Arr&ts rendus, 
Les meubles de fon Eminence, 
Qui bien que pleine d’innocence, 
"Et quelle eüt proteft& d’abus, 
-Ii n’en refta pourtant rien plus. 
Le Vendredi l’on a nouvelle, 26, Feyr. 
Rn pour nous n’eft bonne ni belle, 
ue le fieur Comte de Grangeys 
Sans que nous l’euflions offenf&, 
Avoit mis un fiege fuünefte; 
Devant Bry, le feul qui nous refte, 
Et qu’a Pabord ce Gouverneur 
Nomm& Bourgogne, homme d’honneur, 
Avoit fait jufqu’a l’impofüble, 
Perc& l’ennemi comme un crible, 
Et bien rabattu fon caquet 
A coups de canon et moufquet, hr 
Mais qu’enfin une large bröche, 
Le manque de poudre et de mêche, 
Et le defefpeir du ſecours, 
(Qui ne pouveit pas avoir cours 
A caufe des mauvais paflages, 
Des defilez et marefcages 
Que nous ne pouvions pas gauchit, / 
Et que nous pouvions moins franchif, * 
Praflin tenant les advenues) 
Faifant fauter Bourgogne aux nuds, 
.Ul avoit fait um ben traitte; 
Car tel il lui fur protefte, 


— 
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Mais, las! ceux qui tenoient le fiege : 

Se fervirent du privilege 

Qui permet a tous-les Normans 

De.ne tenir point leurs fermens; 

Puis que contre la foi promife \ 
Is mirent tous nuds en 'chemife N 


La plus grand part de’nos Soldats, 
Qui revinrent les chaufles bas. 


Ce fut au cul de la ſemaine, 27. Fevr. 
“Que nos Deputez vers la Reine : 
Au Parlement font revenus, 
Ou devanr Senateurs chenus 
Et tous nos Chefs a l’Audience 
Ayans pris chacun leur feance, 
Lä de leur depuration 
‚ ls firent expofition, 
Et rapporterent que la Reine 
Avoit dit: je n’ay point de.haine, 
Et fi j’ofois boire!du vin i 
Nous boirions enfemble demain 
Cependart nommez Commiflaires, 
Qui feient Plenipotentiaires, 
Tart pour la-generale paix, 
Que pour decharger de fon faix 
‘Le pauvre peuple de la France. 
Et pendant nötre Conference ; 
Ceux qui vous portent à manger — 
Pourront päfler fans nul danger. 
Ce que la Cour trouva très- jufte, 
Et nötre Parlement augufte 
Conclut qu’en un certain endroit 
Des Deputez on envoyeroit, 
Et möme qu’avant leur fortie, 
La Reine en feroit advertie. , 
Pour cet effet les Gens du Roi, 
S’y firent trainer par charrei. 

_ Le Dimanche quelque canaille, . 98. Tem. 
Dont le feu fut un feu de paille, 
Fit maniere d’emotion 
Qui tendoit & fedition, 

Elle en vouloit a la foutanne, 
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* Et prit je croi pour une canne 
‚Monfieur le Prefident Thor, 
‘Qui fut A peine retire 


Des griffes de notre fruitiere 


‘Qui le trainoit ä la riviere. 


Le Lundi premier.jour de Mars . Mars 


‚Je fus courre de toutes parts 
‚Sans apprendre aucune nourvelle, 


Le Mardi nöus receüimes celle 2. Mars 
Qu’ecrivoit le Duc Orleans - 
Laquelle auverte, on lut dedans 
Que c’etoit chofe tres - cerraine 
Que la volont& de la Reine 
Etoit de fournir tous les jours, 

Que la Conference auroit cours, 

De bleds une4juantit& fixe, 

Ni plus courte, ni plus prolixe, r 
Tant par jour feulement. Surquoi 
La Cour voulut qu’aux Gens du Roi 
On eüt a porter cette lettre, 

Veu qu’ils Etoient venu promettre 
A leur retour de Saint Germain 


Bien plus de beurre que de pain, 


Et des paflages l’ouverture; 
Ce qui n’etoit qu’une impolture; 
Et qu’ils prieroient leurs Majeftez 
De faire jour de tous coftez, 
Et de nous ouvrir les paflages, 
Veu qu’ils font de Dieu les images, 
Qui ne nous les boucha jamais, 
Et qui fe dit Dieu de la paix. 
Bref, qu’ils rompent la Conference 
Sur cet article, avec defence, 
D’entrer en aucun pourparler, 
Mais commandement d’enroller 
Par les Provinces et les Villes 
Des foldats tant qne teus les milles. 
Ils revinrent le trois de Mars 
Moins guais que devant des trois quarts, 
N’ayant pü tirer de la Reine \ 
Rien qu’une mefure certaine 
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De muids de bled reduis à cent 

Par chaque jour pour notre argent, 
Dont feroit faite delivrance 
Moyennant que la conference 
Commengät des le lendemain: 
„Surquöi Meflieurs amis du pain 
„Conclurent qu’une paix de verre 
„Valoit mieux qu'une forte guerre, 
„Qu’un foufpir valoit moins qu’un rot, 
„Qu’un cafque valoit moins qu’un pot, 
„Une brette qu’une lardoire, 

„Coup à donner que coup-a boire, 

: „Et que le corps d’un trepafle 
„Valoit bien moins qu’un pot cafle, 
„Un Cabaret mieux qu’ung garde, 
„Une plume qu’une hallebarde, 
„Mourir faoul, que mourir de faim: * 

“ Voulans que des le lendemain 
Nos Deputez fuffent en voye. 

Ce jour nous eümes de la joye 

D’aprendre qu’ä la findu temps 

:Nos foldats faifoient battre aux. champs, 
Eux que pouf leur Jong domicille 
On nommoit les Soldats de Ville. 
Voyons ou s’addrefla leur pas, 

Ce fut ou vous ne fuftes pas. 
Ils camperent pres de la Seine or: 
En toute bourgade prochaine, 

Et fe raffeurerent un peu 
Ayant de l’eau contre le feu: 

Avec un pont fur la riviere, 

Par oü, par devant; par derriere, 

De tous cöt&s, a gauche a droit 
S’enfuir quand l’ennemi viendroits 
Pont’que pour garantir d’embufche, 
Et d’ötre brufl& comme bufche; 

Bref pour le fauver de tout tert 
Aux deux bouts ils firent un fort. 

Le Jeudi fe bottifierent 

Et pour faire accord s’en allerent 

Le Premier Prefident Mole 
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Dont je vous ai deja parlé; 

- Monfieur le Prefident de Mefme, 

Dont je vous ai parl& de mefine; Zr 
Les Nemonds et les le Cogneux. 
Prefidents au Mortiers tous deux, 

Deux Confeillers de la erand’ Chambre 
Dont la verru fent meilleur qu’ambre; 
Mefleurs Lengueil et Menardeau 
Pour qui je veux faire un Rondeau; 
Des Enqueſtes Monfieur la-Nauve 
Homme de bien, ou Dieu me fauve; 
Melflieurs le Coq, Monfieur Bitau 
Mefheurs Violle et Palluau; 
Monteur le Febure des Requetes; 
Briconnet Maitre des Requttes; 
Enfuite un 'hoınme tres prudent 

Des Comptes premier Prefident; 

Paris et l’Efcuyer, perfonnes 

Tres vertueufes et tres bonnes; 

Des Aides Monfieur Amelotit 

Premier Prefident fort devot; 

Mefheurs Bragelonne et Quatre-hommes 
Qui pourtant ne font que deux hommes; 
Pour nötre ville et le dernier 

Un Efchevin nomıne Fournier; 

Qui tous a Kuöl s’arr£terent. 


Oü le lendemain arriverent 3. Mars. 
Monfeigneur le Duc d’Orleans, 
Et Vous qui n’etiez pas ceans, 
Ceft Vous Prince que j’apoitrophe, 


Vous qui faifiez le Philofophe 
Et ’homıne d’Erat dans Rudl, 
Vous qui traittiez de criminel 
Un Corps qui fera vötre Juge, 
(Difons plütöt: vötre refuge!). 
Prince avoüez nous à prefent 
Ce qui vous ſembla mial- plaifant 
Avant vötre metamerphofe; 
Que c’elt'une agreable choſe 


N. Denkwuͤrdigk. XX. 0, Ji De 
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De n'ètre point pris fans decret *), 
Et que c’&toit 1a le Secret, 
Qui pouvoit fauver vötre Altefle 
D’une captivite traitrefle, ; 

‚Dont on ne fe peut garantir, 

Et qui vient fans nous advertir. 
Vous voila tomb& dans le piege. 
Qui leüt dit que ce privilege 

Que vötre interpretation 

A couvert de confufion ? 

Ce privilege raifonnable, 

Le feul recours d’un miferable, 

De n’dtre qu’un jour en prifon 
Sans tyranunie et par raifon, 

Et par une prompte audience 
Pouveir monftrer fon innocence: 


-, Que ce privilege fi deux, 


Qui ne fera meshui pour vous, 
Vous eüt un an après fait faute? ‚ 
Vous contiez bien lors fans vötre höte. 
Mais trefre de moralitez! * 
Revenons à nos Deputez, F 
Qui des que dans la Conference 
Ils eurent veu fon Eminence, 
La regardans a plufieurs fois, 
Firent le figne de la croix, ; 
Esvahis de revoir un homme **) 
Qu’ils croyvient de retour A Rome, 
Et dont les Frangois quelque jeur - 
Auroient regrett& le retour. 
Mais cependant pour la grimace, 
-Et pour plaire a la populace 
On le pria de sen. aller 
Avant qu’on fe mit à parler. r 
Læe Dimanche je vis un homme, . 7. Mars; 
Qui difoit que vers Brai fur Somme 
L’Archiduc avoit deja beu, 
Et 
*) Dies war eine ber Foderungen des Parlements. 
a wollte feine —X ae — ec ung 
”) Mazarin. - ö 
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vVoltiger des troupes d’Efpagne; 
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Ft que vers Guife on avoit veu 
Que le Duc Charles en Champagne 


Pres d’Avennes fe promenoit, 
Et forces troupes quil menoit. 


Lundi qu’il étoit inutile, &, Mars, 


- Le Regiment de nötre Ville, 


Lev& non fans beaucoup de frais 

En un temps qu’on faifoit la paix, 
Joignit Yarm&e A Ville- Juifve; 

‘Qui de loin lui criant, „Qui vive?* 
-D creut qu’il &toit d&ja mort, 
Et demanda quartier d’abord. 

D etoit fair de Janfeniftes *), 
D’illuminez et d’Arnaudiftes, 4 
Qui tous en cette occafion 


- Requeroient la confeffion, 


Dont ils avoient blämer Pufage. 
Jouis un de ce badaudage 
Qui demandoit à Dieu tout bas- 


La grace qu’il ne ctoyoit pas. 


. Ce jour la Cour tira de peine 


: Le grand Mar£chal de Turenne 


Tenu coupable A Saint Germain, 

Pour n’avoir pas pret& la main 

A la ruine de la Fronde. 

(C’eft comme parloit tout le monde 

Du parti pretendu Royal.) 

On difoit de ce Mar£chal 

Que pour noftre Ville affam&e 

D avoit offert fon armée. 

Noftre Parlement l’accepta, 

Et des ce jour möme arr£ta; 

Que Declaration et Bulle, 

Toute feritence feroit nulle, 

Et tout Arr&t fait contre tui;, 

Ordoninant que dès aujourd’hui 

U reviät, s'il pouvoit, en France; \ „ — 
lie u 


9 Der Due de Luͤynes, ein Freund der Janſeniſten, war.ihr 
Anfuͤhrer. 
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Et de plus pour la fubfiftance 

Que cent mille écus il prendroit 

Es Receptes qu’il trouveroit. _ 
Le Mardi la Cour éêtonnée 9. Mars, 

Sur la remonftrance donnée 

Par le Procureur General, 

Que quelqu’un du parti Royal 

Fift delivrer l’autre femaine 

Sous l’autborite de la Reine 

Des commilhions à certains, 

Aux Damillis, aux Lavardins, 

Aux Gallerandes, aux Courcelles, 

De lever des Troupes nouvelles, 

Aufquels et tous autres defend 

Haute et paiflante Cour, qui pend 

Ceux qui fa volonte violent, 

Que plus de foldats ils n en röflent, 

Sans un Royal commandement 

Approuv& par le Parlement. 

. Defenfe a toute ame guerriere, 

Gentilhomme ou bien returiere, 

De prendre emploi ni s’enroller, 

Sur peine de degringoler 

Du haut de Nobleffe en: roture, 

Et de roture en fepulture, 

Veut que les villes et les bourgs 

Courent deflus eux comme à l’Ours, 

Qu’ils s’aflemblent à fon de cloche, 

Qu’a pied, qu’a cheval, ou par coche 

lls courrent apres tels foldats, 

Et qu’ils leurs rompent les deux bras. 


Le dix on fgut qu’en Normandie, 
Pour jeindre à l’arm&e ennemie 
Le Baron de Marre levoit 
Le plus de Troupes qu’il pouvoit: 
Mais que Chamboi guerrier habille, 
Lieutenant du grand L.ongueville, 
Avec cing ou fix cens chevaux 
Ayant pourfüiyi ces Royaux; 
Scut que dans le Chäteau de Chöne 
Ces gens qu’on faifoirt pour la Reine 

5 Avoient 
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Avoient éleu leur rendez vous, 
Il’y.courut tout en courroux, 

Et par un plaifant artifice 

Faifant faire alte à fa ınilice, 

Lyi trenriöme quittant le gros 
Vint a Chene_tout ä propos; 

Ou fans dire qu’il füt’des nötres ° 
1 fut regeu coınme les autres, 

Qui beuvoient tous commèé des trous, 
Et qu’on tua comme des poux.. 
Car Chamboi s’etant fait connoiftre 
Se rendit aifement le Mailtre, 

Et les prit tous ou les tua, 
Comme un fecond Gargantua. 

Le Jeudi vint a l’Audience ai 11. Mars, 
Avec des lettres de creance 
Que dans fa poche il apporta, 

Un Deput& que deputa 

Monfieur le Duc de la Trimouille,, 

Qui voulant empöcher la rouille 

De fon courage martial, 

Monte deffus fon grand cheval 
Pour le. fecours de nötre ville, 

Avoit lev& pres de trois mille 

La moitié grimpez fur rouflins, 

L’autre moitie des fantaflıns. 


La ntit les Troupes ennemies 
Que nous croyions &tre endormies, 
Vinrent voir ce que nous faifiuns, 
Et virent que nous:acheviors 
Nötre pont deflus la-riviere, 
Ouvrage qui ne leur plut guere, 
-Et qu’elles euffent bien aime 
De voir’de loin bien allume. 
Ce fut du cöte de la Brie 
Que pärut leur Cavällerie J 
Qui vint reconneitre ce pont; 
Mais fon retour fut aufli prompt 
Qu’avoit &t& fon arrivee, ü 
Heureufe de s’etre ſauvée, 
Puis qu’elle eüt bien-töt veu beau jeu; 3" 
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Tees nötres afflipez fort peu 
D’avoir manqu® cette couronne, 
- Et de m’avoir tue perfonne: _ 
Veu que c’eft un acte cruel, 

Et que P’on traittoit & Ruel. 


D’oü le lendemain retournerent, 
Et des Articles apporterent 
Toũs nos Mefheurs les Deputez 
Aflez tard, mäis aflez crottez 
Et des ce jeur les deux arındes, 
Se font uniquement aimßes, 
HU n’eft pas reft€ pour un grain 
De Frondeur ny de Mazarin. 


Samedi la Cour affemblee. 
Parut extr&nement troublee 
D’apprendre que nos Generaux 
N’avoient été qu’en certains mots 
Compris au traitt6 pacifique, 

Sans avoir fourni de replique, 

Veu que'perfonne de leur part 
N’avoit conteſté pour leur part. 

Si bien qu’en cette conjoncture, 

U fur dir qu’avant la lecture 

De ce qu’on aveit arrete, 

Derechef feroit deputé 

Pour eonferer des advantages 

De ces illuftres perfonnages, 

TEt de tous les intexeflez, 

Tant qu’ils euſſent „dit c’eft affez 
Qu’on £uppliereit le Roy de mettre 
En une feule et mefme lettre, 


Ce jour en eut advis certain 


Que Monäeur du Pleffis-Praslain 


Avoit des troupes ennemies 


Fait un amas des mieyx choifies, : 


- Pour s’eppofer à PArchiduc, 

Qri sSavangoit d’un pas caduc, 

Et de qui la defmarche lente 

Ne denuoit pas moins d’efpouvante, 


» 22. Mars; 


Le 
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Le Dimanche, les Deputez 54. Mars, 
En carrofle eftoient ja inontez, 
Quand Lettre du Roy fut receud 
En termes abfolus cenceui, 


- "Portant une interdictien 
De faire deputation, 


Que les Articles, qu’apporterent 
Vendredy, ceux qui confererent, 
N’euffent eftö veritiez. 

Surquoy Mefheurs furent criez 
Par l’infolence populace, 

Qui les pouffoit avec menace, 
Difant tout haut: „je fons vendus, 
Je ferons bien -tot tous pendus. 
S’il plait au bon Dieu ma commere, 
C’eft grand pitie que la mifere, 

Ils avons fign& notre mort. 

C’eft. fait de Monfieur de Beaufort. 
Guerre et point de paix pour un double,“ 
Mais en depit de ce grand trouble, 
Il fut par Meflieurs refolu 

Que le lendemain feroit leu 

Le contenu defdits Articles, 

Et qu’avec paire de beficles 


On examineroit de pres 


S’ils portoient une bonne paix. 


Le Lundy. La tefte affublde, 15. Mars , 


Nos Chefs eftans en l’affemblee, 
Lefdits Articles furent leüs, $ \ 
Et la Cour n’en fit point refus; 
Mais feulement pour la reforme 


. De queiqu’un qui fembloit enorme, 


Ordonna qu’on deputeroit, 

Et qu’enfemble l’on parleroit, 

Pour nos Chtfs, qui feroient eſcrire 
Ce que chacun pour foy defire, 

Pour; eſtre au traict& de Paris 

Tous les intereflez compris. 


Ce Lundy. Le Courrier du Maine, 
Mit nos efprits hors de la peine 


‚Ou long -temps ils aurvient eftc, ' — 
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Si le Diable avoit emporté 

Le fieur Marquis de la Boullaye, 
Qu'il affeura pour chofe vraye 

Avoir paru vers ces quartiers 
‚Avecque force Cavalliers 

Qui fgavoient mener le carroffe, 

Et ne cherchoient que playe et boffe. 
Que le Marquis de Lavardin. 
Fuyant devant eux comme un dain, 
Toute la Mancelle contr6e 
Pour Paris s’eftoit declarce. 


Le Mardy. Tous nos Deputez. 16. Maw. 
Sous des paffeports apportez 
Pour la troifiefine fois marcherent, 
Et comme:il eftoit dit, allerent 
Pour leurs Majeftez fupplier 
Que du mois d’Octobre dernier 
La Declaration receu& 
Apres tanr d’allöe et venuẽ 
Pour le commun foulagement, 
Ne fouffrift aucun detriment. 


’ LeMecredy. Lettreieiville 17. Mars. 
Vint de Monfieur de Longueville, 
Qu’il addreffoit au Parlement, 
Et qui n’eftoit qu’un compliment. 
A qui fit auſſi toft refponce, 
La Cour qui pefe tout A Ponce, 
Or ce jour le Duc de Bouillon *#) 
Ayant pris cong& du boüillon, 
- Des medecines, des clyfteres, 

Et des drogues d’Apothiquaires, 
N’eftant debout que de ce jour, 

Relevä la Mothe Houdancour, 
‚A Ville- Juifue, ou nieftre arm&e 
S’eftoit déja bien enrhumée. 
Creſt 


M) Ca Beullaye, Chef der Buͤrgercavalerie von Paris. 


”) Bouillon, einer der 4 Gencrale von Paris, lag beftändig 
am Podagra krank. 
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C’eft ce mefme jour qu’on a fgey. 
Qu’au Mans avoit eft& regu 
Notre Marquis de la Boullaye, 
(Qui bier qu’il criaft „holla, haye, 
Alte, Marquis de Lavardin!y* 
L’autre ne fur pas fi badin 
Que de tourner jamais vifage, 
Mais courut toüjours davantage.) 
Qu’a la parfin notre Marquis 
Ayant force chappons conquis, 
Les faifeit cuire en cette ville 
Et que fes gens etoient cing mille. 


Un autre advis bien plus certain, 
Fut que le Marefchal Praflain, 
Qui d’une defmarche guerriere 
Eftoit alle fur la frontiere 
Tafter le poux à Leopel *), 
Avoit pris fes.jambes-au eol; - 
Sans avoit dit ny quoy, ny qu’eft ce: 
(Ce qui n’eft pas grande proüeffe,) 
Et queftant ici de retour, 
Dans leurs Garnifons d’alentour 
Ses Trouppes eftoient, retournees: 
Troupes tres mal morigentes, 
Et qui contre l’accord pafle . 
D’acte d’hoftilite cefT£, 
Pillerent toute la chevance 
Des deux bourgs à leur bien feance, 
Qu’ils treuverent fur leur chemin; 
Chemin que tenant fans deflein, 
Quelque Beullangere badine, 
Blanche pour le moins de farine, 
Qui veneit de vendre fon pain, 
Se fentit legere d’un grain, 
Sans argent et fans pucellage, 
Horfmis une qui fut fi fage 
Que de le laifler a Paris, 
Qui n’eut que fon argent de pris. 18. Mars. 
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Le Jeudy, les Chefs de nos bandes, 
Ayant fait chacun des legendes 
De tous leurs petits intereſts, 
Commirent à Ruäl exprés, 
Pour porter leurs humbles prieres, 
Et Duc de Briffac, et Barrieres, 
Le fieur de Bas et de Crecy. 


Le Vendredy dix-neuf, ici vg. Mars, 
Nous fgeusmes que dans la Gafcogne 
La Reine avoit de la befoigne, 
Que le Parlement de Bourdeaux 
Tout preft a joüer des coufteaux, 
Avoit fait armer A notre aide. 
L’action n’en eftoit pas laide, 
Car le Normand et ce Gafcon, 
Et le notre faifoient 'tricon. 


Ce mefme jour par une lettre 
Thouloufe nous faifoit promettre 
Que nous pouvions tenir pour hoc 
Le Parlement de Languedoc, 
Qui fe declaroit pour le’notre, 
Tellement qu’avecque cet autte, 
Cefloit un quatorze bien fait. 


Le Samedy ny beau ny laid, 20. Mars; 
Ny chaud ny freid, a l’Audience 
Nos Generaux prirent feance, n ’ 


Et-la dirent tous d’une voix, 

Qu’ils avoient donn& cette fois 

Des propofitions a faire, 

Mais qu’ils Favoient crü neceffaire, 

- Monfieur le Cardinal refte, 

Pour n'avoir plus de: feuret£, ey 
Scachans bien qu’'homme d’Italie 
Jamais une offence n’oubliee 
Qu’au contraireils eftoient tous prefts 
D’abandonner leurs interefts, 

S’il luy plaifoit faire voyage, - 
Sinon, que, pour un tedmoignage 
Qu’ils feroient toujours ferviteurs 


De nos Illuftres Senateurs, 
Is 


\ 


“ 


. 


Ils s’en.rapportoient ä ces, Juges, 
Proteftans que dans nos grabuges 
ls avoient arm& feulement 

Pour le public foulagement. 


Ce jour Ordonnance Royalle 
Deffus la plainte generalle 
Qu’avoient faite nos Efchevins, 

Qui n’eftoient pas des Quinze- vingts, 
Voulut qu'on nous donnaft des vivres, 


Pain et vin, dequoy nous rendre yvres, 


Et boire en diable a la ſanté 
‚De fa Chreftienne Majeſté, 
‚ De toutes parts, par eau, par terre, 
Librement comme avant la guerre 
Le commerce eftant refably, 
Et le refte mis en oubly. 
Bonne nouvelle pour la pance. 


Lundy vingt et deux, en l’abfenee 
Du vaillant Prince de Conty 
Que la fievre avoit inveſty, ı 
Le Coadjuteur en fa place 


Vint au Parlement,"de fa grace 


Dire que le jour precedent 
L’Archiduc homme fort prudent, 
Efcrivit au Prince malade 
Qu’ayant fait une cavalcade, 

Et dit au Marefchal Praflain, 
Je fuis fur ta terre, vilain; 


Pour ofter route deffianee 


- Qu’il voulut envahir la France, . 
B eftoit preft de retourner, ° 
Si la Reine pour terminer 
Les differents des deux Couronnes, 
Vouloit nommer quelques perfonnes, 
Etditnofre frondant Pafteur 
Que Conty prenant fort ä coeur 


“ W’occafion advantageufe 


De conelure une paix häureufe, 
Avoit a Ruel depute 
Tour derechef effre inte 
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‚Sur ce que l’Archiduc propofe, 

Qui meritoit bien une pofe, 

Et qu’il conjuroit noftre Cour 

Par fon zele et‘par fon amour, 
De pefer un peu cette affaire, 

Et la paix qn’elle pouvoit faire: 
Qu’il eftoit toüjours preft pour luy 
D’abandonner dés aujourd’huy 
Tout ce qu'ilavoit pù pretendre, 
Si Meflieurs y vouloient entendre. 


Qu'au contraire fir Leopol 


Par fupercherie ou par dol 
Venoit pour pefcher en eau trouble, 
(Dont j’aurois pari& le double,) 
N declaroit des à prefent 
Qu’il ne le trouvoit pas plaifant, 
Que luy mefme fur les frentieres 
Iroit luy tailler des jartieres, 
Et l’accommoldant:de roſty 
Se monftrer Prince de Conty. 
Surquoy Meffieurs firent efcrire 
Tout le eontenu de fon dire. 
Ce jour on fgeut qu'à $. Germain 
On avoit fait accueil humain 
Aux Deputez de Normandie, 
Qui pour chaffer la maladie 
Dont nous eftions tous menacez, 
Y venoient comme intereflez : 
Pour deliberer du reımede. , 
Que le bön Dieu leur foit en aide.. . 


Le Mercredy, on fgeuft qu’Erlac 
Eftoit clos et coy dans Briffac,- 
Quoy qu’on nous vouluft faire entendre 
Qu’il venoit nous reduire en cendre. 
L’on fgeuft que Nörmands Deputez, ı 
S’eftoient tous bien fort aheurtez 
A l’envoy de fon Eminence, 
Et l’on nous donnoit afleurance 
Qu’ils ne defpliroient leur cahier' 
Qu’il n’euft un pied dedans Peſtrier. 


Mais 
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Mais s’il eft vray qu’ils le promirent, 
Ces Norinans aprés fe defdirent, 

Et certes autant A propos 
Qu’il fe peut pour notre repos: 

Car qu’on renvoyaft pour leur plaire 
Un ıiniftre fi neceflaire 
Comme Moenfieur le Cardinal; 
Quelque fot fe fut fait du mal. 

Et plus fort qui l’auroit pü croire 
Qu’un Prince jaloux de fa gloire 
Eut deffait ce qu’il aveit fait 
En un favory fi parfait, 

Pour quelque courtaut de boutique 
Qui n'aimoit pas fa politique. 

Aufli les Deputez Normans 
S’ils avoient fait quelques fermens 
De ne defplier point leur Relle, 

Ne garderent pas leur parolle, 

Et cette fois manquant de foy 
Servirent la France et leur Roy. 

Ce ınefine jour. Fut dit en ville 
Que le grand Duc de Longueville, 
Avoit, pour aflıeger Harfleur, 

Fait partir fous un chef de Coeur 
Des trouppes des le dix-feptiefine: 
Et que ce chef le dix-neufvieme 

Par un tambour nonum& la Fleur 
Fit fommer la ville d’Harfleur, 

Qui luy dit: votre fille Heleine, 

Je fuis fervante de la Reine. 

Mais quatre pieces de canon 
Luy firent bien’ tot dire: non! 

Car plus deffaite qu’un Cadavre 
Ayant depefche vers le Havre 
Dont chacun fgait qu’elle depend, 

- Pour venir eftre fon garand 
(C’eftoient les termes de fa lettre) 
Ce Gouverneur fe voulut mettre 

.En.devoir de la fecourir 
Er pour l’empefcher de perir 
Detacha deux cens cdinquante hommes \ 
Qui venoien: en mangeant des pommes; 
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Quand ſur le chemin ces mangeans 
Trouvent un party de nos gens. 

La peur faifit ces miferables 

Qui fuyrent comme de beaux diables, 
Nul ne regardant apre&s foy. 

Enfin ils eurent tant d’effroy 


Que quand dans le Havre ils entrerent . 


Les huit heures du foir frapperent, 
Bien que partis au chant du coq, 
Et que Harfleur qui nous eft hoc, 
Du Havre fuft a demie lieue. 

Mais la peur qu'ils avoient en qüueu& 
Leur fit oublierie chemin, Z 
Tellement que le lendemain 
Harfleur nous fit ouvrir la porte. 
La garnifon n’eftant pas forte 

Se rendit a difcretion. 

Aprés cette reddition 
„Nos gens furent faire gogaille 

Au Chafteau de Pierre de taille 

Du Sieur de Fontaine Martel; 
Chafteau tres-fort, mais non pas tel 
‚Que les notres ne le forcerent, 

Et deux canons n’en.rapporterent; 
Sans les meubles et le beftail, 
Dont je ne fais point de detail. 


Le Jeudy, jour que Notre-Dame- _ 


Sceut que de fille elle eftoit femme 
Par une Annonciation, 
Tout efioit en devotion 
Quand Lettre de cachet venu& 
Fit. que fceance fut tenud, 
Ou quand nos Chefs furent venus 
Tous les premiers propos tenus 
Furent de fsavoir fi la treſve, 
Ennuyeufe aux gens de la Greve, 
Et qui finifleit ce jour-la, 
Paflereit encor au dela; 
Treſve qui receut anicroche 
Jufques au Lundy le plus proche, 
Et compris inclufivement 
Par un Arref du Parlement. 


a5. Mars, 


. 


Ce 


. 
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Ce jour ä la Ferté fur Jouarre, 
Un Mazarin qui difoit, Garre, 
Qu’on face place a mon. cheval, 
Je viens pour le party Royal 
.Loger icy des gens de guerre, 
Fut accueilly à coups de pierre, 
Et de quelque coup- de fuzil. 
Je penfe que d’un grain de mil 
On euft lors bouch& fon derrierg, 
Heureux de retourner arriere, 
"Maudiffant tout cieatrif6, 
L’&manant mal civilife, er 
Qui depuis garda f&s murailles, 
Crainte du droit de reprefailles. 
Samedy du. mois vingt-fept, 
Votre. frere encor tout mal fait 
Du refte de fa maladie,,; 
Fit declaration hardie; 
Que celles que jufqu’a ce jour 
‚ll avoit faites ala Cour 
‚De ne faire aucune demande 
Pour luy ny pour ceux de fa bande, 
Le Cardinal eftant forty: 
Que foy de Prince de Conty 
Ces declarations fignees 
Qu’on avoit jufqu’ici bernees, 
Recevroient applaudiffement, 
Pourveu qu’il pleuft au Parlement, 
Rendre Arreft, que fon Eminence 
Euft à denicher de la France, 
Parce qu’il ne pouvoit jamais 
Autrement conclurre la paix: 
Que le feu par tout s’alloit prendre 
S’il w’eftöit couvert de fa cendre. 
Qu’il prioit la Cour d’y refver 
Avant mefmes que fe lever. 
Surquoy la Cour a fa priere 
Refva tant fur cette matiere 
Qu’aprös fon refve elle a trouv& 
Qu’il avoit le premier: refve6. 
Cependant pour faire grimace, 
Et pour ne rompre pas en face 
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De ce Prince qu’elle honeroit, 
La Cour dit que l’on en voiroit 
Inſiſter fur cette retraitte, 
Qui ne 's’eft pas encore faitte. 
Ce jour nous fceufmes que Jerjay, 
Du party contraire engage&, 
Partoit de Saint Germain en Laye 


Pour s’oppofer a la Boullaye — 


Qui faifoit merveille en Anjou. 
(Car il n’eft pas tous les jours fou, 
Comme il n’eft pas tous les jours fefte, 
Et puis ce n’ef que pat la tefte 
Qu’il-eft fol, quand il l’eft pas fois, 
Notaınment les onze des mois.) 
Or, ce Marquis a tefe feiche, 

Eftoit entre dedans la Fleche. 
Le Dimanche on fgeut qu'a Bourdeaux 
Les coups defia pleuvoient à fceaux, 
Le tout pour la caufe commune: 
L’habitant au clair de la Lune 
Avoit pris le Chafteau du Hact, 
Et depuis avoit fait un pact 
D’inveftir le Chafteau Trompette; 
Cela n’eft point dans la Gazette. 
Ce jour mefme il vint un Courrier, 
Qui perdit bien cent. fois l’eftrier, 
Et fe penfa cafler la teilte 
Tant il preffa fa pauvre befte. 
On Yaveit fait partir expres, 
Parce que le grand Duc de Rets 
Avoit dit: Nous fommes deux mille, 
Bon jour Monfieur de Longueville, 
Je ne vous ay veu de cet an. 
Et cela fur dit dans Roüen. 

‚ Le jour d’apres en l’affemblee, 
De divers foucis accablee 
Sgavoir fi on continueroit, 
Coinme la Reine defiroit, 
Notre trefve en fon agonie, 
Conclut toute la compagnie 
Qu’elle auroit liberalement 
Vingt et quatre heures feulement. 


’ 
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Apres lesquelles nouvean trouble, 
Et plus de trefve pour un double. 
Te ınefme jour fut defendu 
Par un Arreft qui fut rendu, BEE 
Qu’on n’imprimaft plus aucun livre, 
Dont le debit auroit fait vivre 
Quelque -miferable Imprimeur, Fr, 
Et quelque .burlefque rimeur, — 
Qui comme un fecond Mithridate 
Eftoit plus friand qu'une chate a 
Au poifon, qui le noursiffoit _ mu! 
Dans Vinftamt"qu’il le vomiſſoit. NN En, u Se 
Glorieux de la medifance * er 
Qu’il faifoit de fon Eminence, ver u! 
11 vivoit de fon aöonin> ENT 
Et v’eftoit pour lors pain benit a 
De parler ınal du miniftete, a 
De chanter Prince de lanlere *), ar — 
(Car-on parloit preſque auſſi mal n 
De vous comme du Cardinal.) * 
On ne vit onc tant de fatires 
Ny de meilleures, ny de pires 
Qu'on en fit de vous et de Iuyı 
Et de vous encor aujourd’huy 
La Cour, fans expres cong& d’elle, 
Sur une peine corporelle 
Deffendit de rien imprimer, i 2 
Ce qui ne fit que r’animer : . 
Cette criıninelle mänie 
Que 
*)” Ein Spottlied mit diefem Kefrain gegen den Prinzen von 
Condé, da Er die Belagerung von Yerida d. A7. Jum 1647 
Hatte aufheben müfen. 
Ils ſ'en revienneift nos glerriers 
mais fort peu chatges des lauriets, 
Cät la coutonne en ef trop ehete, 
Lere la, dere, lanlere, 
lere lä, lere, lanla, ia 
3 Les ennemis font plus mutins, 
is font plus noits que des lutins ” 
et leur ont taille des’ croupibres? 
“ — Lors Ja’ Victoire a demande: 
eft-ce-]a le jeune Conde? 
je l’avois pris,pour feu fon pore · 
Lere la etc. 
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Que chacun croyoit aſſoupie; 
Mais de qui la demangeaiſon 
S’accroift depuis votre prifon. 

Le Mardy. La nuit eftoit clofe, 
(L’homine propofe et Dieu difpofe) 
Lors qu’on ne les attendoit plus, 
Nos Deputez font revenus. i 

Le Mercredy. Dans l’audience ar 
Le procez de’ la Conference 24 
Leü qu'il fut haut de bout en bout, 
Au lendemain on remit tout. 

Et le premier d’Avril fut leue 
La Declaration receüe , 
Qui nous rendit notge,xepas,i - ». io)! 
Dont voicy les poincts principauxi .; 

Nos arrefts, efcrits et libelles ‚, 
Ne feront que des bagatelles 

Depuis le,fixiefme Janvier. 

Qu’il fut tant perdu de papier, 

Sans que pour chofe aucune faitte 
Perfonne en foit plus inquiette! 

Ce que pour nous rendre plus doux, 
Le Roy voulut que contre nous. 
Tant de lettres expediées 

De Declarations criees 

Du cofte de fa Majefte, 

Tout fuft caffe par: fa bonte, 

Qui prit la place de la haine, 
Et dit que fa Mamman la Reine. 
Des le premier beau jour d’Et& 
Envoiroit au Fleuve Lethe 
Quelqu’un qui prift de cette eau fortey 
Qui fit oublier toute forte 

D’Unions, Ligues et Traittez, 

Dont ne feroient inquietez 

Ceux qui pour faire telle Ligue, ° 
Non contens de faire une brigue, 
Ont lev& foldats, pris deniers, 

Tant publics que particuliers. 

Qu’on maintiendra dans leurs Offices, : 
Biens, honneurs, charges, benefices, 
Au mefıne eftat qu’ils fe trouvoient, 
Quand les: Parifiens beuvoient 
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La nuit des Rois, nuit qu'ils perdirent 
Le vray pour mille faux qu'ils firent; 
Pourveu qu’ils mettent arımes bas, 

Et ne s’opiniaftrent pas 


Aux ligues s’ils en ont aucune. . ’ 
Sous couleur de caufe -commune, 
Teus les prifonniers renvoyez ! ! 


Tous nes foldats congediez ! 
Ce qui fut fait. La Cour jeyeufe 
D’une fin de guerre ennuyeufe, 
L’enregiftra, la publia, 
Verifia, ratifia. nn ! 
Et quand elle fut publiee," erh 
Regiftree et verifite, - 
Dit qu’on prieroit leurs Majeftez . ! 
De rendre a Paris fes.beautez, _. ; ’ 
Sa fplendeur et fon Eminence ) 
En l’honorant de leur prefence. J 
Ce qui ne fe fit pas ſi toſt J 
Qu'auroit foubaite le Courtaut. a 
‘Car le Roy partit pour (dinpiegne, 
Oü trois mois il tint comme teigney h 
Et ne revint de tres long-temps, — 
Au grand deũil de nos habitans. 

Ainfi la paix nous fut donnée, 
Et noſtre guerre terminée; 
Ainfi finit noſtre blocus, 
Ainfi.ny vainqueurs ny vaincus, 
Nous n’eufmes ny gloire ny honte: 
Nul des partis n’y fir fon compte. 

Le Voftre y fouffrit maints ennuis, 
Y paflfa de mauvaifes nuits. 
Dans un fi grand froid ; qu’on prefume. 
Qu’il y gagna beaucoup de r'hume, 
Le noftre en fut incommede: 
Le Cärnaval en a gronde. 
Le Carefme en a fait fa plainte: 
Ph lis, Cloris, Sil ie, Aminte, 
Y perdirent tous leurs Gallands, 
Le Palais n’eut plus de chalands. 
Le Procureur fut fans pratique. 
Le Marchand ferma fa boutique. 
L’Arthamene fut fans debit. 
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Et !’on penſa chanter: Pobit 

De L’Ybrahim, de Polexandte, 

De Cleopatre et de Caflandre, 

Avec celui de leurs Auteurs, 

Leurs Libraires, et leürs Lecteurs, 

Le Sermon n’eut plasd’audience, 

„Le charlatan plus-de eréance. we 
L’Hötel de Bourgogne ferma. DE er Zee 
La Troupe du Marais s’arına; J 
Jodelet n'eut plus de farine 

Dont il püt barboüiller fa mine, 

Les Marchez n’eurent plus de pain,, 

Et chacun plus ou moins eüt faiın. 
"Mais fi-töt que par fa prefente 

La paix nous promit l!abondance, 

Que le Roi feul nous redontia, 

Quand fa Majefte retournaz :" 7 
Auſſi-tôt difparut le.trouble: I. z 
Plus de miferes pour un- double, s 
Paris a repris fa beauty; :: 

Tout eft dans la.profperitey - 

Le Marchand ef: & fa boütique, > 

Le Procureur ä fa.prätigue, >! °. 

Les hommes de Robe au Palais, 
. Les Comediens au Marais, Fr 

Les Artifans a leur ouvrage, 
Les Bourgeois font & leur ménage; 

Les bonnes femmes’aü Sermon; 

Cormier eft à foh Galbanon,. 

L’Apotiquaire à fa feringue, 
Et-Vous, le Vainqueur de Nortlingue, 

De Rocroi, de Fribour, de Lens‘ 
L’effroi de tous les Caftillans, 
Etes dans le Bois de Vincenne *), 

Dieu Vous y conferve, et maintiente 

En ſanté. ö 


*) Bois de Vitcenties. Dahin waren bie arretitten Prinzen 
suerft-gebracht worden. ber „niemand, fagte Golon, ilt 
vor ſeinem Tod glücklich zu nennen‘! Auch der Bf. des Cou- 
rier burlesque faß nad wenigen Jahren: in diefem Bois de 
DVincennes und ſchrieb partus Vincennenfes, welche fehr 
ſtark nad) Ognons rohen, 


— — — 
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